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jNothing in all mythology is more difficalt 
than the attempt to get a clear view of the 
gods of Vedic India'. 

Andrew Lang, 
myth, ritaal, and religion IT, 125. 

Zwei Jahre später als ich wünschte and voraussehen 
konnte, erscheint, durch Pflichten anderer Art oft verzögert, 
der letzte Band meiner vedischen Mythologie. Wenn ich 
jetzt das Werk beschliesse, das so lange der Gefährte meines 
licbens und Gegenstand meiner unablässigen Sorge gewesen 
ist, so liegt es nahe, noch ein Wort des Geleites ihm zum 
Abschied mitzugeben. 

Als ich vor etwa f&nfundzwanzig Jahren den Vorsatz 
fasste, eine vedische Mythologie zu schreiben, war ich mir 
bewusst, dass ich einen grossen Teil meines Lebens an diese 
Aufgabe wQrde zu setzen haben. Wenn ich heut rfickwärts 
fcbane auf die verflossene Zeit, so sehe ich, dass der Jahre 
mehr als ich ahnte darüber geschwunden sind, manche andere 
Aufgabe diesem gesteckten Ziele zum Opfer fallen musste und 
dennoch das Ergebnis für manchen des wichtigsten Reizes, 
des der Neuheit, in vielen Punkten entbehren wird. Es 
wird viele nicht befriedigen, so gar nichts von Totemismus 
zu boren und wenig von anderen modernen Schlagworten in 
meinem Buche zu erfahren. Man wolle nicht daraus ent- 
nehmen, dass mir die neueren Werke und ihre Verdienste um 
die Erweiterung des mythologischen Gesichtskreises fremd 
oder gleichgiltig geblieben sind ; ich habe mich nur bemüht, 
von einfallenden fremden Lichtem ungeblendet, der vedischen 
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Welt das Recht eigener Entwicklung zuzugestehen und in 
ihrem eigenen Kurse zu steuern. Wer sich die Mühe nicht 
verdriessen lässt, die drei Bände meines Werkes durchzu- 
arbeiten, das auf einen geduldigen und meine Wege gehen- 
den Leser rechnet, wird vielleicht finden, dass dieser Kurs 
nicht ohne Ergebnis war. Eine Reihe von Erscheinungen 
der vedischen Welt zeigt sich in neuem Licht. U§as, Agni, 
Soma, Indra-Vrtra, die Angiras, Bhirgus, Papis, Ärjikiya, 
Qaryapävat sind nicht mehr dieselben, die sie vorher schienen, 
und ihre Individualität ist, wie ich hoffe, klarer hervor- 
getreten. 

Es ist mein Bestreben gewesen, vornehmlich nach drei 
Richtungen die Forschung über den gegenwärtigen Stand- 
punkt und namentlich über Bergaigne hinauszuführen, der 
zuerst den Versuch gemacht hat, die rgvedische Mythologie 
in grossem Zusammenhange systematisch zu erfassen : durch 
Ausdehnung der Untersuchung über das Gebiet der gesamten 
Yajuslitteratur, durch stete Berücksichtigung der im Ritual 
enthaltenen Tradition und durch genauere Beobachtung der 
innerhalb der Familienbücher auftretenden Besonderheiten. 
Lange Erwägung der Methode und gewissenhafte Prüfung 
unsrer Quellen wurde für den Arbeiter hier besondere Pflicht ; 
denn noch befinden wir uns auf einem Boden, den man in 
anderen Zweigen der indischen Philologie längst verlassen 
hat. Die vedischc Mythologie erscheint vielfach noch als ein 
Sammelplatz von Einfällen, und mancher, der auf gramma- 
tischem oder textkritischem Gebiet mit Vorsicht seines Amtes 
wartet, glaubt doch der schwierigsten aller Disciplinen im 
Vorübergehen mit leichterwogenem Wort einen Dienst zu 
tun. Wir müssen hoft'en, dass auch hier die Zeit der leichten 
Herzen zu Ende geht und dem harten Boden geduldigere 
Pflege zu teil wird. 

Von den einheimischen Kommentaren ist für die vedische 
Mythologie Nutzen nur in sehr beschränktem Masse zu 
erwarten. Es liegt mir vielleicht femer als anderen, die 



Bedeutung Süya^as für die vedische Exegese zu unterschätzen. 
Martin Hang, der erste Deutsche, der in Indien die Vorzüge 
einheimischer Gelehrsamkeit würdigen lernte, pflegte seine 
Zuhörer so nachdrücklich auf sie hinzuweisen, dass die Ge- 
fahr der Überschätzung näher lag als das Gegenteil ; meine 
erste grossere Arbeit sollte Devaräja, Durga und anderen 
gewidmet sein, um sie für die Vedaexegese nutzbar zu machen. 
£ä entsprang der in Haugs Schule gewonnenen Anschauung, 
wenn ich in meiner ersten, 1877 gehaltenen Vorlesung mit 
Bezug auf Säya^a sagte, ,dass keiner der neueren Erklärer 
auch nur annähernd solche tiefe Kenntnis des Sanskrit oder 
Ceremoniells, das zum Veda dringend nötig sei, habe; dass 
er sich auf eine Reihe von Vorgängern stütze und sich bei 
ihm mancher Schatz indischer Weisheit, manche Auffassung 
finden lasse, die im höchsten Grade wertvoll sei'^); daran 
halte ich bis heute fest. Aber in Bezug auf seine Bedeutung 
for die vedische Mythologie habe ich meine Meinung ge- 
ändert; ich bin hierin nicht ohne Erfahrung und glaube, dass 
meine ,Varupa und Mitra* S. 8—14 gegebene Zusammen- 
stellung aller Ansichten der Kommentare über Varu^ia 
eigentlich hätte lehren sollen, wie wenig aus ihnen für die 
vedische Mythologie zu gewinnen ist. Manchen der Irrwege 
haben grade sie verschuldet. 

Beim Beginn meiner Vorarbeiten über die einheimische 
Vedalexikographie wurde mir aber klar, dass zu einer gründ- 
lichen Erforschung der vedischen Mythologie etwas anderes 
noch notwendiger wäre als die Kommentare: das Ritual. 
Nirgend sonst ist es der Fall, dass vor dem Zugang zu den 
Göttern wie ein gewaltiger Vorhof eine Fülle von Schriften 
liegt, die den Kultus der Götter lehrt. Es war notwendig, 
zuerst sie zu durchforschen, einen Einblick in das Opfer- 
wesen zu gewinnen und die Aufgaben in Angriff zu nehmen. 



*) Siehe auch meine Anzeige von W indisch ,Zwülf ll^'mnen' (Kuhns 
UtteralurbUtt für Or. Phil. I, p. 135). 
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die ich ,Varupa und Mitra' S. 3 dargelegt habe. So blieb 
mir nichts anderes übrig, als den weiten Weg, der von 
meinem ,Neu- und Vollmondsopfer' bis zur Herausgabe des 
Qänkhäyana Qrauta Sütra führte, selbst zu gehen, um die 
Vertrautheit mit dem Opferwerk zu gewinnen. 

Ich glaube heut, dass mein Entschluss richtig war. Der 
Weg war lang und schwierig; aber ich denke, man wird 
mir den Vorwurf nicht machen können, dass ich unvorbereitet 
und schnell an die Lösung meiner Aufgabe gegangen sei. 
Das Ritual hat in seiner gegenwärtigen Redaktion zwar 
nicht den gleichen Anspruch auf hohes Alter wie die Hymnen 
des ßV., aber von allen Hilfsmitteln der Exegese ist es das, 
das am nächsten an die Zeit der Liedersammlung führt. Es 
ist mir nicht zweifelhaft, dass es sich nicht mit dem von dem 
BV. vorausgesetzten deckt und eine andere, wenn auch nicht 
immer spätere Stufe repräsentirt. Manches, was ich erhoflfle, 
hat sich nicht erfüllt; nicht alle Fragen, die wir stellen, 
vermag es zu beantworten ; aber es bleibt die Quelle, in der 
die mythologische Tradition verhältnismässig am reinsten 
fliesst; Yäska und SäyaQa sind im Vergleich zu diesem 
immerhin festen Grunde Triebsand, und es hat mich über- 
rascht, wenn mythologische Arbeiten, die sich auf die indische 
Tradition berufen, sie zuerst in den um zwei Jahrtausend 
jüngeren Kommentaren und nicht zuerst in rituellen Texten 
suchen. 

Die Methode, die die Mythologen anzuwenden haben, 
muss naturgemäss von Volk zu Volk wechseln, denn sie 
hängt von den Quellen ab. Die Sanskritisten sind noch nicht 
in der Lage, Aufgaben zu stellen, wie sie Erwin Rohdes 
Meisterschaft auf griechischem Gebiet zu lösen vermocht 
hat; aber durch die reiche Sammlung gottesdienstlicher 
Lieder und ritueller Überlieferung haben wir einen Vor- 
sprung nach anderer Richtung und können dort weiter 
vordringen als die klassische oder germanische Mythologie 
vermag. Meine Grundsätze habe ich in der Einleitung zum 
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zweiten Bande ausgesprochen und im Verlauf des dritten 
wiederholt Gelegenheit gefunden, andere Punkte von all- 
gemeiner Geltung zu berühren. 

Ich bin dem Einwurf begegnet, dass ich zu viel Sonnen 
and Monde entdecke und entgegen meiner eigenen Ver- 
sicherung unter dem Eiufluss der naturalistischen Deutung 
stehe. Jedenfalls hat es mir fern gelegen, diese zum Glaubens- 
satze oder Gegenstande besonderer Verehrung zu erheben. 
Weder Himmelserscheinungen noch Seelenkult oder Dämonen- 
gUabe allein sind als Ausgangspunkt der Mythologie zu be- 
trachten. Alles was die Einbildung erregt, Furcht, Freude 
erweckt, was den Geist im Traum oder Wachen bewegt, 
wird oder kann zum Ausgangspunkte einer Gottheit oder 
eines Dämons werden. Der mythenbildende Geist schöpft 
Ton jeher aus allen diesen Quellen ; sie fliessen in wechseln- 
der Stärke zusammen und bilden in ihrer Vereinigung die 
Mythologie eines Volkes^). Der Charakter eines Landes, 
die psychologische und kulturelle Beschaffenheit seiner Be- 
wohner wirkt auf die Stärke der einzelnen Quelle ein ; aber 
einer von ihnen, sei es Sonnenkult oder Manenkult, einen 
Vorrang einzuräumen, wäre nicht wahrscheinlicher, als wenn 
jemand in der Grammatik behaupten wollte, dass die Gutturale 
älter seien als die Dentale. 

Nicht ohne Bedeutung für die Erkenntnis der Mytho- 
logie eines Volkes ist seine Poesie. ,Die Quellen, aus denen 
der Dichter in einem gewissen Zustande der Gesellschaft 
schöpft', sagte ich unten p. 176. 177, ,sind dieselben wie 
die der Mythologie. Alles was den Menschen bewegt, 
ängstigt, erfreut oder erhebt, wird Gegenstand der Dichtung 
and Gegenstand des Glaubens. Die Phantasie wird zur 



'i RoBcber, Archiv f. Rcl.Wiss. 1,89 sagt mit Recht: ,dass alle 
Bkenschlichen Erfahrungen, sowohl die des äusseren wie die des inneren 
Lebens, zu Mythen werden können, wenn sie an irgend eine göttliche oder 
dÄmoniscbe Persönlichkeit angeschlossen werden oder sich zu solchen 
fenUchten*. 
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Krafty die sich in der DichtuDg ebenso wie in der Schaffang 
der Götter betätigt. Sie selbst hängt ab von der amgeben- 
den Welt, von den Erscheinungen der Natnr, dem Klima 
and natürlich auch von seelischen Faktoren, von der Volks- 
individnalität. Wo ein tropisches Land von der Dürre heim- 
gesucht zu werden pflegt, wo auf die Regenzeit Fieber and 
andere Krankheiten folgen, werden die Gedanken, die Götter, 
die Dämonen andere Zfige tragen als dort, wo der Winter 
die Natur fesselt, in der Steppe andere als am Meeresnfer, 
in den Bergen andere als in der Ebene. Verschieden sind 
dort Überall die Lebensbedingungen, Vegetation und Klima: 
daher auch die Götterwelt und die Poesie. Der Dichtung 
wie der Mythologie entströmt etwas wie der Duft der 
heimischen Erde^ Und darum wird die noch wenig zur 
Erläuterung der Mythologie herbeigezogene Dichtung der 
Völker Ober manche mythische Gestalt wertvolle Auskunft 
zu geben im Stande sein. 

Mannigfach wie die Kräfte, welche Götter schaffen, sind 
die, welche die geschaffenen verändern. ,Der Prozess mytho- 
logischen Gestaltens gelangt niemals zur Ruhe; er scheidet 
fiberlebte Elemente aus oder giesst das Überkommene in neue 
Formen um. In diesem Werdegange waltet kein teleologisches, 
zu einem bestimmten Ziele fahrendes Gesetz, sondem die 
durch psychologische Momente nicht minder wie durch 
äussere Bedingungen erzeugte Ruhelosigkeit: Wanderungen, 
Berfihrungen mit andern Stämmen, Kulturfort- oder rfick- 
schritte, Klima, Übeinahme der Gedanken durch eine neue 
Generation, die gestaltende Kraft einflussreichcr Individuen 
(Dichter, Priester), aus unerkennbaren Tiefen aufsteigende 
Gedankenrichtungen sind die treibenden Kräfte in der 
Mythologie* ^). 

Selten nur kennen wir das , Woher' der Götter, meist 
Überschauen wir nur einen kleinen Zeitraum des ,Wohin'. 



>) VMjth. ni, 253. 
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Sehr selten haben wir das Glück, dass ein Mythus wie der 
von Indra-Vrtra in drei verschiedenen Perioden der litte- 
rariscb- mythologischen ÜberlieferuDg uns entgegeu tritt und 
einen methodisch lehrreichen Einblick in die Entwicklungs- 
geschichte gestattet. Wir sehen gewisse Züge anfänglich 
sich nur leise andeuten, sie treten mehr und mehr hervor 
und drängen andere zurfick ; weder die Auffassung der ver- 
gleichenden Mythologie noch das beschränkende, jüngst ver- 
nommene Schlagwort ,Indien für die Inder' vermag den eine 
lebendige Sprache redenden Tatsachen gerecht zu werden. 

Der anthropologischen Forschung soll der Dank für die 
FftUe der Gesichtspunkte, die sie uns entwickelt, nicht ver- 
kürzt werden. Wie ich schon VMyth. II, 1 ff. ausführte, 
verdanken wir ihr einen Überblick über die Art und Monge 
der Erscheinungen, die bei Völkern verschiedener Länder 
und Kulturgrade sich zu Göttern wandelten. Niemand wird 
ohne Schaden unterlassen, sich diese Formenlehre der mytho- 
logischen Wissenschaft vor Augen zu halten und auf ihre 
Anwendbarkeit zu prüfen^). 

Aber die Gefahr liegt nahe, die Mythologie eines ein- 
zelnen Volkes nach dieser Formenlehre zu meistern, der 
Individualität der Sondererscheinungen ihr Recht zu ver- 
k&rzen und die lokalen Farben zu verwischen. Gegenüber 
dieser Gefahr ist es Pflicht der Einzelmythologien, sorgfältig 
Ober die Reinheit der eigenen Quellen zu wachen und in 
Litteratur wie Volkskunde der Eigenart des betreffenden Volkes 
nachzuspüren. Jene allgemeinen Erfahrungen geben wohl 
einen Hintergrund, aber von ihm heben sich die Erscheinungen 
bestimmter Völker und Zeiten mit unverkennbarer Eigenheit 
ab. Es wäre falsch, an völlige Kongruenz zu glauben ; von 



*) Cf. a. a. — ausser Tylor — Brinton, religions of primitive 
peoples, 138 — 171; aach Spencer, Prinzipien der Soziologie (deutsche 
Ausg. Ton Vetter) I; als ein Bild im Kleinen Lyalls interessanten Auf- 
sats ^eligioii of an Indian province'. 



Volk zu Volk wechseln mit psychologischer und geographischer 
Notwendigkeit die Charakterzlige der Mythologie. 

Es ist kaum ein Zweifel, dass die indischen Stämme 
Dämonendienst und Geisterglauben wie andere Völker gekannt 
haben. Wenn ein Text wie die Bhagavadgitä XVII, 4 sagt: 

yajante sättvikä devän yaksaraksäüsi räjasäh / 
pretän bhütaganäüg cänye yajante iäniasä janäh jl 

so dürfen wir die Verehrung von Yak§as, Bhütas, Geistern 
der Verstorbenen auch zu anderen und namentlich früheren 
Zeiten erwarten. Bei dem Baliharapa treffen wir Wesen 
aller Art, denen Hausherr oder Hausfrau täglich eine Gabe 
darbringen^); ebenso bei den zahlreichen Spenden, die die 
Yajuslitteratur im Anschluss an das populäre Agvamedha- 
opfer vorschreibt. Das sind sicher nicht nur Erfindungen 
der priesterlichen Spekulation. Kaikeyi ruft im Rämäya^ia 
zu Zeugen des ihr von Dagaratha geschworenen Eides fol- 
gende Götter an (II, 11, 13 ff.): 

tac chrnvantti trayastringad deväh sendrapurogamäh // 
candrädityau nabha( caiva grahä rätryahanl digah / 
jagac ca prthivl ceyam sagandharväh sardksasäh II 
niräcaräni bhütäni grhe.su grhadevatah / 
yani cänyäni bhütäni jäniyur bhä^tam tava II 

Balasena betet Divyävadäna I, 2 um Kindersegen zu ,^iva, 
Varupa, Kuvera, ^-akra, Brahman u. s. w.*, zur .ärämadevata^ 
vanadevatdy ^iigätakadevatäy balipratigrähikä devaiä, saJuijä 
sahadhannikä nityänubaddhä dcvatä'. Unzweifelhaft haben 
wir hier und anderwärts*) Volksgötter aller Art, Lokal- 
gottheiten, die an Bergen, Hainen, Personen hafteten und 
Gegenstand der Verehrung waren. 



*) (f. z.B. Manu III, Soff., (lautama V, 10 ff. {agni, dhancantari, 
vi^redeMli, praj(}p(iti, sviftfakrl, digdevatäh, marutoli, grhaderatäfi, brah- 
man, ilpofif Okäi'a, naktatficara): A^v. 1,2; (iobh. 1,4, 5 ff.; Kau?. LXXIV: 
Pär. 1,12. .3; II. 9, 2f.; OiS. 11,14,4 etc. 

») Z. B. Aupapäükosütra 34 ff. (ISt. XVH, 420 ff.). 
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Wie steht es nun im RV.? Nichts wäre mir lieber 
gewesen, als in seinen Liedern einen Abglanz des ganzen 
indischen Lebens zn finden, den ]&V. wie das Da^akumära- 
carita von schlauen Spielern und Hetären, geschickten Dieben 
und törichten Greisen belebt zu sehen. Aber so interessant 
ist er nicht. Seine Lieder rufen in unendlicher Monotonie 
die Götter zum Somatrank, sie quälen sich damit ab, den 
einförmigen Anblick der lodernden Flamme mit neuen Bildern 
zn beschreiben, an dieselbe Gottheit hunderte von Liedern 
ZQ richten. 

Die naturalistische Deutung hat sich im Veda der Mehr- 
zahl mythologischer Namen bemächtigt und auf wenig unter- 
socbtem Grunde ein etwas leicht gezimmertes Haus gebaut. 
Ihren unleugbaren Schwächen gegenüber hat die neueste 
Zeit andere Methoden zu Hilfe gerufen, die auf ethno- 
graphischem Gebiet sich bewährten; aber ihre Anwendung 
auf den IQLV. hat die Probe noch weniger bestanden. Max 
MUlers Mythenerklärung ist nicht die meine, es will mir 
aber scheinen, als ob seine Ansichten fiber vedische Götter 
immer noch vorteilhaft von denen neuerer Interpreten ab- 
stechen und als ob die von Sylvain L6vi (Rev. crit. 1902, 
p. 3) als Vorwurf gegen ihn gerichteten Worte ,les travaux 
poursuivis en France et en Allemagne depuis un demi-si^cle 
n'ont pas entamS ses convictions solaires^ in der Geschichte 
der vedischen Mythologie sich bis zu einem gewissen Grade 
in ein Lob verwandeln würden. M. Müllers Gegner haben 
seine Schwächen besser erkannt als ihre eigenen. Grade die 
Arbeiten des letzten ,demi-si6cle' haben es trotz mancher 
von ihnen ausgehenden Anregungen an Beweisen fehlen 
lassen. Viele ihrer Aufstellungen sind nicht besser begründet 
als M. Müllers Thesen und enttäuschen den, der nach ihnen 
greift, wie Mephisto die Schönen am oberen Peneios. 

Der Clgveda ist kein Volksbuch, das etwa beabsichtigte, 
uns eine Vorstellung von dem gesamten Glauben seiner 
Zeit zu geben, sondern verdankt seine Zusammenstellung 



XII 



einer bestimmten Tendenz. Zweifellos hatten auch die Stämme 
der vedischen Zeit ihren reichlichen Anteil an Dämonen- 
glaubeu und Geisterkult; gewiss finden wir auch im {Ik 
Pigäcas, Yätudhänas und mancherlei Zauberwerk; in dem 
,Buch der Nachträge' sogar eine kleine Yamasaiphitä ; wir 
begegnen einigen Spuren des Manenkultus, der einzelne Vor- 
fahren emporträgt zur Heroenwelt, Verehrung von Pflanzen 
und Bäumen, Vergöttlichung der Steine, die zur Soma- 
pressung dienen, aber doch im Allgemeinen nur wenig dieser 
Art. Manen und Räk^asas, Hexenglaube und Krankheits- 
beschwörung schauen gleichsam nur durch die Thürspalte 
in den Bgveda hinein. Wir finden in seinen Göttern nicht 
Geister der Tiefe oder des Dunkels, nicht Personifikationen 
der Manen und Geisterwelt, sondern vorwiegend des Lichtes 
und seines Reiches. Warum? Ich habe in diesem und dem 
zweiten Bande meines Werkes wiederholt auf den Unterschied 
zwischen Deva- und Pitryä^ia, die Zeit der Götter und 
Manen hingewiesen : der Rgveda dient der Hauptsache nach 
dem Devayäna; er vereint diejenigen Lieder verschiedener 
Purohitafamilien, die den oberen Göttern dienen ; daher der 
Ausschluss so vieler anderer Wesen, die wir in den Grhyas, 
im AV. finden und auch im ßk finden müssten, wenn er 
nicht eben für bestimmte Zwecke zusammengestellt wäre. 

Die Gegensätze zwischen den einzelnen Familien sind 
schon stark verwischt. Die vedische Mythologie ist kein 
System, sondern ein Konglomerat, eine Art mythologischer 
Sprachmengung, die durch Zusammenströmen und Ver- 
schmelzung verschiedener Stammesüberlieferungen entstanden 
ist. Die gegenseitige Annäherung der führenden Familien 
hat einen Austausch und Ausgleich bewirkt, der alle festen 
Linien nahezu auslöschte und die Unterschiede nur in leisen 
Umrissen bestehen Hess. Wenn wir näher zusehen, treten uns 
diese Unterschiede wieder vor das Auge und ich hoffe, dass 
es konsequenter Fortsetzung meiner Versuche gelingen wird, 
den Synkretismus in seine Bestandteile zn zerlegen und die 
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nderüberlieferangen der einzelnen Geschlechter daraus 
xosondem. Hin und wieder sehen wir die brahmanisöhen 
umittlangstheologen noch an ihrem ausgleichenden Werke. 
e leimen Indra nnd Pü$an, die ganz getrennten, in einigen 
iedem und Riten zusammen, sie lassen Indra die Oesetze 
itra-VaruQa's verteidigen, führen Vii^QU an die Seite Indras 
id sichern ihm einen Buhmesanteil am Vrtrakampf; sie 
tzen Indra an Stelle Mitras zum dualischen Genossen 
imoas ein und verbinden die Agvins sowie Süryä mit dem 
len drei innerlich ganz fernstehenden Püi^an. Das sind 
itwicklungsprodukte, Kontaminationen, die von natnra- 
tiscber Grundlage nicht ausgehen, sondern ihr Leben mehr 
er weniger hieratischen Versuchen verdanken. Sie haben 

ZQ sagen mythengeschichtliche, aber keine mythologische 
Lotung ^). Das geschäifte Auge bemerkt an der Farb- 
iigkeit einzelner Lieder, an der Äusserlichkeit der Ver- 
Ddnng die Schwierigkeit und die Mangelhaftigkeit des 
eologiscben Werkes *). Die Vermittler, die in späterer Zeit 
ima zu einem Avatära Vi^Qus machten, haben schon Vor- 
afer in den Theologen der vedischen Zeit. 

Die Fülle von Götternamen, die in dem weiten Becken 
IS gesonderten Quellen zusammengeflossen waren, ging 
»er auf die BrähmaQazeit. Ihr fiel die Aufgabe zu, sie 
i einer Art von System zu verarbeiten. Die Theologen 
lesen ihnen einzelne Plätze an und gaben ihnen Etiketten, 
t ans ihrer einstigen Mythologie als Rest vergangener 
rosse verblieben waren'). Die Samräj von ehemals waren 

Samantas geworden. So finden wir bei Päraskara I, 5, 10 
mir hhüiänäm adhipatih sa mävatv indro jye^thänüm 
im ah pfthivyä vüyur atUarik^asya süryo diva^ candramä 
i^ränäffi bfhaspatir brahmano mitrah satyänäf^ va- 

«> VMyth. 1,503»; Vodskov, Syaeledyrkelse og Naturdyrkelse, p. 497. 
*} Z. B. VI, 74 Soma-Radra. 

'/ NatQrlich bezieht sich das Dor auf eine grössere Anzahl, nicht 
r die hier mit aafgez&hlten Vftyu, Sürya etc. 
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runo ^päm samtidrah srotyänäm annaifi sämräjyänäm — soma 
o^adhlnäfjii savitä prasavänärß rudrah pcLQünäfj% tva^fä rüpä- 
näm vi^nuh parvaiünäfß maruto ganänäm adhipaiayas te mävantu 
pitarah püämahäh pare 'vare — ^) und das tritt nicht nur in 
der späteren Litteratur, sondern, wenigstens in Anfängen, 
schon im BV. hervor; so IX, 88, 2 ff. : väyür nd yö ntyuivüü i^a- 
yämä, pü§eva dhljdvmiah etc., 1, 89, 6 ; namentlich in dem be* 
kannten, die Qötter nar nach bestimmten, markanten Eigen- 
schaften benennenden Rätselliede VIII, 29^. JeneAnfzählang 
ist späte und gekünstelte Weisheit, welche versuchte, die 
Fülle der überkommenen Namen theologisch nach gewissen 
Anzeichen zu unterscheiden, ohne nach der Herkunft des 
Überkommenen zu fragen. 



*) Kät. V, 13, 1: agni — annapatif soma — räjapaii, varufM 
samrätpatiy mitra kftatrapati, indra halapati, hfhaspaU brahma' 
pati, savitr rä^trapati, pü^an hhagapaii, sarasvati puffipati — . 
Oder die Götter werden einzelnen Klassen von Menschen zugewiesen : das 
Tier für einen Freund z. B. gehört Mitra, das für den König Indra, das 
für den Lehrer Agni, das für den Priester Bfhaspati, das für den Snätaka 
Indrägnl, (^'GS. II, 15. Wie gewisse Eigenschaften, so werden ihnen anch, 
in einem gewissen Zasammenhang mit ihrer historischen Entwicklung, 
bestimmte Himmelsrichtungen zugewiesen. Gobh. IV, 7,41 u. s. Eine 
merkwürdige Erscheinung ist die spätere Aufstellung einer besonderen 
Klasse der vi^re der<Ift, die neben den sarve deröft auftritt. 

Vereinzelt finden wir den Versuch, die Götter den Kasten ent- 
sprechend einzuteilen, in dieser Form ein theologisches Produkt. 

1. Ksatra: Indra, Varupa, Soma, Rudra, Parjanya, Yama, Mftyn, 
Igäna. 

2. Vai^ya: Vasus, Hudras, Ädityas, Vi^vedeväh, Maruts. 

3. (,'üdra: Püsan. 

Cf. (;at. Hr. XIV, 4, 2, 23 ff.; Weber, ISt. X, 10. 

•) Nach den drei Reichen hat man schon im SV. die Götter ge- 
ordnet. I, 139, 11 unterscheidet, in Abweichung von der späteren An- 
ordnung, elf (^tri, elf prthivydm ddhi und elf apsuksit. — Aus der späteren 
Zeit cf. Örtel, .TAOS. XV, p. 239: 33 Götter, nämlich a) 8 Vasus: 
Feuer, Erde, Wind, Atmosphäre, Sonne, Himmel, Mond, Nak^tras. 

b) 11 Rudras: zehn Atemzüge im Menschen, das Selbst ist der elfte. 

c) 12 Adityas = 12 Monate. 
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Meine eigenen Untersuchungen haben mich, oft gegen 
meinen Wunsch, dahin gef&hrt, in vielen vedischen Göttern 
lediglich mythologische Synonyma zu sehen. Wir haben 
eine Mannigfaltigkeit der Namen, aber keine Mannigfaltig- 
keit der Bedeutung. Indra, Püi^an, Mitra ; Brhaspati, Narä- 
^ansa u. a. waren nicht nach der Art, sondern nach der 
Herkunft von einander verschieden ; sie sind aus dem Kultus 
einzelner Clane, Familien (oder wie immer man die einzelnen 
QTspr&nglicben Centren religiöser Verehrung nennen will) 
hervorgegangen und mit der Verschmelzung der Stämme zu 
einer gewissen äusserlichen Einheit verwoben worden, sowie 
Ägyptens Götter aus Stammeskulten und verschiedenen Be- 
nennungen desselben Wesens hervorgegangen sind^). Wie 
in der Grammatik von ein und derselben Wurzel, z. B. kr, 
sehr verschiedene Präsensbildungen auftreten, so hat die- 
selbe Natnreracheinung zu sehr verschiedenen Bezeichnungen 
gef&hrt. Jedes der Präsentien wird eine besondere Schat- 
tirang der pi-äsentischen Bedeutung gewesen sein, aber 
immer mit der durch das Wurzelcentrum gegebenen Grund- 
bedeutung, und ebenso waren viele Götter trotz verschiedener 
Namen nur Schattiimngen derselben allen zu Grunde liegen- 
den Naturerscheinung. 

Es ist nicht uninteressant, dass buddhistische Texte, 
wenn sie brahmanische Götter nennen, tatsächlich nur wenige 
Namen anführen. Das Tevijjasutta führt Inda, Soma, Varu^a, 
Isäna, Pajäpati, Brahman, Mahiddhi, Yama an^); der Milinda- 
pafiba erzählt S.22ff. vom König Milinda: ussahaii mahä- 
Täja api Inda - Yama - Vartma - Kuvera - Pajäpaii - Suyäma - 
SantiisUalokapälehi pÜupUämaliena Mahäbrahmuna pi saddhim 
rnüapUum; es ist also eine keineswegs grosse Zahl von 



«) Ed. Meyer, Gesch. d. A. I, S. 61 ff.; Erman, Ägypten, S. 351 ff. 

') Dighanikäya I, p.244; Rhy 8 Davids, Hibb. Lect. Gl; SaqiyutU- 
Bikiya I, p. 219 nennt aosser Sakka und den devä Ulcatimsä nur Pajä- 
pati, Varu^a, Ifftna. 
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Gottheiten, die hier den Brahmanen zugeschrieben wird^). 
Andeutungen einer Bevorzugung des Manenkultns finden 
sich darunter nicht. Die Brahmanen haben in ihrem giossen 
Opferdienst keineswegs allen Erscheinungen des Eoltus 
Aufnahme gestattet und ihren Veda, der ihre Hanptopfer 
reflektirt, nicht zu einem Museum fQr späteres Studium ge- 
macht. Der einseitige Zweck ihrer Sammlung hat sie zu 
einer einseitigen Auswahl veranlasst und daram enthält ihre 
grosse Liedersammlung nur dürftige Reste vom Kultus der 
Manen, Dämonen, von ,Sondergöttern', Abstrakten u.a.m. Das 
Schema, welches uns die Anthropologie oder die Übersicht 
der Götter einer heutigen indischen , Provinz* angibt, passt 
darum auf den BV. nicht; aber dieser enthält daf&r be- 
herzigenswerte Lehren nach mancher anderen Richtung and 
zeigt nebenher, dass bis in die früheste Periode indoiranischer 
Mythologie, in Zeiten, die älter sind als die Quellen aller 
andren Mythologien, die Niedermythologie nicht eine Vor- 
stufe der höheren, sondern nur ein anderes Kapitel des 
Glaubens ist (VMyth. III, 77. 92 ^. Die Notwendigkeit, den 
Kult der oberen Götter so alt anzusetzen wie die Verehrung 
der Manen und Dämonen, schliesst die Möglichkeit nicht aus, 
dass gelegentlich Götter zu Dämonen werden und umgekehrt 



*) In einer der Mahäri^trlerzählungen (Jacobi, Aasgew. Erz&hL, 
S. 30 , 20) heisst es , dass .viele Leute zasammenkamen ; die einen er- 
zählten, B rahm an ist der oberste Gott, weil er vierangesichtig aller 
Welt Vollendung schafft und Lehrer der Veden ist; andere sagen, Vi^qa 
ist die Hauptsache, denn er geht überall hin und zerstört die Dänavas, 
die der Welt Verderben bringen, und zur Zeit der Weltzerstörung birgt 
er die Welt in seinem Innern; andere sagen, Mahe^vara ist die höchste 
Gottheit, weil er schafft und zerstört und keinen Ursprung hat. 

*) Andrew Lang, the making of religion *, p. 173flf. (185: We 
must try to get rid of our theory that a powerful, moral, etemal Being 
was, from the first, ex ofßdo, conceived as 'spirit'; and so was necessarily 
derived from a ghost ; p. 189: ,The ghost- theory, therefore, by the evidence 
of anthropology itself. is not needed for the evolution of the high gods 
of sa vages'. 
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imonen in die obere Welt emporsteigen. Die BrQcke 
Ischen beiden Beieben wird ständig begangen und es ist 
II Fall zu Fall festzustellen, aus welchem Gebiet der ein- 
iDe Gott oder Dämon hervorgegangen ist. 

Ist das Ergebnis, dass ein grosser Teil der vedischen 
^tter in die lokalen Kulte von Sonne, Mond, Wind und 
Miigen anderen Erscheinungen sich auflöst, Überraschend? 
)j sagt, es wäre nicht schwer, eine Satyre, wie ich sie 
gen den Euhemerismus geschrieben habe, auch gegen die 
ifstellung vieler Sonnen- und Mondgottheiten zu richten. 
elleicbt nicht. Mir scheint aber, dass die Dinge nicht 
DZ gleich liegen. Während in der indischen (nicht nur in 
r Tedischen) Mythologie bisher nur sehr wenige Wesen 
ebgewiesen sind, die einst Menschen waren und ohne mit 
rklichen Göttern zusammenzufliessen, direkt in den Himmel 
rsetzt wurden, hat die Verehrung der Sonne zu einer 
nfosahasranamavail gefQhrt; das Saurapuräua, ein Sürya- 
taka, die ganze Litteratur bekundet reichlich die Verehrung 
D Sonne und Mond; ich verweise z. B. auf Mbh. XIII 
DO^anaparvan) 118, G:jf ran hi kuruta püjä viprügrydh gagi- 
yayohy Dighanikäya 1,240 (Tevijjasutta 1, 16flf.), die vielen 
»asthänas beim Opfer, die Gebete an Süiya, wie Räm. VI, 
5,1 ff. (Äravyak.), Mbh. 111,3, 16 ff., Vi^^upur. III, 5, 15 ff. 
(>tblingks Chrestora. * p. 101), das Vorhandensein der, Sonnen-* 
d fMonddynastien' u.a.m. Sollte bei den vedischen Stämmen 
B viel anders gewesen sein? Folgt man der bisherigen 
iffaasung, so wäre der Kult der Sonne in der vedischen 
it bis auf wenige Fälle, der des Mondes fast gänzlich 
»geschlossen, und doch macht man andrerseits die Inder 
so feinfähligen Verehrern der Naturgötter, dass ein jün- 
rer Forscher bei der Personifikation von Kettenblitzen an- 
langt ist. Unter diesen Umständen wird es sich empfehlen, 
t einer Satyre gegen Sonnen- und Mondkult noch zu 
irten und vor allem die an dessen Stelle aufgestellten 
rpothesen eindringlicher zu begründen. 

UlUtbrandt, YedlMhe My tholo^e III. II 
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Vielleicht wird man finden, dass ich manche OOtter zu 
ausführlich und andere zu kurz behandelt habe. Die Un- 
gleichheit ist vorhanden, aber nicht unbeabsichtigt. Bei der 
rein analytischen Behandlung des StofTes habe ich es für 
richtiger gehalten, dort wo die Lage am schwierigsten, die 
Ansichten am wenigsten begründet schienen, zu gründlicher 
Untersuchung Halt zu machen, um an anderen Oebieten, die 
erneuter Prüfung nicht so dringend bedurften oder jeden 
Zweifel ausschlössen, schnell vorüber zu gehen. Es wäre 
bei Dyä väprthi vi , Sürya u. a. im Einzelnen manches anders 
zu fassen, ihre Stellung im Kult etwas genauer zu bestimmen, 
aber das Wesentlichste, was ich zu sagen hätte, ist bei 
meinen Vorgängern zu finden und bedarf zur Zeit erneuter 
Untersuchung nicht. In anderen Fällen, z. B. in Bezug auf 
die Frage, wie weit wir schon im RV. einige, wenn auch 
primitive Erkenntnis der Sternbilder vorauszusetzen haben, 
bin ich zu gesicherten Ergebnissen nicht gelangt (VMyth. III, 
S. 224. 278 u. s.). 

Ich gebe bereitwillig zu, dass auch innerhalb der ge- 
steckten Grenzen mein Werk trotz der reichlich darauf ver- 
wendeten Arbeit und Zeit viele Mängel zeigen wird. Alles, 
was wir im Veda leisten können, bleibt Stückwerk; es ist 
nur notwendig, sich dies immer vor Augen zu halten und 
darin eine Aufforderung zu vertiefter Hingabe und Bescheiden- 
heit zu erblicken. Darum habe ich es für besser gehalten, 
meine eigene Methode tunlichst zu verbessern und in Bezug 
auf Methode gegen andere nachsichtig zu sein. Defendat 
quod quisque sentit, sunt enim judicia libera. 

Breslau, den 22. Juli 1902. 

Alfred Hillebrandt 
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Die Ädityas. 



Varuna. 



Die Bedeutang and Herkunft dieses mit Mitra zn dna- 
ischer Gemeinschaft verbundenen Gottes ist in den letzten 
Tahren verschiedenartigen and in ihren Ergebnissen einander 
ntgegengesetzten ErOrternngen unterzogen worden. Aas 
ler frühesten Zeit anserer S ndien stammt die Vorstellang 
ron Varnpa als Himmelsgott and indischem Ebenbild des 
ynranos. Daneben sind and( ) Ansichten aafgetaacht, die 
D Vanma einen alten Mondgott sehen oder aber, entsprechend 
leiner späteren Stellang, das i er : m Ansgangspnnkt dieser 
Personifikation machen. Es y rd noi indig sein, aafs Neae 
lie einzelnen Meinnngen zn p en d zn antersachen, wie 
reit sie mit den ans zn Gebo lenden Materialien sich 

rereinigen lassen. In dem A ;enblick, wo Varn^a and 
litra ans in indischen Liedern entgegen treten, hatte ihre 
•Intwicklnng schon einen langen und fUr uns nnttbersehbaren 
Seitraam durchlaufen, und wir dttrfen nicht mehr hoffen zu 
len prähistorischen Zeiten, denen dieses Götterpaar entstammt, 
rorzadringen. Aber es wird sorgfältiger Erwägung doch 
klingen manche Frage zu lösen, manchen Baustein richtiger 
tu legen und manch andern, der frQher der Forschung von 
Wert erschien, als untauglich auszuscheiden. 

Wir stossen hierbei auf zwei Schwierigkeiten. Einmal 
ceigt Vanuia's Bild schon im $V. verschiedenartige, mit 

HllUbraidt, TedUcbe Mytholoffle III. 1* 



einander schwer za vereinigende ZQge, deren ursprünglichsten 
wir nicht leicht zu erkennen vermögen; dann aber ist er 
anders in den BrähmaQas, anders in den Liedern gezeichnet, 
und von beiden wieder weicht die spätere Zeit nicht an- 
erheblich ab. 

Ich habe schon frUher ausgesprochen, dass Meinungs- 
verschiedenlieiten zwischen Ijik und BrähmaQa nicht immer 
durch rein zeitliche Unterschiede zu erklären sind. Die 
Brähma^as repräsentiren zwar im Allgemeinen eine spätere 
Schicht der Litteratur; aber sie haben den Anspruch, eine 
in vielen Punkten vom RV. unabhängige Überlieferung dar- 
zustellen, die von der mythischen Spielerei der Zeit nicht 
ganz verwischt worden ist. Es wäre ohne diese Annahme 
unverständlich, warum z. B. überall in diesen Werken die 
Deutung Mitra-Varu^a's als Tag und Nacht auftreten könnte; 
denn sie kehrt zu bestimmt wieder, um eine blosse Spielerei 
der Yäjüika's genannt zu werden, und liegt andrerseits zu 
weit von der Auffassung des RV. ab, um deren unmittelbare 
Fortsetzung zu sein. Selbstverständlich können Angaben 
dieser Art uns nicht als Ausgangspunkt einer Erklärung 
dienen, wohl aber als eine Kontrolle über die Richtigkeit 
der Resultate, die wir auf anderem Wege erzielen. Und 
in dieser Beziehung, glaube ich, ist den Aussagen der 
Brähma^a's nicht hinreichende Beachtung geschenkt worden. 

a) Varuua und der Himmel. 

Die Ansicht, dass Varu^a der Himmel sei, hat die 
weitaus grösste Zahl von Vertretern. Wie früher Roth, 
Darmesteter und viele andere, zu denen ich selbst gehörte, 
haben ihr Hopkins, Bohnenberger, v. Schröder noch kürzlich 
zugestimmt*). Ich bin nicht mehr im Stande deii Gründen, 

'j Hohnenberger. der altindische Gott Varni^a: Hopkins, Rel. 
of India 70ft.: 1»A«)S. XVI, rxLVlU; L. v.Schroeder. WZKM. IX, 120ff. 
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die zn ihren Gunsten angeführt werden , Überzeugende Kraft 
zuzuschreiben und glaube mit Oldenberg, dass die Etymologie 
bei der Aufstellung eines Himmelsgottes V. mehr als sie 
sollte mitgesprochen hat und die etymologische Gleichung 
die Mutter des Gedankens ist. Die Etymologie ist aber 
unsicher^), und der Gedanke entspricht nicht dem tat- 
sächlichen Befunde unsrer Texte. Gibt doch selbst einer 
der neueren Anhänger der Himmelshypothese zu, es sei durch- 
aas anerweislich, ,dass im Vedenvolke sonst noch eine 
Tradition darüber fortgelebt habe, dass der Himmel die 
Naturgrundlage bilde, mit der VaruQa ursprünglich wesens- 
eins sei und aus der er hervorgewachsen* ^) ; , vereinzelte 
Beste einer speziellen Beziehung Varuva's zum HimmeP 
seien [abgesehen von der Etjrmologie] nur noch ,in den 
Gedanken zu erkennen', ,dass der hohe Himmel und sein 
Licht VaruQa's Wohnsitz sei, dass den Gott vor anderen 
eine glänzende und lichte Erscheinung auszeichne, vielleicht 
aoch, dass die Sonne sein Auge darstelle'; von dem letzten 
Ponkt abgesehen, gewiss unzureichende Argumente füi* die 
Wahrscheinlichkeit dieser Hypothese. 

Der Umstand, dass wir nirgends, weder in BrähmaQa's 
noch später, einer Andeutung begegnen, dass VaruQa der 
Himmel sei, zeigt die Unbekanntschaft der Inder mit diesem 
Gedanken und mahnt zur Voi*sicht auf unserem Wege. 
Femer lässt sich gegen die Beziehung von VaruQa auf den 
Himmel der Dual Miträvaru^au geltend machen, der bei 
die^r Deutung nicht zu seinem Rechte kommt. Die Dual- 



'> u.a. .loh. Schmidt bei Macdon eil. VMyth. unter Add. et «orrig. 

F'atrab&nj. Ethnol. Mitteil, aas Ungarn, Band V = Armen. Beiträge 
Nr 6 1> setzt VaniQa = Arm. garun ,heller Himmel*. HUbschmann hatte 
die ttüu. mir auf meine Frage zu antworten, dass er P.' Gleichung nicht 
iüT rirbtif; halte, da arm. gartm in der Bedeutung .heller Himmel' nicht 
*of liege: garun heisse vielmehr nur .Frühling' und gehöre also sicher 
r« inie<'b Fia^ .... und nicht zu skr. varuna. 

'/ Bohnenberger, 1. c. 28, 29. 
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gottlieiten führen in unsrer Auffassung der vedischen Mytho- 
logie immer noch ein sehr schattenhaftes und ausgeklfigeltes 
Dasein; wir legen sie uns mehr zurecht, als dass wir ihre 
Bedeutung aus dem vedischen und rituellen Geist zu begreifen 
suchen. Wir können an so sicheren Beispielen, wie Dyävä- 
prthivi, Agni^omau, U^äsänaktau erkennen, dass Duale dieser 
Art in der Regel geschaffen werden, um gewisse Gegensätze in 
ihrer inneren Zusammengehörigkeit zu vereinen oder Dinge, 
die sich ergänzen, mit dem äusseren Zeichen der Einheit zu 
versehen. Es ist mehrfach gesagt worden, dass der Dual 
MV. der Ausdruck einer engen Verbindung von Firma- 
ment und Sonne sei, ein Bild des Himmelszeltes, an dem die 
Sonne ihre Bahnen wandle. Aber so naheliegend uns diese 
Verbindung erscheinen mag, so hat doch der Inder diese 
beiden, so viel ich weiss, weder dichterisch noch mythologisch 
als zusammengehöriges Paar empfunden; einen Dual wie 
*dyävasüryau suchen wir vergeblich. 

Wenn auch MV. oft vereint erscheinen, ihren Wagen, 
ihren Thron besteigen, so hat die gesamte Tradition den- 
noch zwischen beiden stets den Gegensatz, nicht irgend eine 
Wesenseinheit oder -Verwandtschaft betont und ihn in mannig- 
facher, mythologisch keineswegs immer verwendbarer Weise 
zum Ausdruck gebracht; man darf sich nur der Bei- 
spiele erinnern, in denen Mitra der Tag, VaruQa die Nacht 
zugewiesen wird^) und an die zahlreichen andern, in denen 
beide Namen, ohne Rücksicht auf ihre Bedeutung, durch 
verschiedene Wendungen eben als Kontraste dargestellt 
werden^. Auch dies Moment ist negativ; aber es tritt zum 



») Muir OST. V, 58; PW. s. v. mitra; Bergaigne III. Il6ff. Ci. 
2. B. TS. VI, 4, 8, 3: mitro *har ajanayad varuno rdtrim. TBr. I, 7, 10. 
1 : maitram vä aha^, v^ru^l rdtrih. TMBr. XXV, 10, 10 etc. 

*) T8. V. 3, 4, 2: prdiio vai mitro, 'päno varutiah; VII, 2, 7, I. 2. 
(TBr. 1 , 5 , 3 , 1 st^ht für Mitra Savitr : devasya savittif^ pratalipra$ar^ 
prd(M^f varunasya SfJyam^Jsavo ^pfmab), VI, 6, 7, 3: mitral — Mffam 
yuvaU, varuthofi duriftam (anders Ait. Br. III, 38, 3, wo Visqu mit 



ersten, und der Gegensatz, der hier so scharf hervorgehoben 
wird, Iftsst sich, wenn auch leise, doch immerhin noch wahr- 
nehmbar in den l^V. hinein verfolgen. 

Welches sind die Stellen, in denen Vanuia der Gott des 
Himmels zo sein scheint? 

Zaerst wird man l^V. VII, 87, 5: „drei Himmel sind 
in ihn gesetzt, drei Erden darunter, eine Beihe von sechs 
bildend*^) anf&hren dürfen, in zweiter Linie IX, 73, 8: 
,drei Pavitra's hat er in sein Herz genommen^ '). Betrachtet 
min diese beiden Verse fQr sich allein, wie andere und ich 
es frtther getan haben, und ohne BQcksicht auf verwandte 
Anschaoongen der vedischen Liedersammlung, so möchte es 
allerdings scheinen, als ob der die Welten umfassende 
Himmelsraum hier gemeint wäre; aber die vedischen Dichter 
lassen sich von anderen Vorstellungen leiten als wir; 
denn ganz ähnliche Gedanken kehren in Bezug auf andere 
Götter wieder, die noch niemals als Himmelsgötter angesehen 
worden sind'). So heisst es von Äditya AV. Xni, 2, 3: 
tfdd äko vip:am pdri bhäma jdyase, von Parjanya 

BV. VII, 102, 4: yäsmin vi^väni bhüvanäni tcisthüh 

iisrö dyävas iredhä sasnir dpah / — 
oder von Savitr 

I, 35, 6: iisrö dyävah savüür dvä upästhätl 
eka yamdsya bhüvane virä^äi I 

Wenn auch der Ausdruck etwas variirt, so kann ich 
doch sachlich keinen wesentlichen Unterschied zwischen 

dmriH^ . VaruQa mit sciffa zusammengebracht wird) : TBr. 1 . 7 . 10 , 1 : 
mmiro rai <iaü;fi>ia^, vdrunai^ sat^ah; Ait. Br. III, 4, 5: aiha yad uc ca 
krryait ni ca hr^yati lad asya maiträvanmam rupaifi. TMBr. XXV, 
10. 10 etr 

' ) tisro dyiho nfkiUI antdr (ismin tisru bhiimJr üpardU ^d^vidhAnOfi I 

'i ftojfya gapfi nd ddlhAya sukrdtus tri $d pavitra hrdij änidr (t 

diidke . i'f. auch AV. X. 10, 28: iisro jihvfi vdru^Msydntdr dldyaty 

') Ich stimme hier mit Oldenberg ZDMG. L, 61 Ubereio. 
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diesen Versen entdecken und glaube, dass ^«^c; dyävo nihitä 
antdr (ismin (vdrune) keinen anderen Wert hat wie ^^i^mtfi 
(parjänye) vi^väni bhüvanäni tasthüh oder tisro dyävah savüüh V- 
All diese Stellen besagen nichts wesentlich Anderes, als dass 
Varupa, Parjanya, Savitr die Welten tragen*). 

Sowenig wie diesen Versen, lässt sich RV. I, 50, 6'), 
in dem Varu^a mit dem „Sonnenauge^ sieht, Beweiskraft zu- 
sprechen, oder anderen Stellen, in denen die Sonne das 
Auge Mitra-Varu^a's heisst. Zwar scheint I, 50, 6 eins der 
stärksten Argumente für die Himmelshypothese zu sein und 
L. V. Schroeder recht zu geben, der mit Bezug darauf fragt: 
,ist eine solche Bezeichnung wohl denkbar, wenn auch nur 
der Schatten eines Moudgottes in VaruQa steckte? Für den 
Himmel aber ist dies eine sehr passende mythologische Vor- 
stellung**). Aber trotz des Anscheins ist auch dieses Argu- 
ment nicht von Bedeutung, denn Sürya heisst ja nicht nur 
Varupa's und Mitra's, sondern auch Agni's Auge*), immer- 
hin ein Beweis, dass er auch anderen Göttern als dem 
Himmel als Sehorgan dienen kann. VMyth. I, 466 ist IX, 
75, 1 citirt, wonach Soma „der grossen Sonne Wagen be- 
stieg", sowie IX, 10, 9: abhi priyä diväs padnm adhtaryübhir 
ynhä hitäm ; särah pa^yati caksasä // Mag das hier bild- 
lich oder astronomisch aufzufassen sein, man wird an beide 

*) Man vgl. auch IV. 53, 5 von »Savitr trir anidrikitatfi 8acit*i makt- 
icawi tri rdjdüsi paribhiU trl^ii rocand Dem Sinne nach ist hier tri 
rdjänsi ;>rtn7*Ä»>A nicht von VII. 87, 5 tisro dydco uüiit^'t antdr (tsmin 
verschieden, i'f. VIII, 41. H: sd rijrdi/t pdri dnri;atd^ und AV. IV, 
1(), 8: uteyaifi bhämir vdru^uutya rdjiia^f uUisaü dyaür hrhiti düreantd. 

*) Cf. noch V, 69, 1 : tri rocand varu^a trinr tUd dyün trlfU müra 
(Utdrayatho rdjtlhsi I II, 27, 8. 9; V, 29, 1. 

*; yhut pUcaka cdkfcufä bhuntnydntutfi jdiiftn dnu , tcd^ft caru^a 
pd^yatfi ,i vi dydm e^i rdjas pfthc dJy'i miiwino aktübhi^t i jHi^'yati jdn" 
tnäni sürya Zur Erklärung ist aut I, 95, 1; 1G4, 38 (VMyth. I. 'X\\, 
II, 103*) zu verweisen. 

«) WZKM. IX, 116. 117. 

»; ßV. I, 115, 1. 
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Stellen erinnern dürfen, wenn I, 50, 6 als Beweis dafür, dass 
Vampa der Himmelsgott sein müsse, angeführt wird. Nun 
ist Sürya nicht nur Mitra-Varu^a's oder auch vereinzelt 
Vanma's Auge, sondern die Entwicklung Varu^a's zum 
Schöpfer hat dazu geführt ihn zum Schöpfer der Sonne zu 
machen, die er als goldene Schaukel an den Himmel setzt, 
der er die Wege gebahnt hat u. a. m. Wer meine Ansicht 
von Soma teilt, wird aus VMyth. I, 387. 388 sich überzeugen 
können, dass ein Gott, der die Sonne leuchten lässt u. s. w., 
nicht notwendig der Gott des Himmels zu sein braucht; 
denn gerade von Soma, dem Monde, heisst es, dass er die 
Sonne leuchten Hess und die Lichter des Himmels. Wenn 
an dem Massstab vedischer Vorstellungen gemessen jene Verse 
fftr die Himmelshypothese nichts beweisen, so erheben sich 
fftr deren Verteidiger in andern Versen Schwierigkeiten, die 
nicht genügend beachtet sind; sie werfen nach meiner 
HeiDong die ganze Hypothese um; so VII, 87, 6: 

dva sindhufH vdruno dyaür iva sthäd 
drapsö tui rveto mryds tüvi^män I 
gambhirdgaflso rajaso vimänah — 

Kann man vom Himmelsgotte sagen, dass er in den 
Sindha hinabsteigt „wie ein weisser Tropfen, ein gewaltiges 
Tier»)*? Oder Hesse sich VIII, 41, 8 

8(\ samudro apicyiis turö dyäm iva rohati — / 
sä wäifA arcinä padästrnän näkam äruhat — // 

Verstehen, dass V. einem verborgenen Meer gleiche, mit 
leuchtendem Fuss die Anschläge zerstreue und den Himmel 



V) Den ersten Vergleich dyaür iva bezieht Säyaija auf die Sonne. 
dyaikh ist hier = Tag. Vaniija sinkt in den Strom hinab „wie der Tag" 
.wie ein beller Tropfen". Zum Verständnis des Vergleiches sind TS. VI, 
4. 2. 4 und MS. IV. 5, 1 ((>3, 6) herl>eizu ziehen : yad vai divä bhavaiy apo 
ratn^ pra vi^U t<isuuH U'tmrä apo dini dadnrc; yan naktatfi bjytvaty 
apo 'halt pra ri^ati, tasmäc candrd Opo nakiam dadf^e, sowie Kum. 
.>4«ibh VIII. 42: $0 ^yatft f sürya] astam eti — saijinidhäya divasatfi 
makodndhau ! 
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ersteige? Ich glaube nicht, dass die Schwierigkeiten auch 
nur annähernd so gross sind, wenn wir uns von der Himmels- 
hypothese lossagen und die Erklärung in einem anderen 
Anschauungskreise suchen, dessen Verständnis durch das, 
was ich frfiher über Soma ausgeführt habe, näher gebracht ist. 
Nur von Soma heisst es samudrdh, soma, pinvase IX, 64, 8; 
tvdm samtidro asi 86, 29; äkran samudrdh prathamS vidhar- 
man 97, 40^), Soma ist ein Amrtameer und, wenn Soma und 
VaruQa auch nicht dasselbe sind, so lassen sich doch die 
Grenzen zwischen zwei Wesen nicht streng aufrecht er- 
halten, die auf verschiedenen Seiten derselben Natur- 
erscheinung, wie wir sehen werden, beruhen*). 

Die Himmelshypothese ist schliesslich ohne Antwort auf 
die Frage, warum denn Agni mit Varu^a identifizirt worden 
sei. Wenn es heisst, dass die Sonne abends als Varu9a 
in die Wasser eingeht (Kau?. Br. XVIII, 9) oder dass Agni 
abends zu Varu^a, früh beim Aufgang zu Mitra wird and 
als Savitr durch den Luftraum geht (AV. XIQ, 3, 13), so 
ist es klar, dass die Himmelshypothese diesen Äusserungen 
gegenüber ratlos dasteht, wenn wir nicht den stets bereit 
stehenden Mystizismus der Inder benutzen, um für die dann 
vorliegende Begriffsverwirrung eine Erklärung zu finden. 



b) ahura und mithra. 

Ein wichtiges Argument zu Gunsten der alten Gleich* 
Setzung von Varu^a und Himmel ist der Dual Mitra -Vam^a 
einer- und die avestische Verbindung von Mithra und Ahora 



*) ^gl VMyth. I, 327 and den dort entwickelten ZaBanunenbang 
der Ideen. 

') Ich füge allerdings hinzu, dass ich auf das Lied VIII, 41 keinen 
besonderen Nachdruck mehr lege; ich bewerte es, wie die meisten Lieder 
des VIII. Buches, nicht hoch. (T Bohnenbcrger S. 27. 
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andrerseits^). Beide Verbindungen könne man nicht von 
einander trennen, and der Himmel bilde eine geeignete 
Grundlage, von der aas Ahuramazda abstrahirt werden 
konnte. Insbesondere spreche der Parallelismus beider 
Gruppen gegen eine Deutung VaruQa's als Mondgott, weil wir 
dann auch in Ahuramazda einen alten Mondgott sehen milssten, 
eine Annahme, die kaum möglich sei. Dieser Gedankengang 
hat den Fehler, dass er von der Voraussetzung ausgeht, 
Ahuramazda und der hier mit Mithra verknflpfte Ahura seien 
ein und dieselbe Person. Diese Voraussetzung ist aber illu- 
aoriach *). Ahura ist, wie bekannt, nicht nur eine Bezeichnung 
des höchsten Gottes von Iran, sondern auch eines Yazata 
wie Apäm napät, femer der Ame^aspenta's und heisst Ober- 
haupt ,Herr"). Spiegel hat die Irrtfimlichkeit der geltenden 
Auffassung, dass Ahura hier gleich Ahuramazda sein müsse, 
ganz richtig erkannt^), sich aber den Weg zum Verständnis 
der iranischen Duale dadurch verlegt, dass er ahura auf 
Apim napät beziehen will % eine Deutung, die ausgeschlossen 
ist, denn sie rechnet nicht mit der Realität, dass die Ver- 
bindung von VaruQa und Mitra doch zu alt und fest sein 
dbrfte, als dass wir in der iranischen Doublette Ahura-Mithra 
nun einen ganz neuen Wert fUr Ahura eintragen dürften, 
wie es Apäm napät wäre, der doch schon dem vedischen Apäip 
napät entspricht*). Wir können Ahuramazda aus dem Spiele 



*) Bartholomae BB. X, 267 (nar Verzeichnis avestischer Daalver- 
biodimgeii) ; Darmesteter, Ormazd et Ahr. p. 65; Eggers. der arische 
(hkdoirumache) Gott Mitra p. 31; Spiegel, Arische Periode S. 18öff. n. a. 

") C. P. Tiele, Gesch. der Religion, deutsche Aasg. von G. Gehrich II, 
p. 69 tagt zwar: ,denn dass dieser Ahura [der mit Mithra verbundene] 
dB anderes Wesen als Ahura Mazda sei, ist weder nachgewiesen noch 
wahndieinlich*. Warum ,nicht wahrscheinlich'? 

») Yt. XIX. 77: ahurö kam husrava. Cf. auch Yt. V, 86. 

*) Er. AK. I, 435; II, 25. Vor ihm schon Windischmann. 

*) Arische Periode 187. 

*) Dass Spiegel's Gründe nicht ausreichen, hat Eggers richtig gesehen 
i Der arische (indoiranische) Gott Mitra, p. 32.). — Ahuramazda und Mithra 
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lassen und dennoch bei der Gleichung Mithra-Ahura = Mitra- 
Varupa verbleiben. 

Wir wissen, dass Varu^ia ein nsura ist, dass er und Mithra 
1, 151, 4 asura (Padatext asurä); VII, 36, 2 dsurä; 65, 2 
devänäm asurä; VIII, 25, 4 deväv dsurä heissen und ihnen 
V, 66, 2; VII, 65, 1; 66, 2; VIII, 25, 3 das asuryä gemeinsam 
ist^). Wir können nicht anders als diese beiden Asura s 
den beiden iranischen ahura-mithra gleichsetzen, aber ahura 
ist nicht gleich Ahuramazda, sondern das Iranische hat 
in diesen wenigen Dualen ahura-mithra einen Überrest der 
dem Veda so geläufigen Verbindung Mitra-Varupa aufbewahrt. 
Der Name Varu^a ist entweder im Indischen neu hinzuge- 
kommen oder im Iranischen verloren gegangen, ebenso ist 
der in diesem Dual erscheinende aJmra bis auf diese wenigen 
Überreste der iranischen Mythologie fremd geworden; er 
steht mit den ebenfalls aussterbenden nänhaühya oder andra 
auf einer Stufe; es ist nicht notwendig, dass einem grossen 
Gott der Inder ein mit gleicher Machtvollkommenheit aus- 
gestattetes Wesen in Iran entspricht. Es lässt sich also ein 
Hindernis wegräumen, das der Beziehung Varupa's auf einen 
anderen Gott als den Himmel vom Avesta aus in den Weg 
gelegt werden könnte. Dass VaruQa und Ahuramazda die 
materielle wie die moralische Welt in hohem Masse beein- 
flussen, ist ein nebensächliches Moment, eine mehr äusserliche 
Übereinstimmung, der ich abweichend von Oldenberg (ZDMG. 
L, S. 48) besonderen Wert nicht beilegen kann. 

Wenn ahura also in der Verbindung ahura-mü/ira nicht 
notwendig mit Ahuramazda identisch ist, so haben wir in Be- 



stehen nicht im iMial neben einander, (f. Vt. X, l: mithrem yim — /rd- 
dndliäm azew Oihiim mnzdn), 8*J: tfim {miüirem) zaoiärem stayata ahurn 
tmiztla (ifiava (iAuyasnrm ; 50. 1 (»der auch V. I. 11. I>cr Abura, der 
Mithra schuf und als Priester aufstellte, ist eben ein anderer als der 
dualisch mit Mithra verbundene Ahnra. 
') V. iiradkc, Dyaus Asura p. 121. 
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zog aaf jede andere Erklärung, auch wenn sie in Varui;ia nicht 
den Himmel sieht, vollständig die Freiheit der Entscheidung. 



c) Varuoa und die Wasser. 

Die Richtung, welche in der Beurteilung der vedischen 
Gotter das klassische Sanskrit zum Massstab der Erklärung 
macht, wird daran festhalten, dass Varu^a in diesem ein Gott 
des Meeres sei, und die gleiche Deutung für die vedische 
Zeit in Anspruch nehmen. Ich habe vol. II, S. 10 darauf 
hingewiesen, dass mit dieser Ansicht die reichere Aus- 
schmQckung VaruQa's im ßV. nicht übereinstimmt, weder 
im Allgemeinen noch in Bezug auf bestimmte ihm beigelegte 
CbarakterzQge ; wir finden dort an ihm Eigenschaften, die dem 
Meer auch nach indischer Anschauung gar nicht zukommen^) 
und gerade später weggefallen sind ^). Hieraus dürfte folgen, 
dass das Meer anfänglich gar nicht das natürliche Herrschafts- 
gebiet VaruQa's war, jedenfalls nicht das einzige, und dieser 
Zug im Laufe der Entwicklang nur die Oberhand über die 
anderen bis zu deren völliger Verdrängung gewonnen hat. 
Zar Entscheidung der Frage wird es wichtig sein, die Be- 
deutung des Meeres in den Vorstellungen des RV. zu unter- 
suchen und im Anschluss daran zu fragen, ob die dem Meer 
zu Teil gewordene Verehrung so gross gewesen sei, dass 
eine Entwicklung seines Gottes zum Herrn des Dharma, 



*) t'f. auch nldenberg, ZDMG. L, ;">(>. 57. dem ich vollkommen bei- 
bestimme 

'• Wie Sonne -Himmel im Sanskrit nicht zu einem Dual verbunden 
wtrdcD. so ist auch Ozean und Sonne kein zu dualischer Intimität 
treUngtes Paar. Zwar heisst es gelegentlich, dass die Sonne vom Meer 
uiffCebt (TÄr. IV. 42, ^j oder dass sie aus dem Wasser aufsteigt und 
tbeods dabin eingeht (Ait. Br. IV, 2(), 13, cf. auch AV. XIII, 2, 14): aber 
da« befähigt uns nicht, Mitra-V^amna zu verstehen. Dasselbe gilt auch 
%oii der Sülle Mbh. UI, 1«3. 11 (ed. Homb. vol. III fol. 171 •), auf die 
sifh Hschel ((i(4A. 1895, S. 449j beruft. Vgl. dazu (»Idenberg 1. c. 
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zum Vergelter der Sünde, zum König und Samräj eine natür- 
liche Folge des Koltns war. 

1. Samndra im RV*). 

Nach der im Allgemeinen herrschenden Ansicht haben 
die vedischen Inder das Meer nicht gekannt. Wir können 
nicht nachweisen, dass die Stämme des l^^V. damals bis zum 
Meere vorgedrungen waren oder an seiner Eflste gesessen 
haben: soviel wird von der bisherigen communis opinio, die 
sich wesentlich auf die negativen Zeugnisse des l^V. stfitzt, 
richtig sein. Aber hieraus folgt nicht die Unbekanntschaft 
des vedischen Binnenländers mit dem Ozean. Durch Handel 
und Eriegszttge, durch Beisende und Erzähler dringt die 
Kunde von dem grossen Wasserbecken bis in die Ferne und 
wird auch zu den Anwohnern des Kabul und Swat gedrungen 
sein. Wenn man alle l^^V.-Stellen , die samudrd enthalten, 
durchsieht, so schwindet für eine grosse Zahl jeder Zweifel, 
ob damit das Meer gemeint sein könne; wir haben gar keine 
Veranlassung an einen andern „Zusammenfluss*' von Wassern 
als den Ozean zu denken. Andrerseits enthält der l^^V. so 
wenig positive Auskünfte über das Meer oder sein Wesen, 
so wenig Spuren eines Kultus, dass trotz der Häufigkeit der 
Erwähnung des Meeres die vedischen Inder im Allgemeinen 
weder ein Schiffer-, noch ein überhaupt am Meer ansässiges 
Volk gewesen sein können. Ans dem Inhalt des Beowulfliedes 
wird man sich den Unterschied der Dichtung eines seefahrt- 
treibenden Volkes vergegenwärtigen können. Der RV. ver- 
knüpft mit dem Meer folgende Vorstellungen: 



*) Die salildf drtKU, arfMcd enthaltenden SteHen sind nur aoBnahma- 
weise berücksichtigt; ihre Untersncbang ändert das hier gewonnene Er- 
gebnis nicht. Wieweit ürv4 Ozean bedeutet, ist trotz Gel dner (YSt. II, 
270) noch unsicher. Dass Ap&ip nap&t in II, 35, 3 mit dem Oieanfeiier 
etwas zu tun habe, wird durch vv. 10. 14 desselben Liedes alt unwahr- 
BcheinUch erwiesen. 
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1. Hftiiflg wird von den Flüssen, die zum Meer fliessen, 
teils unmittelbar, teils vergleichsweise gesprochen^). 

2. Oder Indra ist es, der die Ströme, die Wasser, znm 
Meer entsendet. I, 32, 2; 130, 6; ü, 19, 3; m, 33, 2 
(Vifiq nnd Qutudri); VI, 17, 12; 30, 4; Vin, 3, 10; 6, 13 etc. 

3. Samudra steht im Gegensatz znm Land. I, 163, 1: 
yad akrandai^ — jdyamäna uäydn samudrdd uta vä pürl^&t '). 

4. An einer Stelle wird das Ost- nnd Westmeer ge- 
DAiint, X, 136, 6: 

übikaü samudräv ä k^i yäg ca parva tUäparah //^) 

5. Davon sind andere Verse zn unterscheiden, die von 
ein«n .oberen** nnd .nnteren** Ozean reden. Wie unsere 
Lieder von einem Agni parame und dvare sadhdsthe sprechen 
(n, 114) nnd damit den himmlischen und irdischen Agni 
seinen, so bezeichnet der ,obere* und ,untere Ozean* das 
Meer des Himmels nnd das der Erde. 

Vll, 6, 7: 4 devo dade budhnyä väsüni 
vaigvänard üdüä sAryasya I 
d samudrdd dvaräd d pdrasmat 
dgntr dade divd d pfihivydfi jj 

IL, 98, 5: sd uUarasmöd ddharatfi samudrdm 
apo divyd asfjad var^yä abhi 1^) 



') I, 66, 2 (aroATä); 71, 7: 84icanU samudrdm nd Bravdta^ saptd 
j^afciO; m, d6, 7: Mimudrh^ sindhaioo yddamändfik (samudre nd VI, 
19, 5); 46, 4; V, 86, 6; VI, 36, 3, VU, 95, 2: sdraavati yatt giribkya 
ä Mtm m ä rät /; VIII, 6, 4: $dm atya manydte vii^o — namanta kf^idyat^ 
Bümndräyeva sindhavah //. 36; 16, 2; 44,25; IX, 88, 6; 107,9; 108, 16; 
daber aacb die Ströme oder Wasser samudriya, samtidrdrtha etc. heissen. 

*) IV. 21, 3: d ydtv indro divd d prthivyd, makfü samudrdt uid vd 
fkir%$ätf ttdrtiMrAi — pardcdlo rd ; V, 55, 5 : üd irayathä marutiMh samudraiö 
yaydp m^ varpayathd puri^'tia^; VIII, 6, 29: dtaf^ samtsdrdm udcdtag 
= Laad) dhivd^ dva pa^yaU. 

') Vier Meere nennt IQLV. IX, 33, 6. 

*) Ans dem oberen Ozean, d. h. dem des Himmels, strömen die Wasser 
dem der Erde m. 
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12: asmät samudräd brhatS divo nah 
apdf^ bhümänam üpa tmh sfjehd I ^) 

6. Der Ozean birgt Schätze wie der Himmel oder die Erde. 

I, 47, 6: ratjif/i samudräd utd vä divds päry asme dhattam 
(a(jvinä) — // VII, 6, 7; IX, 97, 44^). Es mag dahin gestellt 
bleiben, ob diese Verse nur auf die Perlen und andere 
Schätze des Ozeans hinweisen; aus anderen aber scheint 
deutlich hervorzugehen, dass die Dichter von kQhnen See- 
fahrern gehört hatten, die um des Ruhmes und Reichtums 
willen das Meer befuhren. 

I, 48, 3: (rdthä) yv asyä (ti^dso) äcdrane^u dadhrire 
Sfimiidre nd rravasydvah //^) 

56, 2: tdm gürtdyo nemann'isah pdrinasah 

samudrdm m samcdram sani^ydviih /^) 

IV, 55, 6: samudrdm na samcarane sani^ydvah 
gharmdsvarnso nadyo dpa vran II 

Bekannt ist die oft variirte Sage von Bhujyu, den die 
A^vins in der Mitte des Meeres retteten, als er von seinen 
schlechten Gefährten dort preisgegeben worden war*). Das 
von ihm bestiegene „Schiff mit 100 Rudern*' (I, 116, 5) setzt 
die Seeschiffahrt voraus, und wenn wir auch nicht gerade 
die Grösse des Schilfes und die Zahl seiner Ruder wörtlich 



*) Cf. noch V. G: asmin samttdre ädhy üttarasminn dpa decMir 
nivrtä ati^ffian ; VIII, 26, 17: divo ar?wrt'; VI, 58, 3: samudri anUbrütfe^ 
in dem Püsan's goldene Schiffe fahren, oder $V. V. 45, 10: d $Aryo 
aruhac chukrdm ärtio dt/ukta ydd dharito vUäpr^thäli I udnä nä mävmm 
anayanta dltintli — cf. noch X, 89, 4: sdgarasya budhndi l 

''j stddasvhidräya pdvamänaf indo^ rayhß ca na äpavasvä sammdrdi II; 
VlI, 6. 7 8. oben unter ö. 

•) Säy. : yatM samudramadhye nnviili sdjjlkrtya prerayanti. 

*) Säy. : sanittyava^i saniin d^uinam dtmana icchanio ra|M[;o 
t/<kii/i safficuran^ saificäre nimittabhüte sati samudratfi na yaihA 
mmtulram adhirofuinti. 

^ I. 11(». T): 117. 15: 118. *»: VII. 68, 7: 69, 7; VIII, 5, 22: X, 
14H. •). liaunack. KZ. XXXV, 485. 
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za nehmen brauchen, so sollte man doch kein Bedenken 
tragen, hier eine Reminiscenz an ein Seefahrzeug voraus- 
zusetzen^). Denn in derselben Sage wird Samudra and- 
roMMofid, anästhänäj agrabhofid genannt, zweifelsohne der 
Ozean. |,Euch rief, o A^vins, Tugra's Sohn als er Ober den 
unwegsamen Ozean gegangen war')'' (I, 117, 15). Samudra 
f&hrt den Beinamen artuwd I, 19, 7; X, 68, 5; 190, 1. 2; 
makiman gabkird wird VII, 33, 8 fQr ihn als so charakte- 
ristisch angesehen wie ebendaselbst f&r Sürya jyotih und fttr 
Väta prajava. Man spricht von samudrdsya dhanvarij der 
WasserwQste I, 116, 4^, samudräsya vi^täp ,des Meeres 
Höhe* oder .Flache* Vni, 34, 13; 86 (97), 5; IX, 107, 14; 
der Ozean breitet sich aus, papraihe Vni, 3, 4 ^) ; er ,schwillt*, 
pimvaie VIII, 12, 6*). Wir dürfen in der Erzählung von 
Bhnjju eine alte Schiflfersage sehen, die von Stämmen, welche 
an der KQste sassen und die See befuhren, sich verbreitet 



*) Richtig Oldenberg, Rel. d.V.214; Bfibler, Palaeographie S. 17 
mmd adton Weber, Skixxen, p. 135. „Die Erw&hnungen im IQLV. von Schiffs- 
ffthrtcB and tod Rettung ans Schiffbruch und Meeresnot weisen andrer- 
wdu darmaf hin, dass auch die Inder sich auf dem Meere, samudra, wohl 
n tommeln verstanden, und ist es schwerlich geraten, wie man gewollt 
hat, hier anter samudra bloss den Himmelsozean and in jenen Aasdrücken 
eiofacbe Allegorien xa erkennen"; aach Myriantheas, A^vins p. 167. 

*) 4/olbarid ofvina taugryo vätß prolhaf^ samudrdm avyathir jagan- 
nf« / m0 (dm ühaihuh. — Ich leite avyathis von vydihis ab ,Weg, Bahn' 
(cf. km^tyaOds) and fasse samadr&, wie einmal im Veda geschieht (cf. 
VI. 72. 3 <f samudrd^ papraihuf^ pur^x^) als Neatram. Baanack über- 
•rtxt: ,et rief each der Sohn des Tagra, A^vin: (and siehe,) fortgeführt 
im Meer ging er ohne Strancheln seinen Weg'. KZ. XXXV, 489. 507. 
Ich stimme der Übersetzang nicht bei and glanbe aach nicht, dass hier 
.ein lieberer Beleg' von dem Qebraach des ,part. perf. auf vätf^ mit 
Sappliening des Hilfsverbams für das verb. fin.' vorliegt. 

") Baanack, 1. c. 485: ,aaf das Trockene, d. h. den Strand des 
Meeres, zam jenseitigen Ufer des Feachten". 

^ Cf. Vm, 20, 13: yifdm drpo nd saprdtho ndma; X, 109, 1 dkü- 
pära BoUUL 

*) \ Indra) samudrd ita pinvaU, — I, 8, 7. 

UllUbraa4t, TtdlMb« Mytliologl« UI. 2 
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hat. Es ist charakteristisch, dass die Gottheiten dieser 
einzigen auf das Meer bezüglichen Sage des ßV. die Ai^yins 
sind. Wenn wir uns der gleichfalls den Schiffer schützenden 
Dioskuren erinnern, so ist die Frage, ob dieser Teil der Indo- 
germanen nicht das Meer gekannt habe ^), in der Tat nicht ab- 
zuweisen. Die Verbindung der Agvins mit Süryä, die der 
Dioskuren mit Helena und die Beziehung sowohl der A(vins 
als der Dioskuren zum Meer, weist auf einen gemeinsamen 
Hintergrund. Die übrigen Stellen, welche die Acjvins in 
Beziehung zu dem Meer setzen, haben wenig Bedeutung'), 
und dasselbe gilt von den Versen, welche andere Götter in 
Zusammenhang mit Samudra bringen. Von Indra heisst es 
z. B., dass er über das Meer liin wegsetzt, oder dass die 
Meere, die Berge seinen Wagen nicht umfassen oder er 
wird gebeten „aus Himmel, Erde, Meer, Land** herbeizu- 
kommen ^) u. a. mehr. 

Nicht mehr bieten die Beziehungen der Maruts*) oder 
die des Varu^ia zu Samudra; sie rechtfertigen es in keiner 
Weise, V. als ursprünglichen Meeresgott zu deuten. 
Wenn es I, 161, 14, heisst, dass er durch die Wasser und 
Meere, oder wenn man will, ,durch die Wasser des Meeres* 
wandle^) so kann ebenso gut das Meer des Luftraumes ge- 
meint sein®), oder wir können uns auf IV, 58, 1; VII, 55, 7; 



») Oldenberg, Rel. d. V. 214". 

*) I, 30. 18: samCmdyojano hi vätfi rdthab — saviudre aQvinhfaU .. 
IV, 43, 5: um väin nit/ki/i pari nak^ati dyiim it ydi samudrud aM 
vdrtate iv?m /. V, 73, 8; VII, 70. 2; VIII. 10, 1. 

•) I, 174, 9: prd ydt samudrdm dti gürapdri^i; II, 10, 3: nd kfOf^- 
bhyätfi 2>^nbhve tu indriydyi nd samtulraili pdrvutair indra te rdüut^; IV, 
21. 3: (i yätc indra divd d pfthivyd maksti samtuirdd utd vä puri^U etc. 
VIII, 12, 17; 13, 15; 34, 13: X, 89, 11 etc.; Indra-Soma VI, 72, 8. 

*) I, 19, 7. 8; ir>7, 2; V, 55, 5: i'id trayathd maruUtfi samudraio 
yüydffi vrßU'Vi var^ayathä purlfduati; VIII, 20, 25. 

*) adbhir yati vdruxuili samudraib; cf. noch VII, 49, 3; 88, 3; IX. 
iK). 2. i btT IX, 73. 3; i),'>. 1. in tUnen Varuija und Soma (^leichgesetit 
sind, wird unttn gesprochen werden. 

•} üben S. 15; ct. auch M;S. IV, 3, 4 (42, 18;: aham aHt<mk9Ad 
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VIII, 89 (100), 9; X, 72, 7 u. a. Verse berufen, welche zeigen, 
dass auch andere Götter dann das Recht hätten, in derselben 
Weise wie Varu^a erklärt werden. Bedeutungsvoll ist, und 
damit komme ich zu dem Zweck dieser Untersuchung, dass 
Samudra im SV. zum Range eines Gottes nur ganz gelegent- 
lich, and zwar ohne markante ZQge zu erhalten, erhoben 
wird. Ich habe nur wenige Verse angemerkt, in denen 
Samudra (überdies nur mit einer Reihe anderer Götter zu- 
sammen) angerufen wird und zwar ohne jede besondere 
Herrorhebung: 

VI, 50, 14: Uta no 'hir budhnyäh gfnotu 

ajd Skapät prthivi samudrdh / vigve deväh — 

VII, 35, 13: gäm no q;a ekapad devö astu 

qäfjii no 'hir budhnyäh ^dfft samt^räh / ^) — 

VIII, 12, 2: yenä ddgcigvam ddhrigum — / 

yenä samudrdm ävühä tdm iniahe II 
X, 66, 11: samudrdh sindhü rdjo antdrik^am 

ajd ekapOt tanayünür arnavdh /^ — 

man siebt, dass die Vorstellung eines persönlichen Samudra 
kaum in ihren ersten Anfängen wahrnehmbar ist. 

2. Samudra im Ritual. 

Dasselbe Resultat ergibt eine Musterung des Rituals. 
Es kennt Samudra's Verehrung nur in so geringem Umfange, 
dass man von einer Stellung Samudra's im Kultus gar nicht reden 
kann; ich habe notirt TS. IV, 6, 2f samudräya vayunäya 
sindkünäf^ pataye natnah j nadinütfi sarväsätfi pilre juhuta 
rirrakarmane; V, 7, 16 samudram udarena; TAr. IV, 9, 1 
mmudräya tvä vütäya svühäy saliläya tvä etc.; MS. IV, 9, 8 

iti rarMfMiA (ptUyämi); (43, 1): varw.io ^ntarikfe. Siehe übrigens Olden- 
berg ZDMG. L. 8.56«. 

') Vin. 54, 4 zählt Sarasvati, die 7 Sindha's, Äpah, VäU, Berge, 
Bäame. Erde auf, aber nicht das Meer. 

'; Ein amavd wird X, 111, 4 als Gegner Indra's, der dessen 
Vrala zerstört, geschildert. X, 67, 12 heist er: mahät ar^tatd arbuäd, 

2* 
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fl28, 6); ÄQV. GS. II, 4, 14; III, 4, 1; gGS. IV, 14, 2; 
PGS. I, 5, 10; 16, 6; III, 3, 6; MGS. 1, 13, 15; II, 8, 6, 
Jaim. Up. Br. ed. Oertel I, 8, 7: meist Aufzäklangen ohne 
besonderen Inhalt ^). Nach QQS. IV, 8, 6 (9) soll der Brahman 
bei Anrufung der IIa an Äkä^a oder Samudra denken and 
seinen Spruch flüstern. Beim Balihara^ia Kauij. 74, 6 erhält 
Samudra neben Dhanvantari, O^adhi und anderen einen Bali. 
Der klassischen Zeit ist das Meer kein vertrautes Element. 
Ein Seefahrer .samudrayäyin' wird von Manu III, 158 mit 
einem Brandstifter, Giftmischer, Kuppler, Somaverkäufer, 
Sklaven, Ölhändler, falschen Zeugen auf eine Stufe gestellt *). 
Gelegentlich finden wir auch den Ozean personifizirt, aber 
ohne dass er, so viel ich sehe, Verehrung empfinge'*). Das 
Rämäyatia^) beschreibt, wie Sägara aus dem Ozean sich er- 
hebt wie die Sonne vom Aufgangsberge Meru, von feuer- 
speienden^) Scldangen umgeben, glattem Vaiijürya ähnlich. 
Sein Gewand war mit Edelsteinen besetzt, seine Augen glichen 
Lotusblättern; auf dem Kopfe trug er einen wunderbaren 
Kranz von Blumen aller Art. Er war angetan mit ge- 
diegenem reinem Golde, mit dem herrlichsten Schmuck aus ihm 
selbst stammender Perlen, geputzt wie der Himälaya mit 
mannigfachen Metallen; seine Welleumassen schaukelten von 
Winden aus dunklen Wolken bewegt. Gangä, Indus und 
andere Ströme umgaben ihn und so schritt er auf Räma zu. 
Man vergleiche dieses Bild oder die Schilderung Mbh. I, 21 
oder die des ,Jalanidhinätha' *^) bei Kälidäsa mit den Zügen, 



') Die Sammlung macht auf unbedingte Vollständigkeit keinen An- 
spruch ; man wird leicht noch ein paar Stellen hinzu finden können, obne 
das Kcsultat zu ändern Tieropfer erhält S. beim A^vamedha. 

') Iloltzmann, Mahübhärata I, '^H. 39; Haudh. DhS. II, 2. 2. 

•'') Kam. I. 1, 77. 78. Ilariv. 792ff.; (k)29 ^PW). Siehe jetzt Hopkins, 
the ücean in Sanskrit epic poetry A.IPh. XXI (1900), 378 fi. 

*. VI, 22, 18 i^Vuddhakrinda). 

•) diytasyaib. 

•j Urva^I cd. Bollensen v. 117. 



21 



die Veda oder Ritual Varupa verleihen ^) und wird Ähnlich- 
keit nicht entdecken. Wie dem Ritual liegt selbst der 
modernen Zeit die Verehrung Samudra's fern. Wir finden 
heilige Ströme, Teiche, Seen, aber keinen Kult des Meeres. 
Ein besonderer ,Gott des Wassers' ist zwar bekannt, aber nach 
Crooke *) muhammedanischen Ursprungs und ,a good instance 
of fact . . . that Hindus are always ready to annex the 
deities and beliefs of other races'. 

Man wird hiei^egen einwenden, dass eine besondere Personi- 
fikation des Meeres nicht mehr nötig war, da diese Stelle 
eben Varopa zugewiesen war. Wenn wir aber die Daten 
des Rituals, die den positivsten Anhalt bieten müssten, durch- 
sehen, 80 zeigt sich, dass auch hier jeder Anlass, Varupa 
alä Meer zu deuten, fehlt. In der späteren Zeit ist zwar 
der Fisch sein Attribut; nirgends aber, so weit meine 
Kenntnis reicht, im Ritual. Man opfert ihm einen Widder 
ans Teig beim Varupapraghäsa '), bei verschiedenen Gelegen- 
heiten Rinder, vorzugsweise schwarze, aber kein Produkt 
des Meeres *). Wir werden dadurch zu grosser Vorsicht gegen- 
über dem UV. veranlasst, dessen Daten zwar erkennen 
lassen, dass Varupa eine entfernte Beziehung zu dem Meere 
hat, aber keineswegs eine so ausschliessliche oder vor- 
wiegende, dass wir in ihm ,den* Gott des Meeres suchen 
d&rften. Er wird dort nirgends samudrusyapdti oder rdjan 
genannt und nur in der Brähmapalitteratur finden wir ver- 
einzelt die Bemerkung samudre hy atUar varunah (TS. VI, 
6, 3. 4), samudro tai varunah (MS. IV, 7, 8 (104, 9). Wo 
er mit samudra sonst in Verbindung gesetzt wird*), ist sie 

*) Sehe unten Ö. 2b. 
'; Populär religion »26; «I, 47. 

*j t/Br. II, 5, 2, IB: e^w vai pralyak^taffi varutiasya pa^ir yan me^a^. 

•) Von Wassertieren habe ich nur die näkra j^enannten, die V. bei 

(>elt|^fnheit des A(;vamedha dargebracht werden, bemerkt. MS. III, 14. 2 

173. 2^; T.S V, 5, 13, 1; V8. XXIV, 21. Nach Mahldhara = Krokodil. 

»j ftV. I, 161, 14 etc.; siehe oben S. 18». 
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nicht enger als die von Indra oder den Maruts damit, wie 
die S. 18 angeführten Verse zeigen. Näher als zum Meer 
ist sein Verhältnis zu den Strömen. Aber auch von allen 
dies berührenden Versen ^) wohnt nur einem des VIII. Buches 
für Varu9a's Deutung als Meoresgott eine gewisse Bedeutung 
inne, 69, 12: 

siidevo asi varuna ydsya te saptd sindhavah / 
anuksaranti kähüdaffi sürmyäm su^räm iva II 
Betrachtet man diesen Vers für sich allein, so könnte 
er zu beweisen scheinen*); trägt man aber der vedischen 
Phraseologie Rechnung, so verliert er seine Bedeutung. VIII, 
69, 12 unterscheidet sich nicht von den früher besprochenen 
Versen VII, 87, 5; IX, 73, 8: der Gott, der drei Himmel 
und drei Erden in sich trägt, hält auch deren Ströme in 
seinem Innern, die seiner Satzung folgen ^). Wenn in unserem 
Verse die Ströme den Schlund Varupa's entlang wie in 
einer Röhre laufen, so finde ich darin keinen Ausdruck 
von mythologischer Bedeutung, sondern nur eine Variation 
der in VII, 87, 5 etc. enthaltenen Gedanken ^). Man wird dem- 
gegenüber vielleicht auf die Verbindung Vanipa's mit den 
stehenden Gewässern hinweisen, z. B. TS. VI, 4, 2, 3: varunct- 
grhUä vai sthävaräh; Qat. Br. IV, 4, 5, 10; MS. IV, 8, 6 (112, 



*) n, 28, 4; V, 8ö, 6 (V.*8 Mäyä ist es nach diesem Verse san- 
schreiben, dass die Flüsse das eine Meer nicht füllen. Seine Mäy& äussert 
sich auch in andrer Weise cf. VIII. 41, 3 ny iisro mdydyä dadhe)', VII, 
64, 2 MV. sindhupatl; VUI, 69, 12; IX, 90, 2; X, 124, 7; s. meinen 
VaroQa und Mitra 85. 146 und meinen Artikel über Mäyä WZKM. 
Xin, 320. 

') MS. IV, 7. 8 (p. 104, 11. 12) bezieht ihn aufs Meer. Es handelt 
sich dort daram, das Opfer eines Bockes (pctva) für VaruQa zn erklären. 

') II, 28, 4; cf. dazu von Soma IX, 82, 5 idca vratdm anv 4|Mi|k 
sacante oder I, 101, 3 von Indra. 

*) Ich lasse dabei dahin gestellt, ob käktul richtig gefasst ist. 
Bergaignc III. 128 übersetzt: ,ta es un granddien; o V., par ta booche 
coalent les sept rivi^res, commc par nn canal profond' und deutet den Ven 
ganz anders. Es ist nicht unwesentlich, zu bemerken, dass es sich hier 
grade um einen Vers des VIII. Buches handelt. 
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4ff.)^) and auf Stellen, welche allgemein von Varnpa und 
den Wassern reden, ,Varupa ist in den Wassern*, ,in sie 
ist sein goldenes Haus gebaut* ^. Aber diese Wasser sind 
nicht notwendig die des Meeres; die indische Vorstellung 
kennt, wie wir sahen, auch einen Ozean des Luftraumes; 
es ist wahrscheinlich, dass wir an diesen zu denken haben. 
Denn die Angaben der Brähmapa's, welche in dem einen, 
wie dem andern Sinne verstanden werden könnten und 
zwischen dem ßV. und der späteren Zeit stehen, bedUrfen 
hier der Erläuterung durch die Anschauungen der voraus- 
gehenden Zeit; und in dieser heisst es, dass Varupa die 
Strome schaffe (11, 28, 4), dem Sindhu seinen Weg bereite 
(X, 75, 2), die Flüsse zum Meere treibe (Vn, 87, 1) und 
er an der Quelle der FlUsse stehe ^). Das kann nur einem 
Gott gelten, der noch nicht speziell Gott des Meeres, sondern 
allgemein ein Herr der Wasser, ein apdm ddhipati (AV. V, 
24, 4), ist. Wir dürfen auch nicht vergessen, dass V. in der 
ältesten Periode nicht nur ein Beherrscher der fliessenden 
und stehenden Gewässer, sondern auch der des Himmels ist. 
Er giesst ,mit der Öffnung nach unten' die Tonne aus über 
Himmel, Erde, Luftraum; er benetzt Himmel und Erde*) 
und ist mit Mitra über den Regen Herr. Jede Erklärung, 
die an diesen Angaben grade der ältesten Texte vorüber- 
geht, wird als unzureichend betrachtet werden müssen*); 



^) Opo hi varufiafi I sthävard abhyavayanti tä hi sdkfäd varufio — 
'ipo roi varurw väto raru^M^ etc. Vielleicht beruht auf den Wassern 
seine an Tereinzelten Stellen angedeutete heilende Kraft. (LV. I, 24, 9: 
raUtm te rnjan bhifdjah sahäsram; TBr. II, 6, 11, 9: vdruftatfi bhi^äjatu 
pfUtm (cf. auch II, 6. 4, 1): III, 1,2,7 (kfatrasya rOjä varuf^o 'dhir^aH 
mitfaträiid^fi ^atabhi^ag vaai^thab); III» 1» 5, 9. 

'; Sein Hans wird Mbh. II, Adh. 9 aasführlich geschildert. 

') VIII, 41, 2: näbhokäsya prd^asiibhir ydb sindhündm upoday^ 

saptdscasä ad madhyamö — 

*, V. 85, 3. Siehe diesen und andere Verse »Varupa und Mitra' 
S So 86. 

») iM> auch Oldcnbcrg ZDMG. L, 57. 
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die alte Hypothese vom Himmelsgott wird ihnen jedenfallü 
doch noch eher gerecht als die vom Ueeresgott VaruQa. 

Weiter spricht gegen die Ursprüngliclikeit des Meeres- 
gottes Varuva seine Bezeichnung als Todesgott. Vampa 
nud Yama stehen X, 14, 7; 97, 16 zusammen. Man mag 
dfjn Aufenthalt der Toten zur vedisclien Zeit in den Himmel 
oder unter die Erde verlegt haben: der Tote, der X, 14, 7 
auf den alten Pfaden seiner Väter hinzieht und ,die beiden 
Künige, die an Svadliä sich erfreuen, Yama und Gott Varapa 
sehen wird' 'j, geht sicher niclit in den Ozean und das später 
dorthin verlegte Uüllcnfeuer, das dem gesamten Veda un- 
bekannt ist. 

Nicht minder sind wir ausser Stande den Vergleicb 
drapsö nä fveldk (VII, 87, 6) oder die Wendung näkam 
Aruhat (VIII, 41, 8) zu verstehen, wenn Vai-upa schon im 
Veda der Gott des Meeres sein soll*). 

Eine Erklärung Varuv&'s wird allen Ansprüchen nur 
dann gerecht, wenn sie sämtliche an diesem Gott zur Ent- 
wicklung gelangte ZDge berücksichtigt und den Übergang 
von dem einen xum andern zu gewinnen sucht. Wir haben 
bis jetzt gesehen, das.s seiner Beziehung auf den Himmel, 
sowie auf das Meer ernste Bedenken entgegen stehen; unter- 
suchen wir seine Stellung im Kult. 

') NbU rdjaiul stKulMi/ii mtidiintA 

j/amdm pa^/i$i vAru^m ca deräm ' 

») In dem Verie ßV. II, 38. 8: 

yftdrAdhlfäiri rdrutio ytmim Apyam nniplam nim'xfi järbhttrArutS I 
lutt Roth pifrufio conjicirt. Ich h&bc, ohne jene Kunjektnr fOr notwendift 
sn halten, geglaabt, daas dcus pro symbolo «tohe nnd v. hier Fiich be- 
dcDte. All du ist mindestens annatE. Im nftchsten v. 9 ist r. ontweild- 
haft der Oott, so wird er es auch in v 8 sein. I>asii ein Fisch abends 
■ich an seinen Platz bef;tbe, am aasiunthen o. ft. Ist aneh an sich nn- 
wshrschvinlifh Soviel irh mich habe orientiren können, schlafen die 
Fische nirhl des Nachts, wie dieser Vers dann besagen würde, sondern 
am Tage, soweit man Ubcrbanpt ron einem SchUf bei diesen Ealtbldtlen 
reden kuia. 



i 
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d) Varupa im Ritual. 

VaruQa's Gestalt trägt hier bestimmte Züge. Er steht 
hier fast fiberall im Gegensatz zn Mitra, und dieser Gegen- 
satz wird in mannigfacher Weise illustrirt, ohne dass diesen 
Vergleichen ein mehr als rein äusserlicher Wert zukäme^). 
Nor einer von ihnen darf Berücksichtigung beanspruchen : die 
Verbindung Hitra-Varupa's mit Tag und Nacht. Denn sie 
kehrt nicht nur mit besonderer Regelmässigkeit wieder, 
sondern wird auch durch andere Angaben des Rituals unter- 
st&tzt, so dass der Gedanke, hier einen alten Charakterzug 
bdder vorzufinden nicht so, wie geschehen ist, abgewiesen werden 
darf. Vor allem gehört hierher die schwarze Farbe ihm im 
Kult zugewiesener Tiere'). Bei Gelegenheit eines Opfers, 
das ein Ffirst um der Wiedereinsetzung in sein Reich willen 
darbringt, nimmt man weisse und schwarze Reiskörner, 
die schwarzen werden zu einem Caru f&r Varupa verwendet, 
die weissen zu einem Caru ffir die Ädityas^). Die Farbe 
hat fiberall in der Mythologie eine bestimmte Bedeutung^); 



') Siehe oben S. 6 Anm. 2. 

*) TS. n, 1, 2, 1: 8a ttatß rärw^ifi krßnatn ekafitipddam 
a labkeia; 1, 3: mcdträvarufklffi dvirüpäm d labheki vr^t^kämo; maitrafß 
rä aMar, vdrufnl rätrir; aharäträbhydffi khalu vai parjanyo var^ati — 
II . 1.9. 1 : — rdrut^Jiß krftßdfß va^lm apa^ai — 2. maitrafß gveiam 
d labkda rrfrwfiaift Ufft^afn apdtß caufadhJndifi ca aatfidhdc annakdmo; 
sunirfr üd o^adhayo vdrutiir dpo — ; V, 5, 11, 1: varutUiya rdjM kr^^b; 
24: r&rw^ km^ ekofiUpäi petvaii; V, 6, 11: iisrah kffnd va^ vdru- 
fifd^; 21: pdnifif krm^ va^. Etwas anders V, 6, 20: vdrut^s trayah 
krmalaldmd rarufüiya rdjüe trayo rohiiaUüdmd varuttdya rigdäase trayo 
^rm^ßolalAmäft; (,'at. ßr. V. 2, 5, 17: kr^atß väso värutMsya, tad dhi 
r4rii(iafpi yat kf^v^arii, yadi hrft^^fß na vindtd api yad era kiffi ca 
rdaait 8ydd granihäfhir hi rdso vdrutiainy varupyo hi granthali. 

■) TS. II, 3. t, 4: ye Irw^ft syus tarn rdrunafn carutfi nir vaped, 
rtimiMifi rot rdfiram — 

*) Brinton, rel. of prim. peoples 237: the black and the red are 
oBÜKHis of itrife and darkness. 



in der indischen ist schwarz die Farbe der Nacht'), 
der Nirrii ") , der Manen und des Regens '). Worauf sie 
liei Vartina liinwelst, scheint keinem Zweifel zu unter- 
liegen; es ergibt sich aus einem tiberall in den Bräh- 
maijas hervortretenden Gegensatz zu Mitra, dem weisse 
Tiere geopfert werden*). Wie TS. II, 1, 9, 2. 3 und sonst 
Mitra-Varuiia, so stehen TBr. II. 8, 9: Süryäcandramasaa 
einander gegenüber und empfangen je ein weisses und 
schwarzes Tier, für die nur ein Oiiferpfosteii sein darf). 
Dementsprechend gilt Varuoa als ein unheimlicher Gott. 
Seine Gestalt ist schrecklich: sn yad agnir gliorasatnapar^as 
lad asi/a värunatii rüpaifl I lat/i yad ghorasufftsparga^ santaif 
mÜrakftyevopasate lad asya maitrarji rüpaiji (Ait. Br. III, 4, 6). 
Wenn man beim Agnigt^nia von dem Opferbade, das von 
Varuva's Fessel befreit, zurückkehrt, tut man es, ohne sich 
umzusehen, ,varunastjatitarhity»i'^). Bei den Opfern an die 
Manen muss man sich nach deren Einladung eine Zeit lang, 
während sie als anwesend gedacht werden, abwenden'), and 
bei dem Traiyambakaopfcr kehrt man von dem Baumstumpf, 
auf den die für Rudra als .Wegzehrung' bestimmten Körbe 
gehängt werden, ohne sich umzuschauen, zurtick"). Vanioa 



') Cf. %. B. TS. V, 5, Uff,: infUjave '«iioA, purutainrg<K « 
Irnu) rairiyai; 7. 1,3; etad ivl ahtio nlpani yae chveUt 'gvo rAtriyai fen*4. 

'I ßituallltt. U4. TS. I, 8, 1. 1; TBr. I. 6, I, 3; 7, 3. 4. Kackt 
und Nirrti aind natürlich nicht t^uiz zu trennen. 

•) RitnalUtt 172. TS. U. 4, 9, 1 u. a. 

') S. 2ö*. Uder hellfublgt: TS. V, ß, 11: lurati (mM «0(4 
tauryait; 12: litro nAiftlr t'ofd maitriyait. 

*) aHry/lcandramäbhyilnt yamau fi'ttam ea Itrnuip eaikayOpt. Cf. 
l^omin. U, p. 920; Äp. XIX. 16, äl, 

'J TS. VI, 6. 3, 6: jrraUyuto carunatya pä^a ity aha, vamui^afad 
eta M> MtKyof«, 'pratiktam d yanti rarutuuyiRtarAi'lytu*. HS. IV, 8, ft 
(113, 15): aHapekfamätia Hyanti raru(uuyi>HHHfartiyiit/a, ixirofottkatt 
marjayantt, iiaroyorfham fi>ii ('<irutMV> niramulaifantil «dho 'ty edhdflmakui 
tiirearufHt eta bhätcaid/ulum upayanti. 

'l Ritaallitt. 115. 

*) BltnalUtt. 11». 
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wird also in der Praxis des Rituals mit den Manen und mit 
Radra fast auf eine Stufe gestellt^). In der Erzälilung 
Ton ^anab<^pa ist die Erinnerung an Menschenopfer noch 
lebendig, and grade Varupa ist es, der sie fordert. Erst 
als Qunab^pa Verse an die U^as hersagt, wird Hari- 
^eandra von Varupas Fesseln frei. Seine oft genannte 
Fessel ist nicht nur die Wassersucht; Krankheit aller 
Art and selbst der Tod suchen den heim, der Varupa's 
Zorn verfällt'), varutio vä etar^ grhnäti yaf$i vyemänatjt ydk^mo 
ffrkftoti, heisst es im Käthaka'). Ein abhigasyamäna muss 
neben einem Purocjäija fftr Vai^vänara einen Caru für Varu^a 
darbringen: apa papaffi varnaffi hate, värunenaivainam varuna- 
pä^än muucati^), Vampa ergreift das Opfer desjenigen, der 
die Sonne aufgehen lässt, ohne das Opfer f euer herausge- 
nommen zn haben ^); ihm gehört nach dem YV.^ das, was 
am Opfer »schlecht geopfert ist'. Trotz seiner oftmaligen Er- 
wihnang steht Varupa mit Ausnahme der Varupapraghäsäb ^ 
im Allgemeinen nicht im Mittelpunkt des Kultus. Zwar wird 
ihm im Verein mit Mitra beim Somaopfer ein Somabecher 
geweiht; aber er spielt dabei doch keine grosse Rolle und 
zeigt auch hier sich vorwiegend als Gott der Fessel, des 
Zornes, der Finsternis. In dieser Beziehung sind die 
Ceremonien des Abschlussbades so charakteristisch, dass ich 
die Vorschriften wenigstens eines der Sütren hierher setzen will. 

*) Ci. auch TBr, I, 7, 1, 9: apratlkfam a yanti rakfosdm arUarhityai. 

') S€ine meni TS. V, 1, 6, 1. 

») Ci. L. T. Schroeder ZDMG XLIX, 169. 

V) TS. U, 2. 5, 1. CT noch TS. II, 3, 11, 1; 12, 1 u. a. 

*/ TBr. I, 4. 4. 3 (p. 70): raru^io td ciasya yajtiatti grhwUi yasyä- 
ymm anuddhrtarfi süryo *bhinimrocati, vdruitam carwfi mrvai)€t ,' 

•; i'f. S. 6*; 30*. Wenn die Axe am Somawagcn knarrt, so ist 
die üIk-I tönende' Varnija. TS. VI, 2, 9, 1 : varutio vä e^a durvdg ubhayato 
baddko yad ak^f,t. Sogar die , glühende rkhä\ wohl weil sie gefährlich 
IQ bcT&hren ist. gehört Vamna: vdrutty ukhäbhiddhl. 

^) Es ist m. W. das einzige Opfer, wo ein Sündcnbekenntnis abgelegt 
wird KitnalUtt. 8. 117. 



Pas npferbad 
kp. XIII, 19, 1: Er lässt die Ceremonien des Abscblnss- 
badfs vor sich gehen. 2: Er fertigt den Vedabüschel , mn- 
streut die Feuer und beginnt die Handlung mit dem Waschen 
der Häudc. Anordnung der Gefässe nach dem Zweck. 3: Zn 
der Zeit, wo das Havis lierausgenommen wird, nimmt er 
Havis zu einem Ekakapäla- puroiJäQ fUr Varupa heraas. 
4: Er richtet die viermal genommenen Äjya's und den VaraQft- 
puro(}ä^a an und setzt sie (leise) auf den nördlichen Aiisa . . 7: 
Mit dem Verse .hinweg flehen wir, o V., mit Vei-ehrungen, 
hinweg mit Opfern, mit Havisgaben deinen Sinn . .' (8V. I, 24, 
14) wirft der Opferer das schwarze Fell in die Grube. 8: 
Oder er soll sich wieder damit weilien oder es anlegeo oder 
daraus eine Tasche für Aufnahme der Opferlüffel herstellen 
lassen oder es (als Unterlage) zum Enthülsen des Havis be- 
nutzen. 9: Einige sagen, er solle es nach dem Verlassen 
des Bades seinem Sohne oder einem Brahmacärin geben. 10; 
20, 1: Wenn er ins Bad steigen will, opfere er mit den 
drei Sprüchen: , Leben schenkst du, o Ag:ni, die Opfer- 
gabe geniessend', ,ü Bad, du splileDdes', ,Verehmng dem 
Rudra — ■. 2: Mit dem Verse EV. I, 24, 8: ,wcit macht« 
König Varuua der Sonne ihre Bahn' gehen sie von der Vedi 
darauf zu. Oder von der Grube. 3: ,o Prastotr, singe das 
Säman'. 4: Alle mitsamt ihren Frauen singen dreimal den 
Schlusssatz des Sämans. Zum zweiten Mal bei der Hftifte 
deä Weges. Wenn sie beim Bade eintreffen, zum dritten 
Mal, — 6: (Wie beim Varnpapraghäsa wiederholen sich die 
Cercmonien) von (Sutra VIII, 7, 18) „das Hineingehen ins 
Bad nach allen Gegenden ist erwähnt" bis zum Vorgeben 
mit dem Puro4Ä^a. 7: Nach Art des Ni§käsa (Vni, 7, 14) 
geht er mit dem VaruQapurodä^a vor und opfert zwei 
Anujäja'.« nnler Aus,sohluss desjenigen für das Barhis'). — 
12: Mit dem Verse ,in das Meer stoase ich euch hinaas, 

') «.II8.IV, 8, ö(ll2j. 
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wirft er alle mit Soma besalbten Gefässe ins Bad. 13: 
Mit den Worten: ,abgelöst ist Varu9a's Fessel' löst der 
Opferer seinen Gttrtel, — die Frau ihr Band. 14: Hier wirft 
er Gbiel and Band, die beiden Kleider, das Netz und 
das schwarze Fell (wenn es nicht in die Grube geworfen 
wurde) ins Bad. Wenn die Waschungen vollzogen sind, führt 
der ünnetr die Badenden aus dem Wasser; sie legen neue 
Kleider an, der Opferer die Somabinde, die Frau das Soma- 
toch, dann sagt Äp. weiter : 5 : Hit dem Spruch ,empor aus 
der Finsternis blicken wir zum höheren Licht' verehren 
sie die Sonne; mit ,abgewehrt ist Varupa's Fesser stossen 
sie das Wasser am Ufer (mit dem Fuss) zurfick^) und 
kehren mit Brennholz in der Hand^) unter Vorantritt 
des Unnetr, ohne sich umzusehen, zurQck, wobei sie den 
Mahlyävers sagen : ,wir tranken Soma, wir wurden unsterblich ; 
wir kamen zum Licht, wir fanden die Götter. Was wird 
uns da noch die Hissgunst, was die Bosheit des Menschen 
tonf Unsterblicher'?') Es folgt ein SQhnespruch ^) , der mit 
den Worten schliesst: ,möchten wir schuldlos in dieser, 
schnldlos in jener, in der dritten Welt sein. Möchten wir 
alle Pfade der Götter und Manen schuldlos betreten'. 

Früher fanden wir die schwarzen Tiere Varupa, die 
hellen Hitra gewidmet; es ist nicht zu verkennen, dass 
auch die abgestreifte Fessel Varupa^s im Gegensatz zu 
j^atifi, zu Licht und Unsterblichkeit gedacht ist und mit 
der Befreiung von ihr der Gedanke an Loslösung von tamas 
in engem Zusammenhange steht ^). Wenn wir uns erinnern. 



») cf . Ap. vni, 8, 18. 

') An Stellen wie TS. II, 6, 1, 1 wird samidh mit vasanta, tanü- 
mapät mit grifwuif i(f mit varßäli a. s. w. in engen Zusammenhang gebracht. 

»} 8V. VIII, 48, 3. TS. ni, 2, 5ni etc. 

*) Der Text ist nicht sicher überliefert. Zn den Worten bei Äpa- 
itanlM cf. AV. VI. 117, 1. 

") Cf. auch MS. IV, 1, 5 (7, 7): — iän devä etena yaju^r^an, 
fod eiod ^ajur vadaty efäifi Ickänätfi dhfiycU j nir varu^^aBya pdgad 
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ilaäs iIpv alljäliilich dargebrachte Agnietinia als ei» Früliling»- 
o[ifer angeseiieu weideu darf, so sclieiut es, dass <lieser 
Gegensatz, in den liier Varuoa's Fessel zu suvar, jffDÜ^ 
gestellt wird, auf einem natürlichen Grunde beruht'). 

Auf die Avablirtbaceremonie folgt das Scblussopfer, die 
Udayaniyä. Sie besteht in der Darbringung einer go rnfd 
unübandhi/ä (Äp. XIII, 23, 6) für Mitra-Varu^ia, wobei man 
das Ceremoniell des uirüdhapa^u befolgt. Einige Ritual- 
lehrer lassen anstelle eines einzigen drei derartige Rinder 
opfern, eine zweifarbige Kuh für MV., eine vielfarbige für 
die Allgötter, eine rote für Brhaspati*). 

MV. stehen öfter in Bezng zum Rinde, nicht nnr in der 
rituellen Litteratur 'j, sondern auch im RV.*). Was uns hier 
interessirt. ist, dass es sieb wenigstens nach der indischen 
Interpretation um die Darbringung einer unfruchtbaren 
Kuh handelt. Der Comm. zu Äpastamba erklärt vafä mit 
vandhi/ä^) und Qat. Br. IV, 5, 1, 9 sagt: alka yadä na ka^ 
eana rasafi parya^i/ata Ulla e^'i niaiträvarunl rafü samabhavai 
tasmäd e.va na prajäijate. Die Texte deuten den Hraacb 
rein rituell; Mitra gehöre das am Opfer Woblgeopferte, 
Varupa das Misslungene"); aber diese Deutung zeigt, glanbe 

amukfiti varui^ajidtiid eca nirmucyata ätinano 'hiiiMyai, «mr lA ki tf 
oAfatH iti tama icn vü tfa prapadyate parinahaift I arar erübhiripa^^ati. 
jyotir raifvHHaram (I, 1, 5) i(y asaii rn tlditffO jyotir rai^inaram — 

') Dass ,Vanioa's Fessel' ins Wasser geworfen wirf, beweist nichts fflf 
die ,Begenieit'. Vielmelir darf man an die i'ercmoniG des Todauatreibcu 
in Prflhjahr erinnern, wob«i die den Tod darstellende Figur, t'appe elt. 
gewöhnlich ins Wasser geworfen (seltener verbrannt) wird. i'f. Orimm, 
DMyth. * II, a^tOfr. Frazer. the golden bough 1, 258. wo man weitet« 
at«te findet. 

•) Cat.Br.lV,5,t,ll;MS.IV,8,6(II4.l);Äp.Xni,23,lÄ. KÄt.X,9,ll: 

•) t. B. TS, II, 1, 7, 1; 6, 5, t. 5; 6, 7, I. 4; VI, 6, 7, 4; K»t IV. 
II. 1& etc. 

*) L IM, ,1: X, 65, 6. 

*) Cf. auch Kit. XV. H, 2C>: mifil v.iivlhi/'l 'in upuffiunt/aniitmi^ 
f/arbham na jrrA(uUi. 

•) t*t- fi'- I^'. S. 1- 1; Mti, IV. R. G (IH. Ci); TS- VI, fi, 7. 4. 
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ich, nur, das» die Ritaalisten mit diesem Brauch, das 
Frfihlingsopfer mit der Darbringung einer unfruchtbaren 
Kuh fär MV. zu beschliessen, nichts mehr anzufangen wussten. 
Entweder ist die Wahl eines solchen Tieres (immer voraus- 
gesetzt, dass die Erklärung des Wortes durch das Qat. Br. 
irad die Commentare richtig ist) ein erster Schritt auf dem 
Wege, die Kuhopfer zu beseitigen, indem man anstelle 
einer gewöhnlichen Kuh eine unfruchtbare setzt, oder aber 
sie schliesst sich an das Frtthlingsfest, das den Winter endet. 
als Reminiscenz aus älterer Zeit an. In das tropische Klima 
pai^t eine unfruchtbare Kuh beim FrUh jahrsopfer nicht mehr ; 
sie wäre eher ein Symbol des Winters, der unfruchtbaren 
Zeit und stände im Einklang mit dem Gegensatz von tamas 
und JifoH^j svar, der am Ende des Agnißtoma so deutlich zum 
Aasdruck kommt ^). 

Das Schlussbad kommt bei jedem Somaopfer vor; von 
besonderem Wert fBr uns ist das des A^vamedha, des grossen 
mit besonderer Feierlichkeit vollzogenen Opfers, das der König 
züT Mehrung seines Reiches darbringt; hierbei wird ,auf das 
Hanpt eines Mannes', den mehrere Texte als einen Repräsen- 
tanten Varu9a's ansehen und mit den Zügen Varupa's aus- 
statten, geopfert; wir haben hier den seltenen Fall, dass 
wir ans einer rituellen Beschreibung das Bild eines vedischen 
Gottes reconstruiren können^. TBr. III. 9, 3, 15: ,varuno 

') Ich bezeichne diese Erklärung nur als einen Versach; denn Va^& 
betMt lontt nicht immer ,anfnichtb&re* Kuh. 

*) Ap. XX. 22. 6: avabhrthena pracaryäireyayi gipiviftctm khalatim 
rJdidhaiß gukiaffi pingakßam tilakävalam avabhrtham abhyavaniya tasya 
wtmrdha^ juhoti mriyave svdhä, bhrü^Mhatydyai scähd, jumbakäya svttheii 
Usralt. C,\'S. XVI, 18, 18: aihdtreyani sahasretMvakriya yali ^klaf^ 
jnngM:^ vaiinas UlaMvalo viklidha^ khat^o öatnlaA khalaiift. TÄr. I, 2, 
3: pafharo rikiidhaft piügab, Kät. XX, 8, 17: pittgalakhalativiklidhafU' 
kla»ya mürdKani. Es darf hier an die Erzählang von Varupa and 
Bhnni i^Mt, XI, 6, 1 erinnert werden. Bhfgu sieht aaf seiner Wanderung 
einen Hann .schwarz, mit gelben Augen, einen Stock in der Iland' zwischen 
xwri Frauen ron verschiedener Schönheit. Die Elemente dieser Sage haben 
dabd eine Umprigung erfahren. 



V'ti jumbakah / aniiila eoa vnrtmam avai/tyaie / khalater ctW- 
dhasya ^ukiusria ^tXgäk^tisyu ntärdiian juhoti I eUtd vai vantfßo- 
aya rüpa^ I nlpetutiva varunam avayajate; fast ebenso äussert 
sicli (.'at. Br. XIII, 3, 6, 5; TÄr. I, 2, 3. Also io Gestalt 
eines kahlköpfigen, aussätzigen, gelbäugigen Mannes'}, zd 
dessen Bild die verschiedenen Texte bald die eine, bald die 
andere Eigenschaft hinzufügen^), denkt man sich VaroDs; 
auch die äussere Beschreibung entspricht somit dem Schrecken, 
der von Vaiuoa ausgeht. Wir dürfen zur Vervollständigang 
des Bildes die Bezeichnung apsu moffna nicht vergessen 
(Kät.); denn im Wasser stehend empföngt dieser Manu aof 
sein Haupt die Spenden *). 



') vildidha wird von einigen als ,aaw&tzig' (•^(,'8. t'omm.), ron Miiler«ii 
als dantura ,mit UbergruBSen Zähnen' (Kät. Comm.) verstanden. TBr. 
Comm. UI, p. 708 wiederum: svedüTtatilatatira^ , oiklinmadAo vA. TÄi. 
p. 12: neidhaktedtaiaifi'klali. Die l'omm- zu Väj. 8. XXV. 9 und Ktt. 
erklärten cukla mit atigaura; der zn TBr. mit citrin. 

*) (j\ä. z. B. noch die Bezeichnung lAoft^a (Comm. Terkrllppeh), 
bav4a (Comm. impotent), 

■) Nach der Angabe von l,\'S. d. Äp. soll ein Ätrejs ni dieaet 
(.'ercmonie gew&hlt werden. Es ist auffällig, dass man nach i,'!^. ihn 
.kanft'. und iwar taha»retia ganUn (Cf. TMBr. VI, 6, tl bei andrer 
Gelegenheit: Itutndd lUreyam cafu/reiteccAartfy alrir hi tatya jyoti^; daa 
fuhrt auf den Gedanken, daas diese Ceremonie die Erinnemng all dB 
Menschenopfer aufbewahrt hat. bei der dieser dekaufte ala ein SabstiOrt 
für einen andern galt. Die die Spenden beitleitendcD Sprache rnttj/mi 
fmhl, hhräjyAat'jiigai (nihil besUtigcn dns. Aach bei Flarl^eaiidrs'i 
Opfer, das etwnfalls Vamna galt, wurde fUr den Sohn des KOnigi da 
andrer (nnd zwar (^unahfepa) gekauft. Wer Krazer's Golden bongh dnrcb- 
getcien hat, wird sich des Abschnittes aber .tetnporary längs (I, 227 in 
dem Kapitel .killing thc diTine king') erinnern, wonach der KOnig bd 
Zeichen kürperlirher Schwache oder am Ende einer gewissen Pcfiods 
getötet werden musste. l'nter den bei Fraier verzeichneten Beisplcln 
sind auch solche aus Indien. Vielleicht dUrfen wir das ans dem A(T»- 
medha hier anreihen: der neue siegreiche Kiinig feiert ein grosses Opfer- 
fest; der alte wird an dessen Schlüsse abgetan. Anstelle des Kt>%a 
trat im Ritual ein gekaufter Mann, dessen körperliche EigcnechafW 
dal Rild des Künigs Varuoa wiedergeben sollten (cf. , Alt-Indien' pag. dl). 
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In all diesen Quellen finden wir die Bezeichnung phlgäk^a, 
yimgala oder pifiga. Mit dieser Eigenschaft Varu9a's (oder 
seines ihm geopferten Ebenbildes) stimmt auch das ihm 
TÄr. I, 32, 2 gegebene Adjektivum aruna^) überein und 
kiranya/^fkga in demselben Text'). An andrer Stelle wird 
ein khalati dem Dyaus, dem Sürya ein haryak^a, ein mirmira 
dem Mond, den Nak^atra's ein küäsa (Aussätziger), dem Tage 
ein ^uJUa pifigalay der Nacht ein kr^ia piügak^a geopfert^. 

Wir haben oben gesehen, dass am Ende des Frühlings- 
opfers der Opferer seinen Gürtel ins Wasser wirft und alle 
von dem Wasser, ohne sich umzusehen, zurückkehren. In 
Bezug auf die hier ermittelte Jahreszeit, zu der Varu9a^s 
Fesseln abgeschüttelt werden, stimmt die Varu9apraghäsa- 
feier, das einzige Opfer, das Varu9a allein zum Mittelpunkte 
seiner Ceremonien macht, nicht überein ^). Zwar erscheint 
V. aacb da als ein strafender, rächender Gott; Sünde und 
Beichte spielen hier eine Rolle, und zur Lösung von Varupa's 
Fesseln wird das Opfer veranstaltet: yad varunapraghäsair 
yajHa sarvasyMhaso 've^tyai MS. I, 10, 10 (S. 150, 10) und 
ähnlich das Qat. Br. ^). Zum Teil mit denselben Sprüchen 

^) varu^ydrufßftyeti vratahofndli. (Es ist aber möglich, dass arutui 
hkr nicht Attribat, sondern selbständig ist.) — Dementsprechend finden wir 
msser .schwarzen* Tieren für Varnpa auch arutiabalßhru , habhru u. a. ; 
1. B. Vij. Samh. XXIV, 2 und oben S. 25». 

•) TÄr. X, 1, *7: hiravya^hgafß varuxuim prapadye tirtharn me dehi 
yäcUah — Unklar ist das Wort maiigcatu, C'f. Benfey, Vedica and 
Verwandtes 57 if. ; L. v. Schröder zu MS. IV, 11,1(162,3). — Grassmann, 
WB; deSaossore (m^m. p. 120») gehen für den ersten Teil auf mdm 
lorttck. TÄr. I, 8, 4 ^i sagt candramäQ caiur iiy uq/ate. 

•) TBr. III, 4, 17. 

•) Äp. VHI, 4, 13: in Vasanta: Vai^vadeva; in Prävfs: Varuija- 
prmghliih; in (^arad: Säkamedhäh. 

*) II, 5, 2, 4: aiha yad eßi etaig caiurthe nuisi yajate tan ndha nv 
fruitafya taüid prajd varuxui grht^diHi deal akurvann iti nv evai^a etat 
tatoti yäQ ca nv ecdsya prajd jäUl yOg cdjdtds tä ubtutytr viiruiMiMi^t 
ItrammUcaU tä asyänamtvil akilbhifäti pntjdli prajiiyate iasmdd vä e^a 
€tm^ catmrihe mäsi yajate j 

Ulllebraadt. VediKtbe Mythologlo III. 3 
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wie beim Somaopfer geht das Bad vor sich^). Aber in der 
für dieses Opfer vorgeschriebenen Jahreszeit liegt eine 
wesentliche Verschiedenheit; denn nach Ä^v. ist es der 
„fünfte Vollmond", in den die Feier fällt; und andere Sütren, 
die genauere Angaben machen, nennen Ä$ä4ha oder Qräva^a 
d. h. den Anfang der Regenzeit. Diese Angabe ist so sicher 
und das Fest ist in den Rahmen der Cäturmäsyafeiem so 
fest eingespannt, dass an dieser Lage des Opfers kaum ein 
Zweifel möglich scheint. Sie wird bestätigt durch gewisse 
andere Vorschriften, z. B. durch die auf Regen weisende Ver- 
wendung der KarirafrQchte bei den Praghäsäb und durch den 
Gebrauch des Holzes blühender Bäume als Brennholz, junger 
Reiser als Barhis bei dem vier Monat früher stattfindenden 
VaiQvadevacäturmäsya. Varu^a würde also als Gott der 
Wasser in seine Stellung bei der Varu9apraghäsafeier ein- 
gerückt sein und damit, was sehr wohl möglich wäre, der 
Auffassung einer späteren Zeit entsprechen. Zweifel in Be- 
zug auf die Ursprünglichkeit dieser Stellung sind dennoch 
nicht ganz ausgeschlossen. Denn hier ist Yava das ver- 
ordnete Opfermaterial, und zur Begründung fügt die MS. 
(I, 10, 12, p. 151) hinzu: yad vai prajä varuuo gfhfiäti fa- 
myam caiva yavam cäpi na grhnäti^ hcmanto hi varufto, 
yä evävaruriagrhUau tabhyäm evaina varuxiän muficati I varufio 
vai yavo varunaderatyah / svefiaivainä hhägadheyena varufiän 
muucaiy anrtäd vai täli prajä varuuo 'grhnäi I yad da anfta- 
pa^ü anrtäd evainä varuuän muncatah . . . Die hier gegebene 
Identifikation Varutia's mit dem Winter kommt sonst, so viel 
ich weiss, nicht vor. An andern Stellen werden die Jahres- 
zeiten anders verteilt, Mitra-Varuua wird z. B. der Herbst 
zugewiesen^), so dass man die vereinzelte Stimme der MS. 

*) Äpastamba VIII, 7, 26: Sie treten mit dem Spruch ^niedergetreten 
ist Varu^a's Fessel an den Hand des Wassers; 8, 18: ,empor bUcken wir 
aus dem Dunkel', mit diesem Vers verehren sie die Sonne, stossen du 
Wasser am l'fer (mit dem Fuss; zurück u. s. w. (wie oben 8. 29). 

*) TS IV, 4, 12 K; (;rs. XVI, 9, 31; Kät. XX, 8, 30 etc. 
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als einen gelegentlichen Einfall der Yäjöika's betrachten 
kann. Elin Argument zu ihren Gunsten bildet die Ver- 
wendung von Yava, der auch sonst bei Opfern für Varu^a 
gebraucht wird^). Bei den Erstlingsopfern wird mit Yava 
im Frfihling, mit Reis im Herbst geopfert^), Yava ist 
also eine Frucht, die im Winter reift; es wäre möglich, dass 
der Varu9apraghäsa, der der Lösung von Varu^a's Fesseln 
gilt, ehe er in dem Cyklus der Cäturmäsyas einen festen 
Platz beim Eintritt der Regenzeit fand, gleichen Zwecken 
diente wie die Schlussceremonien des Agni^toma, nämlich 
einer Befreiung von Varu^a's Fesseln am Ende der Winter- 
zeit*). Der Gesichtspunkt bedarf noch eingehender Prüfung, 
insbesondere auch mit Bezug auf die anderen mit dieser 
Feier verbundenen Gebräuche und das als anrtapa^ü be- 
zeichnete Widderpaar*), ehe er beanspruchen darf als mehr 
denn eine Hypothese zu gelten. 

Überall zeigt sich also Varu^a als ein finsterer Gott, 



«) TS. I, 8. 7, 1; 8, 1; 10, 1; Qat. Brähm. IV, 2, 1, 11: tasiiiad 
Amr ronffiyo yava iti / aber wohl nicht immer, cf. den catu^kapüla 
fpmro4'}^) TS. II, 3, 12; dttf:akapala TS. I, 8, 17; caru II, 2, 5, 1 etc. 

*) Rituallitt. ^^. 120; (Jobh III, 8, 22 Comm. p. 572; Qrautapa- 
riirt&imirr. p. 96 : yarägrayatuiktilo vasantali. Kät. Paddh. p. 159. [Anders 
TS. VII. 2, 10. 1 : yaratfi grifmaya.] Man kann einwenden, dass eben alle 
<>pfer im Frühjahr and Sommer mit Yava darzubringen Sitte ist; aber 
r% fallt doch auf, dass die Beziehung von Varuna, nicht von andern 
(»Ottern dazu besonders betont wird. Cf. auch VMyth. I, 223. 

') Zo beachten ist das Opfern im Daksii^af euer ; ^'Br. II, 5, 2, 25. 
oldenberg, Rel. d. V. 319. 320. Ein Opfer zur Befreiung von Varunas 
Fesselii würde, wollte man die Fessel auf die Regenzeit und ihr Dunkel 
bexieben, zu deren Anfang keinen Sinn haben; so wenig wie man die 
Befreiang von den Fesseln des Winters an dessen Anfang feiern kann. 
Et stimmt also auch diese Ceremonie nicht zu der gegenwärtigen Lage 
der VaniJ>apraghäsfth am Anfang der Regenzeit. 

*) Sie mögen wohl ein Substitut für das Opfer wirklicher Tiere sein. 
I»ai Hacken zweier solcher Tiere erinnert (ohne dass ich sonst vergleichen 
will^ an die in Form eines Ebers hergestellten Yulbrote und ähnliche 
Backwaren. 

3» 
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der tue Menschen fesselt, dem schwarze Tiere zueigcu sioil, 
während er selbst als ein kahlköpfiger, gclbäugiger Mann 
dargestellt wird. Varuna ist ein Rächer der Sttndo und 
ein Hiiter des Rechtes. „Wenn ein Unrecht gescliieht, so 
packt Varupa", heisst es Tßr. I, 7, 2. 6; der Titel dharmapati, 
sati/adkarman kommt ihm zu '). Von allen Göttern der vedisclien 
Welt berührt V. sich am engsten mit Yama, der in der 
späteren Zeit die Bezeiehnung dharmarfij, dkartnaräja fBhrt*). 
Beide sind Herrscher im Totenreich, vor deren Angesicht 
schon nach IJV. X, 14, 7 der Verstorbene tritt, beide fabren 
den ,Stab'^), die Schlinge in der Hand^), das Attribat der 
Nacht, der Druh, des Todes*). 

e) Der rituelle Varuoa im BV. 

Dem an dem Kitnal geschärften Blick wird es nicbt 
schwer sein, die dort wahrgenommenen dunklen LioieD, 
die von Varuoa ausgehen, in den 5V. zn verfolgen. Die 
wichtigste alter Stellen ist hier der sclion mehrfach herbei- 
gezogene Vers des Totenliedes X, 14, der ihn neben 

') Z. B. TS. I, 8, 10, 1. TBr, I, 7, 10, 3. 

») Ehni, Yama ■ 98. Ihre WohnstiLlü^n werden Mbh. II. Affl». VIU 
resp. IX beschrieben. Adb. XII unterscheidet aber die Bewohner der SalU 
Vama's von denen der Sabhä Vamna's. 

*) Von Var. beisst ee Mann IX, 24ä ifo da^asya, rojHim dmf^ 
dharali. 

') Varana wird aach so abgebildet: BergBigne III, 114, Di« 
Nacht beist SVBr&hm. UI, 6, 2 pOsahaiia. Von dnOuHt jMffn apriclil BV. 
VII, 59, 8; TOD mrtgör (bmdhana) ib. v. 12. AV. XVII, 30. 

TS. I, 2, 1. 4 t> in dem Sprucbe .Ultra fceaele dich am Fum' MbetU 
Mitm boai omiois causa für Varoqa zn atehen cf. i,'at. Br. in. 2, 4, 18. 

*) Auch das haben sir gemein , dasa von Varmja nach TMB, XVIII, 
9. I and ebenso, wenigstens nach der iranischen Sage, Ton VaaM db 
UaJosUt (Utarga resp. hvarenaüh) entlUeht. Nach TBr. I, 8. 1. 1; 8. 9. 1 
«ntllleht Ton Ihm die Kraft (Virfa); dicee Terliert aber aacb Indra. 
TBr. I, 8, B, 1. 
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Yama stellt. X, 84, 7 stehen neben einander vdrunag ca 
mamfuk; die Abwendung seines Zornes, die Sündenver- 
gebung spfelt in den an ihn gerichteten Liedern eine grosse 
Rolle ^), dhürii kommt v^n Göttern nur ihm allein zu (I, 128, 
7) und stellt ihn neben den ärariväüs oder ärävan märiya^ 
dessen dhürti gefürchtet wird. Von den 9 Versen, an denen 
heda, hedas allein^ vorkommt, sprechen vier von Varupas 
2k>m. Schon Bergaigne hat erkannt, dass Varupas Charakter 
, quasi d^moniaque*' erscheint^) und zwischen Vai*uua und 
Vrtra gewisse Berührungspunkte vorhanden sind*), jener 
aber ,loin d'etre un pur d6mon' vielmehr der hehrste der 
Götter ist*). Vrtra und Varupa gehören jedoch ganz ver- 
schiedenen Mythenkreisen an, die von uns sorgfältig zu 
trennen sind. Varupa-Mitra steht auf der einen, Vrtra -Indra 
auf der andern Seite; Mitra und Indra bleiben trotz der ver- 
schiedenartigen Ideenentwicklung mythologische Synonyma, 
Vrtra und Varu^a aber sind, obwohl das Etymon in der 
Tat dasselbe sein mag und eine gewisse Verwandtschaft, 
wie sich später zeigen wird, anzunehmen ist, von einander 
innerlich und historisch zu scheiden. Wenn man die Über- 
einstimmung des l^V. mit der Anschauung des Rituals be- 
tont, so folgt daraus nicht ein Recht, die anderen Angaben 
der Tedischen Lieder zu unterschätzen; nur darf andrerseits 
VaruQas Stellung dort als Weltschöpfer, seine durch die 
häufige Verbindung mit Mitra etwas freundlicher gewordene 
Gestalt uns nicht wie bisher veranlassen, die Folgerungen 
für gering anzusehen, die sich aus der bedeutsamen Über- 
einstimmung aller rituellen Texte in Wort und Ceremonie 
ergeben. Die selbständige Tradition der Ritualtexte tritt 



«; I. 24. llff., 25; VII, 86, 89 u. 8.; ,VMitra* p. 53; Bohnen- 
berger S. 58. 

*) Abgesehen von devcJU^ana. 

>) Rel. T^. III, 129. 

•) I. c. III, 115. 128. 129. 139. 147. 148. 

•j L c. p. 127. 



bier aufs neue ans Licht. Keine Erklärung Vamoas darf 
als ausreiclifiiil angesehen werdeu, welche nicht dem BV,, 
dem Ritual oder dem klassischen Sanskrit gerecht wird 
und nicht die Möglichkeit einer Vermittlung zwischen den 
drei Änffassnngen gewälirt, die wie Radieu von eiuem uns 
verborgenen Centrum ausgehen und aus verschiedener Zeit 
aufbewahrt sind. 

f) Weiteres aus dem Ritual. 
Soma nnd Varnqa. 
Unsere rituellen Texte führen noch einen Schritt weiter. 
Ich übergehe die mannigfachen A ngabcn , die VaroQa in 
irgend welcher Beziehung zum ,Pfcrde' zeigen, auch sie ge- 
hören dem RV. wie der späteren Litteraturschicht an *). 
Dagegen scheint niir ein anderes Moment bcdentungsvoU zn 
sein. Der Gedanke, dass Varuga eine Bezeichnung des Moodcs 
sein könne, ist mir zuerst durch einige Verse des IX. fiucbed 
nahe gelegt worden, in denen sein Namo für den Somss 
eingetreten ist, so dass jene Dichter beide Worte als 
Synonyma angesehen zu haben scheinen'). Zuerst I, 91, 3"). 



') .VMitra' p, 34, 36; dazn noch TMBr. 1. 8. 3. TBr. m, 8. 4, 1 ; ». 
3; 9, 16. 1. Bei einer Spende für ihn ist ein Boss die Dftk;iQi TS. I. B. 8. 

^ VHjth. 1. 535. Ich gehe hier nicht wieder uf die GIdtliiBg 
Som» = Mond im ßV. ein, für die ich weiter einstehe. Nor mDchtA ick 
denen gegennber. die Bich an Säyrnja anklammern, t)emerkcn, dui 4k 
Worte des Kan^. Brilbm. IV. 4 : aomain nJjdnam eandratmuant Utak t B f M 
miti (= Sn, 5, i.\'S. III. ft, 15) (cf. auch TBr. I, 4. 10, 7: mmo tat 
eandramä^ / ffa ha eai säkf/lt tontair' bhakjai/ati ya ermn mitoln «tfa 
wttdhair ycjaU) für die ganze Vorstellung mehr bedenlen als du Schwelpa 
dea Bp&ten Commentators, lamal aic mit dem Kreis der Ccrcmonien, dl« wir 
vom Sumaopfer kennen, in Einklang >tehen. 

') rdjüo n» (e rdruiMcyn cratAni 

brhAd gabhiräiit täea «oma dhdma ' 
fücit fcdm OM pni//i »li milrö 
daktAgi/o aryamiviUi loma. 
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Soma ist iu diesem Verse angeredet; mit Mitra, Aryaman 
verglicheD, mit Varu^a aber gleichgesetzt. Allein für sich 
beweist der Vers nichts, denn man könnte trotz des fehlen- 
den na oder iva in PädaoJ auch einen indirekten Vergleich 
soeben, aber das geht in IX, 95, 4^) nicht an. Hier, in 
einem Pavamänaliede, ist vdruna deutlich eine andere Be- 
zeichnung für Soma und von der ganzen Terminologie, die 
die Somalieder sonst kennzeichnet, umgeben. Grade ,Trita\ 
der ihn hier im Meere trägt, ist der mystische, öfter in 
diesem Zusammenhange genannte Opferer, der Soma keltert ') ; 
es liegt keine Veranlassung vor, beide Worte, Soma und Vanma, 
hier anders denn als Synonyma zu behandeln. Dazu kommt 
noch das freilich mystische Lied IX, 73, 3. 9, ferner Vin, 
41, 8, wo Varupa als ein samudrö aptcyäh bezeichnet wird*), 
ein Ansdmck, der von dem nektarhaltenden Monde gebraucht 
and auch, wie vol. I, 327 ff. gezeigt ist, verständlich ist^); 
ferner einzelne andere unwesentliche Berührungen, die nur 
als Dlostrationen dienen können, z.B. das an Varu^a und Soma 
betonte Kavitum*), sowie einige Verse, deren Inhalt durch- 
aus fibereinstimmt, aber an sich wenig beweist'). Schon 



*) täfß marmrjändffi mahi^dtß nd sdnau 

ah^fß dvihaniy uk$dxMfß girifihdm / 
tdtß väroQändtß matdyat^ sacanU 
triid biUharti vdrufUiffi samudrS // 
') IX, 38, 3: eidtn tritdsya yofaiio hdritfi hinvanty ddribhih I 

indum indräya pUdye. 
,lHe Jangfraaen' sind, wie andere Stellen (IX, 1, 8; 8, 4; 38, 3; 46, 6) 
zeigen, die Finger. Vergl. weiter: 

.S4, 4: bhütai tritdsya mdrjyo bhücad indröya tnatsardfi / — 
102, 2. .3. — 37, 4; 86, 20. 

') td samudro apicyäa turö dyäm iva rohati. 

*) Nicht in Betracht zu ziehen ist IX, 77, 5, wo Soma mit VaruQa 
and Mitra identifizirt wird. Ein Vami)a d. i. ein strafender Gott ist Soma 
dort für den hurug yaU. 

*) In Hezag aaf Soma cf. I, 400 ff., in Bezug aaf VaniQa die ,VMitra* 
> 79 ff. bes. 81 citirten Stellen. 

•; IX, 73, 8 (Var.): trt ^d pavitrd hfdy antdr d dadhe und IX, 97, 
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Bergaigne hat die Verwandtschaft von Varuoa und Soma 
betont, freilich in dem Irrtum befangen, dass es Soma-Soleil 
sei'), und wir kommen in der Tat über das von IX, 95, 4 
gegebene Zeugnis für die gelegentliche SynonyraitÄt beider 
Worte nicht hinweg. Nur darf nicht verkannt werden, dass 
dieser Sprachgebrauch ganz vereinzelt eintritt und im All- 
gemeinen nicht beliebt gewesen ist. Das hat in der mit 
jedem Namen verbundenen besonderen Individualität seinen 
tieferen Grund: wie an Yama (= Candramas) die Vorstellnng 
vom Todesgott, an Bfhaspati (= Candramas) vorwiegend dw 
Kavi- und Brahmatum haftete, so an Soma (= Candramas) 
vorwiegend die Vorstellung vom Göttertrank. Diese ist an 
Varuna nicht entwickelt: bei ihm handelt es sich nicht um 
den Nektar, sondern um den finsteren, strafenden Gott, der 
im Gegensatz steht zu Mitra, dem priyi'itama »rtiAm*], am 
den Typus eines Königs, der dhrtavrata, dharmapati ist and 
den Übertreter des Gesetzes straft. Es ist darum noch nicht 
ausgeschlossen, dass der Wirkungsbereich des einen Namens 
in den des andern übergreift, so sind Varnna, Soma, Brhas- 
pali Herren der Weisheit, Varuna und Soma Herren der 
Ströme, der Wasser; im Übrige» hat der Veda sie genau 
geschieden"). Man wird geneigt sein jene gelegentliche Be- 
zeichnung des gekelterten Soma als Varuua für dichteriscbe 
Laune zu halten und zur Bekräftigung dessen auf den von 
mir selbst oben abgelehnten Vers IX, 77, 5 zu verweisen, 
der Soma bald ,Vanina', bald , Mitra' nennt. Meine Stcllong- 
uahme wird durch das Ritual begründet. Grade hier finden 



6ö (Somo): tarn tri pavitril cUaläHi/ tfi; oder VI, 70, 1: dydf/^lUtt 
värufosya dh(irmii^l n/kalihite ond einer der oben I, 417' angcflUirUa 
Vorae wie IX. 101, 15 vi yä» tattAmbha rörUut. 

■) in, 130 ir, , 

*i ülwr die lütnfigkeit solcher Beiworte wie priyd etc. b. Eggen, 
8. 4S. 

*) Muicbmil sogar einander gegenüber gestellt ; x. B. Qat Br. IV, 2, 
1, a. 
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wir Soma als Varupa selbst oder als Värnpa zu Beginn des 
Agn]>toma dargestellt, und aus solcher Quelle mag jene 
Identifikation entsprungen sein, welche als dichterische 
liaane abzuweisen mehr bequem als sachlich sein würde ^). 
Nach Beendigung des Somahandels ^) heisst es bei Äpa- 
stamba X, 27, 9: der Opferer erhebt sich mit dem ,König' 
(Soma) anter Hersagung des Spruches: ,ich erhob mich mit 
dem Leben etc.* und geht mit den Worten: ,den weiten 
Laftraam geh entlang* auf den Wagen zu. 10: ,Du bist 
Aditis Sitz*, mit diesem Spruch breitet der Adhvaryu ein 
schwarzes Fell in das Innere des Wagens, den Hals nach 
Osten, die Haare nach oben, setzt den , König* darauf mit 
den Worten: ,setze dich auf Aditis Sitz*, umhüllt ihn mit 
einem Tuch, indem er sagt: ,in den Bäumen breitete 
(VaruQa) den Luftraum aus* und befestigt vorn (an der 
Thür) ein schwarzes Fell, den Hals nach oben, die Innenseite 
nach aussen, mit dem an die Sonne gerichteten Verse: ,es 
fahren empor den Jätave<Ias* . . X, 28, 1 : , Jetzt berührt er 
nach Art des Neu- und Vollmondsopfers die Jochenden, zieht 
den Wagen mit dem Spruch: ,Varupa gehörst du* empor, 
st&tzt ihn mit den Worten: ,Varupa stütze dich*, befestigt 
den Zapfen mit ,Varupas Stütze bist du'^), treibt die Zug- 
stiere heran mit den Worten »kommet heran, ihr roten, das 
Joch tragenden etc.*, wirft den Jochriemen um, ,Varupa 
gehörst du* und legt die Halfter*) an: , Angelegt ist Varupas 
Fessel*. 2: Ebenso schirrt er den nördlich stehenden Ochsen 



*; leb übersehe nicht, dass Soma aach nocb mit den andern Göttern 
idtntifizirt wird (cf. VS. VIII, 55 ff.; TS. IV, 4. 9, 1); aber mir scheint, 
dass ein wesentlicher rnterschied ist und jene Identifikationen nur äusscr- 
lirbe <«e1tiing haben, mehr zufällig sind, während die mit Vami^a rituell 
darch^ebtldet ist. 

') Ap. X. 2(), 12-27, 8; s. VMyth. vol. I, S. 71 flf. 

*) TS. I, 'Sß4. C omm. a. E. bezieht carum^i/a in einem der Sprüche 
auf den Stier! 

*} abhidhäni, zweifelhaft. Die Art des Anschirrcns ist mir nicht 

dcQtiiclL 
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an. 3: Der Subrahmapj^a kriecht mit zwei grünen Zweigen 
zwischen die Deichseln; es sind PaläQa- oder Qamizweige. 
4: Nun fasst der Adhvaryu den Wagen an und gibt den 
Befehl: ,für König Soma, der gekauft ist, der vorwärts ge- 
fahren wird, rccitire! Subrahmauya, rufe die Subrahma^yä*! — 

Der Zug bewegt sich hierauf vorwärts zur Vedi, während 
die Adhvaryus einen in bestimmter Form hergestellten Sessel 
aus Udumbaraholz (wohl das Modell eines alten Königs- 
thrones) nehmen. Äp. X, 29, 9: vor dem Prägvan?a stellt 
einer (nach der Ankunft) den Wagen mit der Deichsel nach 
0. oder N. gerichtet hin, richtet ihn in früherer Weise 
empor, stützt ihn, zieht den Zapfen heraus mit ,Vara^as 
Stütze bist du*, löst das Band mit ,gelöst ist Vaini^as Fessel*, 
entfernt die Halfter ,entfernt ist Varupas Fessel*. 10: So 
schirrt er den nördlichen Stier ab. 11: Der linke wird 
abgescliirrt oder bleibt angeschirrt. 

Es folgt die Atithi-ceremonie. Äp. X, 30, 14: nachdem 
er mit dem Havi^kft seine Stimme freigelassen and den 
nördlichen Stier (wenn es vorher nicht geschehen war) ab- 
geschirrt hat, 15: entfernt er mit den Worten: ,du gehörst 
Varutia' das Tuch, fasst mit dem Spruch ,du bist Vara^a, 
der die Gesetze hütet* den König, nimmt ihn herab anter 
Hersagung der Worte ,mit ungebrochenem Fittich steige 
herab zu den Untertanen (prajä), verlangend zu den ver- 
langenden, freundlich zu den freundlichen, o König Soma 
etc.* und bewegt sich vorwärts ,den weiten Luftraum geh 
entlang^ X, 31, 1: Mit dem Thronsessel schreitet der 
Pratiprasthätr voran. 2: Mit dem Verse ,deine Wohnungen* 
(RV. I, 91, 4) betritt er durch das östliche Thor den 
PrägvaiiQa^), bringt den Thron hinter dem Ähavaniya nach 
Süden ^) ,Varuvias rechter Sitz bist du* und stellt ihn südlich 



') Die Hütte des Opferers cf. Äp. X, 5. 

*) Äp. C'omm. erklärt atihrlya anders, mit rdjänam an^atmai 
praddya. 
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vom Ähavaniya auf. 3 : Auf den Thron breitet er, wie vorher 
auf den Wagen, das schwarze Fell und setzt den König 
darauf. 4: ,Du bist Varuua, der die Gesetze hütet', damit 
begi-üsst er ihn. 5: ,Du gehörst Varuua', mit diesem (an 
das Tuch gerichteten Spruch) umbQUt er ihn mit einem Tuch. 
6: ,So verehre Varu^a den hohen, den weisen Hüter des 
Amrta. Er gebe uns dreifachen Schutz. Schützet mich, 
Himmel und Erde, in eurem Schooss'^), mit diesem Verse 
soll er immer dem Könige nahen. 7: ,Zwischen Agni und 
den König gehet nicht*, befiehlt er. — 

In derselben Weise wie hier, und wie früher beim Wagen, 
wird später, wenn Soma auf den Opferplatz gebracht ist*), 
ein schwarzes Fell in das Innere des südlichen Wagens ge- 
breitet und der König darauf gesetzt. „Nun übergibt der 
Opferer — heisst es Äp. XI, 18, 1 — ihn den Göttern. 
,Dies ist, o Gott Savitr, euer Soma*. 2: Er redet ihn an 
mit ,du gingst, o Soma, hier als Gott unter die Götter', und 
wendet sich von links nach rechts mit den Worten ,ich hier 
als Mensch zu den Menschen', streckt seine Hände nach Osten 
,Verehrung den Göttern', nach Süden ,Svadhä den Manen' 
und geht mit den Worten ,befreit von Varuuas Fessel' 
hinaus, blickt nach Osten ,das Svar erblickte ich' und schaut 
über den ganzen Vihära, ,Suvar möchte ich erblicken*!, auf 
den Ähavaniya mit ,Licht des VaiQvänara"* ^)! 

Wir werden hieraus entnehmen, dass das Ritual während 
der einleitenden Cercmonien Soma und Varutia in enge Be- 
ziehung setzt. Die Bräuche sind den Brähma^as nicht 
weniger als den Sfitren bekannt. Ait. Br. I, 13, 26 z. B. 
sagt: vanmadevatj/o vä esa tävad yävad upatiaddhah; ebenso 
I, 30, 26; TS. VI, 1, 11, 5. 6*): varuuo vä esa yajamänam 

•; TBr. n. 5. 8, 4. 

*y Nach dem Trapayana; Äp. XI, 17, 10. 

') Dieser letzte Abschnitt enthält nach dem oben S. 21) gesagten 
nichts Wesentliches; ich habe ihn nur der Vollständigkeit wegen angeführt. 
•; Cf. VMjrth. U, p. 215. 
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abhyaitiyai kritafi soma upanaddhak nnd Torber 11, 1: vdrufto 
wi krüah somi itpanaildhah ; ^at. Br. m, 3, 4, 25 (S. 2561 
8tt yad äha varunasi/a skambhasarjanl stha üi varuntfo ht/ cfa 
etarhi bkai'oti ynt somali krilah '). Waram grade krUafi 
soninh so bezeicliDet wird, vermag ich nicht anzugeben; 
warum aber upanaddhak somah so genannt wird, lässt 
sich, wenn wir nicht rein änsserliche Grönde annehmen wollen, 
vermuten. Zu dem Soma einhüllenden Tuche wird gesagt, 
dass es Varuna gehöre; upanaddhasya somasj/a varu^to devatä 
heisst es TS. Comm. I, p 370. Was bedeutet die Symbolik? Es 
ergab sich, dass der Agni^toma ein FrühUngsopfer ist, bei 
dem Soma wieder zu den Göttern zurUckkehrt nnd die damit 
zusammenhängende Befreiung von Varupas Fesseln im Gegen- 
satz zu dem dort begrüssten Lichte steht. Mau kehrt, um 
Varuua zu entgehen, durt, ohne sich umzuwenden, von dem 
abschliessenden Bade zurück^), trägt als Zeichen nea< 
belebten Opfers Brennholz dabei in der Hand. Wir haben 
weiter gesehen, dass bei den VarnuHpraghäsäh weni^tens 
die Maitr. Saiph. Varuija als liemaiita bezeichnet und auch hier 
ein Bad, das mit gleichen Ceremonien nnd Sprachen vollzogen 
wird, das Fest bcschliesst. Also wird, so schliesse ich, der 
,eingehUllte Soma', der Varuna gehört oder selbst als Vamu« 
bezeichnet wird, den in Varupas Hand befindlichen Nektar- 
trank bezeichnen. Das ist der Punkt, in dem Vampa and 
Vrtra einander sich nähern. Aber nicht mehr als das, 
identisch sind sie nicht. Vrtra ist, wie ich später zu zeigen 
vei-suchen will, der Winter, Varuna nicht; das wird durch 
verschiedene Momente, vor allem durch den Dual Mitra- 
varnnau widerlegt, in dem beide Gött«r sich wie complimeutaro 
Wesen verhalten und einander ei^änzen. etwa wie sattfäHrtt, 
dyäväprthivi, u?äsmaklä. Wäre Vamoa der Winter, so inOsste 
Mitra der Sommer sein, was anzunehmen kein Anlass vorliegt. 



■) Cf. nocb MS. Ul. 7, 8. 
*) YMyth. m, S. ^. 
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gen Varopas anmittelbare Beziehung auf den Winter 
•echen ferner vereinzelte Epitheta, die ihn charakte- 
iren wie ^caiuranika^ ebenso die Schilderungen seines 
denen Gewandes, Thrones, Wagens, mit denen der ßgveda 
ht kargt. Man könnte sagen, Varupa sei die Nacht, 
tra der Tag; aber von hier finden wir keinen Übergang 
dem Beherrscher des Meeres; denn wir können uns nicht 
raaf beschränken, einen Charakterzug anfliegen zu lassen, 
idem mOssen einen Weg suchen, auf dem rationeller Weise 
! Entwicklung vor sich ging. All den Bedingungen ent- 
wicht am ehesten der Mond. Er ist Herr der Nacht, der 
isser und des Winters und gibt uns die Möglichkeit, die 
-schiedenen ZQge in Varu^as Wesen, die früheren sowie die 
iteren zu verstehen. Zwei Einwände liegen nah: wie 
mmt der Mond an sich zur Stellung eines Schöpfers der 
elt und wie zu dem dUsteren Charakter, den der Veda 
n beigelegt hat? Den ersten können wir mit dem Hinweis 
f die Ausgestaltung Somas, der die Welten auseinander- 
It, die Sonne schafft und den Himmel trägt ^), erledigen, 
r den Musteren Gott* des Mondes aber haben wir keinen 
iischen Beleg, wenn wir nicht Yama herbeiziehen wollen, 
rnaa und Mitra waren aus einer längst verschwundenen 
it, ehe die Inder ihre neue Heimat besiedelten, überkommen 
d stehen nicht mehr im Zenith ihres Kults. In dem süd- 
iieren Lande mit seinen hellen Nächten und seinem milden 
inter hatte ein derartiger Mondgott keine Bedeutung; die 
ererbte Nektarnatur trat noch mehr in den Vordergrund 
i verdrängte den argen Herrn des Winters. Entweder man 
es ihm eine Stellung an, die über sein ursprüngliches Wesen 
lausging und übertrug ihm einen Teil von dem Charakter 
< gänzlich verschwindenden Mitra wie die Dichter des 
und VII. Buches, oder man beschränkte ihn vorwiegend 
f eine.*< seiner Herrschaftsgebiete: auf die Nacht im Ritual, 
r das Meer im klassischen Sanskrit. 

'f IX, 74, 2; 101, 15; cf. aacb Brbaspaü. 
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Die Lücke, welche die indischen Quellen hier lassen, 
vermag die Anthropologie auszufüllen; denn wir finden an 
verschiedenen Stellen Belege dafür, dass der Mondgott nicht 
nur die Rolle eines Weltschöpfers und Herrschers ausüben, 
sondern auch die Formen eines feindseligen Gottes annehmen 
kann^). Zwar würde auch mir der ,Himmel* geeigneter er- 
scheinen zum Schöpfer und Hüter der Welt zu werden ; aber 
der Gedankengang, den wir in solchen Dingen für den natür- 
lichen halten, gibt keine Gewähr für die Vorstellungsweise 
einer primitiveren Welt. Warum sollte schliesslich der 
Mond, der nachts in mannigfacher Gestalt am Himmel umher- 
wandert, der im Winter höher als im Sommer steht, sich 
nicht zu einem Gott entwickeln, der das Gesetz hütet und 
die umherschleichende Sünde straft. 

Die hier ausgesprochene Deutung Varu^as hat eine Probe 
in Bezug auf ihre Richtigkeit zu bestehen: wie konnte er 
vom Mondgott sich zum Meeresgott entwickeln ? haften in der 
indischen und namentlich in der vedischen Voi'stellung dem 
Monde Eigenschaften an, die diese Entwicklung innerlich 
begründen? Es wäre ja, wie ich einräume, an sich möglich, 
dass auch ohne eine solch innerliche Begründung einem 
mythologischen Gebilde neue Elemente zufliessen, so wie 
nach meiner Meinung die Erbschaft des mehr und mehr 
beseitigten Mitra zum grossen Teil auf Varupa übergegangen 
ist. Aber solche , Ablenkungen und Entgleisungen*, die wir 
hier und dort anzunehmen geneigt sein mögen*), hinter- 
lassen den Eindruck der Willkür, solange wir nicht innere 
Motive dafür auffinden. In der Sprachwissenschaft ist man 
mehr und mehr bemüht, nach Gründen für sprachliche Ab- 
weichungen zu suchen, und dieselbe Pflicht liegt dem mytho- 
logischen Exegeten ob. 



') Tylor.Antd. Kultur 1,347; 11,299,323,326. CT auch Brinton, 
rel. üf prini. peoples 139. Oldenberg, ZDMCt. L, 67. 
') Oldenberg, 1. c. Ü(P. 
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g) Mond und Ozean. 

Es ist früher wiederholt der Beziehungen des Mondes 
za Regen und zu Gewässern aller Art gedacht worden. Die 
Anscbaaangen der Inder haben hierin nichts Besonderes, 
sondern stimmen mit denen andrer, arischer und nichtarischer 
Völker ttberein, die in dem Mond die Quelle der Wasser, 
nicht nur des Thaues, sondern auch des Regens sehen. Die 
enge Beziehung Somas zu äpali, sindhu's u. s. w. ist oben 
eingehend erörtert worden ^) ; wir sahen, dass er bald ,Eönig 
der Stromes bald ein ,Tropfen in den Wassern*, ,Keira der 
Wasser' u. s. w. heisst oder ,über den Regen herrscht* (IX, 
74, 3 f^e yo vr^teh). Varupa trifft hierin mit Soma nahe 
zusammen'}; aber wir sehen auch, dass er noch nicht räjan 
oder paii ,des Meeres* geworden ist, und wenn er gelegent- 
lich in den Wassern des Meeres wandelt, so überwiegt das 
seine anderen Eigenschaften in keiner Weise und wird von 
andern Göttein auch gesagt, apäffi gigu heisst er VS. X, 7; 
TS. I, 8, 12, 1 etc. und diese Benennung, die auf den Mond 
sehr gut passt und mit der einen oder andern Modifikation 
in Bezug auf Soma wiederkehrt, wäre für einen ursprüng- 
lichen Meeresgott kein geeignetes Epitheton. 

Es muss hervorgehoben werden, dass von allen vedischen 
Uöttem nur einer im RV. den Namen samudriya führt: 
Soma*). Die Untersuchung über samudra hat gezeigt, dass 
wir bei diesem Wort ebensowohl an den Ozean des Luft- 
raumes als an den der Erde denken können; Soma wird 

») I. 355 ff. 

», (f. .VMitra* p. 83. 144. Wie Eggers 68. 69 bemerkt, ist kein un- 
zwetfeUiAfter Beweis vorhanden, dass Mitra in der ar. Periode als Regen- 
irott ((c^olten habe. Wo MV. als Regengöttcr gemeinsam auftreten, scheint 
rifii: Eigenschaft, die Var. aUein zukam, auf den andern übertragen 
Worden zu sein. 

»» IX, 107, 16. (Abgesehen von Varupa I, 25, 7; doch halte ich 
hHrt auch eine andere Erklärung fttr mögUcb.) 
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selbst als ,eiii Meer' (von Nektar) an vei-scliiedenen Stollen 
bezeicliuet'). An dem Somakult ist fast alles Symbolik nnd 
so werden auch die Stellen, welclie die Soniakufe bezelcbnen 
sollen, kaum aiisscliliesslich in diesem Sinn zu fassen, sondern 
zagleicU entweder auf den tittara oder auf den avara samudra 
'/.a beziehen sein. Ausser dem schon citirten Verse IX, 107, 
16, wfisste ich als direkt auf den Ozean beziehbar nur zn 
nennen 

X, 123, 2: saimtdräd ärmim i'td iyarti i'enäk 
IX, 35, 2: indo samudramUlkhaya piivasva vigvanuyaga, 
sowie 84, 4: induh samudräm üd iifarti väi/übhih 
Itidrasya härdi katdiC^u sfdati II 
Der letzte trägt zur Erklftrnng des zweiten insofern bei 
als er durch das hinzagefügte väi/übhih unsere Gedanken 
von der Möglichkeit ablenkt, dass dio durch Soma bewirkte 
Bewegung des Meeres sich auf die Gezeiten bezieben und 
Bekanntschaft mit Ebbe und FluL schon im ßV. vorausgesetzt 
werden könne. Bei beiden Versen müssen wir aber von der 
Gleichung Soma - Mond au.'^gehen ; sie bleiben unverst&nd- 
licb, wenn wir Soma darin für die Pflanze oder den aas ihr 
bereiteten Trank halten. Dasselbe gilt von IX, 86, 8 rt^il 
samudrätti nadi/ö vi gnhate, wo es nicht notwendig ist, samudrä 
auf etwas Anderes als den Ozean zu beziehen*). Wahrend 
wir hier nur die ersten Ansätze zu der Verbindang Ton 
Mond und Meer wahrnehmen, hat die spätere Zeit mit 
besonderer Vorliebe ihrer gedacht. Aus den Brähmaaa's 
weiss ich nur eine Stelle dafür zu nennen^); aber in der 
klassischen Zeit tiuden wir sie so häufig und so mannigfach 
ausgesprochen, dass der Mond eher als jedes andere Wesen 
als Herr, Sohn, Freund etc., ja als der Gott des Heeres 

') I, 827. 

^ PuaIIoI Igt IX, 73, 8: maiuiinaiinuiräiii viiru»ai tirö dadht, wo 
mu nbcTHtzen muiB: ,V. verbui; Hieb ins Meer'. 

*) KftU|, Br. in, 1 : ~ UnoUarüwivttaräiH upavaitd Htlardm it Am nM 
tamudro i'ijate tomam nnu daieaUim — 
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erscbeiut. Einige Beispiele aus ganz verschiedenen Litte- 
raturgebieten mögen hier folgen: Paücatantra I, v. 94 (ed. 
Kielhom) : 

kaureyam krmijar^i suvarnam upaJäd dürvapi goromatah 
pankät iämarasam ^agäüka udadher indivaram gomayät \ 
kästhäd ngnih — 

Hier gehören Mond und Ozean so eng zusammen wie Seide 
und der sie producirende Wurm, Gold und Stein, Holz und 
Feuer etc. Er heisst abdhibandhu ^), wenigstens nach einigen 
lexikographischen Angaben abdhinavanUaka, samudranavanitaj 
üägarasünu^). Die Kädambari verbindet beide in folgenden 
Vergleichen : 

81, 22'): iac m sägarajalam iva candrodayena 
cnndrapidanifgamanena sakalam eva samcacälä^iyam. Oder: 

148, 7*): dürasthasyäpi kamaliniva savituhy sägaraveleva 
randramasahy mayüriva jaladharasya, 

249, 1*): gambhiraprakfteh sarüpcUer iva candramasä 
sudüram ulläsyamänasyäpi maryädävaQäd äimünatii siamhha' 
fitah — 

KSS. I, 39: tato jiitä himädres tvam abdhec candrakalä 
yaihä. 

KSS. XXXI, 29: sä drstvaiväniruddham tarn usd säksäd 

1 • • • • • 

upägatnm amrtütl^um ivämbhodhivelä näf)g€,^v avartata I 



*; Ep. Jod. II. p. 3. 5 (Kielhorn). 

') Er entspricht dem Agni des BV. , der dort samudre geboren 
wird * VMyth. II, 128) und dem Inda sumudrdyani der TS. (ib.). RV. VIII. 
102. 4: TS. III, 1, 11, 8; MS. IV, 11. 2 (166) heisst er samudrdväsas : 

aurrMirguvdc chücim apnavärniväd dhuce / 
(ignirß samudrdcäsasam //. 
Vom .yc-erfener". das keinen Gegenstand des Kultus bildet, kann hier 
keine Bede sein. Weder Geldner noch auch Oldenberg (ZDMü. LV, :^19) 
ist zuzustimmen. 

•y ed. Peterson, BSS. — cd. NirQaya Sägara Press p. 1G8. 'A. 

•i ed Nin^aya S. P. 295, 4. 

*i ed. Ninjaya S. P. 461, 6. 

UillebraB4c, Tediiche Mythologie IIJ. 4 
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Vikramänkadevacarita^) XI, 39: äcakar^a himadl- 
dhüir uccair migranärtliam ita värdhijaläni. 

Nandivarmanin Schrift^): mahäguna-salilanidhi-saliki' 
samvardhanasomaräjena, 

Epigi*apliia Indica II, p. 3 (ausser L. 1 : abdhibandhu) L.3: 
sünur devasya saptajalarägirasäyanasya^). Mancherlei 
zur Sache liefern die iudisckeu Spräche^}. Das zeigt ans 
den Weg, auf dem Vannia zum Gott des Ozeans geworden 
sein kann. 

VaruQa war trotz aller Majestät von Haus aus ein 
finsterer Gott, der unter anderem Himmel und anderen Ver- 
hältnissen sich von seinem Ausgangspunkt mehr und mehr 
entfernte. Im indischen Klima mit seinen hellen Nächten 
und milden Wintern konnte ein Mondgott von seinem Schlage 
nicht unverändert bleiben. Er trat vor dem nektarhaltenden 
Soma zurück und entwickelte sich in einer Richtung, bei 
der seine Beziehung zu den Wassern den Ausschlag gab. 
Von diesem Standpunkt aus werden wir den drei Versen, 
die ihn schon im JjiY. mit dem Meer in Beziehung setzen 
oder zu setzen scheinen, durchaus gerecht. Da samudrd dort 
aber keineswegs immer den Ozean, sondern auch das Laft- 
meer bedeutet (S. 15), so ist zwar kaum in einem von ihnen 
mit Sicherheit anzunehmen, dass Varupa der Gott des 



') ed. Bühlcr. Cf. Haack. Vikramänkadcvacaritam 1897. Ratibor 
Anh. S. 4. 

*) Hultzsch, South-Indian Inscriptions II. 350. 1.79 resp. 358. 

*) (T. dazu Kielhorn S. 5 89. 

*) Cf. Böhtlingk. Indische Sprüche > und Blaues sorgfältigen 
Index s.v. .Mond: Nr. 436. 1162. 1583, 1774, 1999, 2022, 2594, 3639. 
4162, 5764. 

Von anderen Stellen habe ich notirt : Kum. Sambh. III, 67 ; RaghoT. III. 
17; KSS. XVI. 73: - Kalpasütra ed. Jacobi § 38. — Seitdem diese Ab- 
handlung fertij( j^estellt wurde (Sommer 1899), haben jene Belege durch 
Hopkins' Sammlung .the orean in Sanskrit epic poetry* AJPh. XXI. 
p 378 ff. eine erhebliche Bereicherung erfahren. 
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Meeres sei. VII, 49, 3^) weist durch avapäqyan auf den 
Mara samudra hin; in I, 161, 14*); IX, 90, 2») bleibt die Ent- 
.«cheidang zweifelhaft. Aber selbst wenn wir darin den Gott 
des Ozeans suchen wollen, so ist dies immer nur eine unter 
den Eigenschaften, die der j^k an Varupa hervorhebt; sie 
kann weder den Vorrang noch besonderes Alter beanspruchen*). 

Es ist ein an sich berechtigter Wunsch moderner Exegeten, 
dass der vedische Himmel reichhaltiger wäre als er tatsächlich 
151 und die vedischen Inder nicht nur verschiedenen Sonnen-, 
Mond- oder Luftgottern, sondern auch anderen Wesen in 
reicherer Zahl dort Zutritt vergönnt haben möchten. Ich 
teile diesen Wunsch, kann aber die zu seiner Erfüllung ein- 
geschlagenen Wege nicht gutheissen, welche die vedischen 
Inder interessanter machen als sie selbst beansprucht haben 
wurden. Nichts wäre Befriedigender als einen Abglanz des 
indischen Lebens am indischen Himmel wiederzufinden. Die 
Hauptsache bleibt aber immer, dass wir aus der vedischen 
Litteratur auch die Beweise beizubringen vermögen. 

Wir würden gern auch manches der vielen Agni- und 
Indralieder hingeben, wenn wir dafür eine vielseitigere An- 
schauung von der vedischen Zeit eintauschen könnten, und 
müssen uns doch mit der oft trostlosen Monotonie jener 
Lieder und ihren zahllosen Wiederholungen zufrieden geben. 
Wenn sich nach sorgfältiger Prüfung der Quellen ergibt, 
dass der eine der vedischen Götter im Wesentlichen denselben 
Ursprung hat wie mancher andere, das Neue an ihm eben nur 
der Name und die individuelle Schattirung ist, so müssen wir 
et>eu das hinnehmen, und den ,Mangel an Gedanken' willig er- 
tragen. Ich glaube, dass die trotz der vielen Namen herrschende 

'; ynsäffi rdjä vdruxio i/dti mddhye 

satyitfifte avapd^i/atl jdnätplm. 



r 



f 



tulhhir yiUi taruiMh Ramudraih (cf. S. 18). 



*y rdfut vdsCmo rdrufw nd sintlhün. 

♦; N<K*h Par. (iS. I, 5. 10 st^'llt mitrafi satyäfuim, varuito apt'itfi, 
»ammdrah irotyämim zusammen, trennt also VaniQa noch von Samodra. 
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Monotonie der Götter sich aos dem synkretistisctien Charakter 
der vedischen Mythologie erklärt, die die Mythologieo ver- 
schiedener Stämme iii sich aufgenommen hat. Wir werden 
in Zukunft mehr nach der Mannigfaltigkeit dieser ethno- 
logischen Grundlagen als nach Verschiedenheit innerhalb 
der Götter selbst fragen müssen. Freilich werden die Fäden, 
die zum Teil in selir weite Fernen zurückreichen, schwer zu 
entwiiTen sein. 



Mitra. 



Wie Varacia scheint Mitra aas der weiten Feme einer 
in<ioiranij$chen Vorzeit hinttber in die vedische Litteratar. 
Wir finden seinen Namen in Indien and in Iran; er steht 
in den altpersiscben Keilinschriften neben Anramazdä and 
Anahata'). Von Iran gelangte er nach Armenien, wo er in 
der Provinz Derjan (Derxene) sein Heiligtnm hatte*), nach 
Kappadokien and Eilikien. Während er so im Westen neae 
Gebiete eroberte and selbst dem Ritter Oeorg seine ZQge 
lieh';, ist er im Osten, im Gegensatz zn seinem alten Qe- 



>) Spiegel. Altpers. Keilinschriften * 8. 68. 

') (telzcr. Zur annenlachen Götterlehre SBKSGW XLVIII (1896) 
> HAH. 

•) T. (iatschmidt, Ges. Schriften in, 173 ff. Ob Mithra nach 
Assyrif'D gelang ist, scheint noch angewiss. Jensen, Hittiter and 
Armenier, p. 178, i sagt: „Es mag hier erwSÜint werden, dass sich in 
Hand III der Western Asia Inscriptions p. 69 Nr. 5,63 Mi-it(t,d)-ra als 
riKht assyrischer Name für den Sonnengott findet. Da es trotz des ihm 
dort entsprechenden Ideogramms nicht aasgeschlossen ist, dass der Name 
iranisch ist. so könnte dort die älteste Erwähnung des iranischen Mithra 
vorliegen and der Text beweisen, dass dieser in der Tat ursprünglich 
ein Sonnengott ist. Der Text stammt ja aus der Zeit vor der Zer- 
it'irung Niniven. Indes der Anklang könnte ebenso gut zufällig und der 
in dem assjrrischen Texte genannte Mit(t,d)ra brauchte nicht der persische 
Mithra zu sein*. — Für die Entlehnung MV.*s aus einem semitischen 
Idt-onkreise sind von oldenberg irgendwie überzeugende (tründe nicht bei- 
fcehracbt worden. Wenn Hommels Ermittelungen (Proceed. S. B. Arch. XXI, 
r/7. 132. 138j richtig wären, so würde daraus folgen: 
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fährten Varupa, ganz verblasst. Er spielt in Indien allein 
nur eine unscheinbare Bolle und wird auf seiner Höhe nar 
durch die Verbindung mit Varupa erhalten. Es scheint, 
dass die Eigenschaften des Götterpaares allmählich auf 
den einen von beiden übertragen worden sind und Vanma 
zu der Macht, die er im VII. MaQ(}ala u. s. behauptet, nur 
durch die Erbschaft gelangt ist, die er als der Überlebende 
von beiden angetreten hat ^). Wenn Mitra und Varui^a 
gemeinsam Tag und Nacht regieren, die Welt schaffen and 
lenken, so konnte leicht, als der eine von beiden sich ver- 
flüchtigte und des anderen Ursprung in Vergessenheit geriet, 
diesem zweiten das Herrschaftsgebiet verbleiben, das sie 
einst beide gemeinsam besassen. Vielleicht ist eine Unter- 
ordnung, wie BV. VII, 82, 5 sie andeutet*), dieser Über- 
tragung vorausgegangen. 

Die etymologische Deutung des Wortes müra, mühra ist 
dunkel. Ich möche glauben, dass E g g e r s , von dem diese Gott- 
heit zuletzt gründlich behandelt worden ist '), mit Recht die 
appellativische Bedeutung ,Freund' als das Spätere und Ab- 

1. dass ,this foreign-sonnding god' As-sa-ra-ma-za-aS aas Iran 
entlehnt ist, 

2. dass er von Mitra -Varuna zo trennen ist, 

3. dass Vamnas Name (Mamn, Bamn), wie Mitra, von dem wir es 
schon längst wissen, über Westasien gewandert ist, 

4. dass Mitra -Vamna in Babylon als Sonne -Mond betrachtet worden, 

5. nicht, dass die Dualgottheit von Babylon aus sich verbreitet bat, 
sondern eher, dass sie wie Ahuramazda dorthin eingewandert ist. 

*) Bohnenberger S. 85 hält beide irrtümlich für identisch: ,Gebt 
man vom llg aas. so scheint mir bei der absoluten sachlichen Identität 
von Varui)a und Mitra die Annahme einer Spaltung einer ursprünglich 
einzigen (tottheit in zwei (iötter die einfachste Erklärung in bieten; 
Mitra, ursprünglich eine zum Namen gewordene attributive (!) Bexeichnuig 
Varui)as, hätte sich zum selbständigen Gott entwickelt. Mitra passt ganx 
gut als Attribut Varunas*. 

'; h:thneiia tnitro rrini?iav* durasydti 

marüdbhir %tgrd^ ^tibham anyd iyaU ,'/ 

') I>er arische (indo-iranlsche) Gott Mitra. Jarjew 1894. 
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geleitete, den Götternamen als das Ursprüngliche augesehen 
hat, soweit auf Grund des Materials eine Entscheidung 
fiberhanpt ermöglicht ist. Dem gegenüber, was von mir 
früher und von dem genannten Gelehrten jetzt auseinander 
gesetzt worden ist, habe ich nicht viel hinzuzufügen. Die 
Entscheidung neigt sich immer noch zu Gunsten der alten 
Ansicht, dass wir es hier mit einem indoiranischen Sonnen- 
gott zu tun haben, der auf speziell indischem Boden seine 
Lebenskraft schon ausgehaucht hat^). Es gibt im J^V. nur 
eine einzige ihm gewidmete Hymne, die ein Vi^vämitra an 
ihn in sehr farbloser Weise gerichtet hat; dieselbe unbe- 
deutende Stellung weist ihm, sofern er von Varupa losgelöst 
erscheint, das Ritual au. Ein charakteristisches Opfer ist 
der beim Räjasüya') ihm und Brhaspati gemeinsam dar- 
gebrachte Caru. Das Bitual hat sich hier bemüht einen 
Unterschied zwischen beiden Göttern in den Ceremonien 
hervortreten zu lassen. Aus einem von selbst abgebrochenen, 
nach 0. oder N. gewachsenen Zweige eines A^vatthabaumes 
wird für Hitra ein Gefäss hergestellt, das man über das 
für Brhaspati bestimmte stellt. Man wählt grosse, unver- 
sehrte Kömer zu dem für Mitra bestimmten Teil des Caru, 
kleine abgestossene für Brhaspati^). Man erzeugt frische 
Butter dadurch, dass man einen Schlauch mit Milch auf 
einem Streitwagen umherfährt^) und die Butter auf diese 
Weise selbst entstehen lässt. Diese Butter tut man in das 
obere Gefäss, ebenso die grossen Körner, die darin gedünstet 



') Höchstens könnte daneben noch in Frage kommen, ob er nicht 
das Licht repräsentire, wie z. ß. v. (tatschmidt 1. c. annimmt. Mir scheint 
dies im (fanzen aber wenig wahrscheinlich; s. Eggers Schrift. 

') Weber, Räjasüya S. 2(>, dem ich das Wesentliche entnehme. 

•) IHe Unrersehrtheit der Körner weist nach Weber anf Mitra, der 
Niemanden und den Niemand verletzt. 

*) Das ist eine primitive Weise der Bnttergewinnang. — Wesentlich 
ist hierbei das .Selbstentstehen' der Batter, das ,Selbstabbrcchen' des 
Zweiges etc.; es symbolisirt wohl den Mitra ^scayaml^^- 
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werden. Ich füge noch die in der TS. I, 8, 9, 2 für dieses 
Opfer gegebenen sehr deutlichen Vorschriften hinzu: ,in 
Milch einer weissen Kuh mit weissem Kalbe [ffii* Brhaspati], 
in selbstgeronnener, selbstgebutterter Butter [für Mitra], 
in einem viereckigen aus A^vatthaholz hergestellten Gefass 
von einem von selbst abgefallenen Zweige. Die Körner mit 
und die ohne Hülsen^) soll er auslesen. Die in der Hülse 
geben das Milchmus für Brhaspati; die ohne Hülse in Butter 
das für Mitra. Die Vedi ist von Natur entstanden ^ (nicht künst- 
lich hergestellt); das Barhis besteht aus von selbst abgelöstem ^) 
Grase; das Brennholz ist von selbst abgefallenes Holz *). Die 
oben genannte Kuh mit weissem Kalbe dient zur Daki^ipä^ ^). 

Auch hier tritt Mitra, wenn er auch in gewisser Weise 
den Vorrang vor Brhaspati hat, nur in Verbindung mit einem 
anderen Gott auf. Die Fälle, in denen ein Opfer für ihn 
allein vorgeschrieben ist, sind sehr selten anzutreffen. Ich 
habe nur einen Caru am Schluss der Traiyambakaspenden 
verzeichnet^). Wenn bei diesen Cätui'mäsya's anstelle der 
gewöhnlichen Homa's Tieropfer eintreten, erhält auch Mitra 
sein Opfertier'). 

Auch für den iranischen Mithra bieten sich nach allem, 
was bisher darüber geschrieben ist, nur zwei Erklärungen 
dar. Er kann nur ein Genius des Lichtes oder der Sonne 
sein. Während die erste Ansicht früher Vertreter fand, hat 
jetzt die Forschung sich mehr zu Gunsten der letzteren aus- 
gesprochen. Zu den Beweisen ist jetzt noch Bartholomae's 



*) kanid resp. dkarim (^Comm. khaDiUta rcsp. akba^dita). 

*; srai/atfikrUl. 

*) svayatfidina. 

*} 8vai/amkrta. 

^) Zn erwähnen wären noch die m(iitrnlHirhas2>aty(l dhümralalAmiis 
iiipuräh TS. V, 6, 11. Ich halte es hier und später nicht für nötig alle 
Parallelstellen hinzuzufügen. 

•) tVS. III. 17. 10. 

') ( VS. Xl\\ 10. Ui. 
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Deotung von Yt. X, 143 ^) hinzagekommen, die nach derselben 
Richtung weist: ,dessen [des Mithra] Wagen sie lenkt, die 
nie die Menschheit betrügt; des lichten Sonnengottes, die 
Morgenröte'. 

Mitra-VaruQa. 

Ich habe schon früher auf den von den Verfassern der 
ritaeilen Litteratar stets als Kontrast empfundenen Dual 
Mitra-Vampa hingewiesen; dieser darf, sagte ich, nicht bei 
Seite gelassen werden; denn nur bei diesen beiden Göttern, 
nicht bei andern hat man so konstant den Gegensatz hervor- 
gehoben; die Gestalt des einen muss auf die Erklärung des 
anderen in gewissem Umfange einwirken, weil wir zu der 
Annahme berechtigt sind, dass sie einander ergänzen wie 
bei U^ä^naktä, Dyäväprthivi, Quklakr§^a, Qito^^a u. a. 
Wir werden daher versuchen müssen, die Deutung des einen 
in der durch den andern angezeigten Richtung zu finden. 
Wäre Mitra der Tag, so würde folgen, dass Vanma die 
Nacht sei, wäre Mitra die Sonne, so ergäbe das für Vai*UQa 
den Mond, Mitra als Gott des Sommers bedeutete einen Winter- 
gott Varu^a und umgekehrt. In der Praxis schränken sich 
diese Möglichkeiten durch die bisher für Varu^a angeführten 
Beweise ein. Weder ein Gott der Nacht noch ein Gott des 
Winters vermag sämtliche Eigenschaften, die in V. zum Aus- 
ilmck gelangten, zu erklären: allen entspricht nur der Mond- 
gott Varu^a; hierzu stimmt auch der von den Sütren ge- 
schilderte, als Abbild Vanma's betrachtete ,kahle, gelbäugige, 
weissliche Mann*, der im Wasser steht und auf seinem Kopf 
die Spenden empfängt und hieraus folgt indirekt für Mitra 
— abgesehen von dem was sich positiv dafür geltend machen 
lisst — dessen Sonneneigenschaft, 



' IF. V. :r>9 *, 3<>()*: i/ä'ifti väftan hangrewmiiti^ adhavif jHioirif 
ilHtauM [yatha dämän srai^iiU^], hü bthnya kh^atUU. Die Tbcrsetzung 
.Men»chhtit' halte ich für unsicher. 
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Ira RV. werden beiden Göttern Buttei-spenden darge- 
bracht; sie heissen ghriastUi, ghrtänna, sarpträsuti^}. Im 
Ritual gebührt ihnen eine payasyä^ and beim Somaopfer 
ausser dieser der mit besonderen Ceremonien dargebrachte 
Maiträvarupagraha •'), für den ein besonderes Gefäss, ,ajagäva' 
,Bockzitzengefäss' genannt, vorgeschrieben ist^). Die Kuh 
ist ein besonders ihnen zugewiesenes Tier, pipäya dhenür 
dditir rtäya jänäya miträvarunä havirde I heisst es RV. I, 
153, 3. MV. sagen TS. II, 6, 7, 1 zu Manu: gor evävam 
irvarau karioh sva üi I tau taio gäm sam airayatäm. Sie 
erhalten bei verschiedenen Gelegenheiten eine Va^ä, so am 
Ende des Agnistoraa, beim Räjasüya^), oder eine Va<jä bildet 
bei einem ihnen gebrachten Opfer aus Milch u. a. die Da- 
kßi^iä ^). Wenn ein Nebenbuhler eine Vagä darbringt, so wirkt 
man diesem Opfer u. a. mit einem Purocjä^a ekakapäla für 
MV. entgegen^). Auch jener Graha, den man ,damit es hell 
werde* schöpft **), muss mit Milch vermischt werden ^. Schon 
beim Zubereiten der verschiedenen für das Somaopfer nötigen 
Milchsorten, ergeht der Befehl taptam afUUaÜam [kurtUaJ 
maiträvarunäya!^^) Wenn der Graha geschöpft wird, geschieht 
es mit den Worten ,der ist für euch, o MV.'^^); daraaf salbt 

*) Bohnenberger 79. 81. 

»j Cat. Br. II, 4, 4, 10 ff.; Kät. VIII, 9. 27 Comm.; Äp. XI, 5, 12 ete. 

») Äp. XIL 21, 7; 25, 1. 

*; Äp. XII, 1, 11. 

*) TBr. I. 8. 2, 4: TMBr. XVIII, 9, 13. Sie süid auch an den 
Btapa<:ns beteiligt; cf. o. a. i^VS. XVI. 9, 30. 

•) TS. I. 8, 19: maitrdcaruHlm «ini^dwi, ro^tl dakfiiiä. TBr. I, 2. 
6, 2. Eine dcirüpä va^ä TS. II, 1. 7, 1. 3. 4. 

^) TS. II, 2, 9, 7. Auch bei anderer Gelegenheit empfangen sie 
rnroilät^as. cf. Ait. Br. III, 47, 1. 

"j TS. VI. 4. H, 3: initro 'har iijanayad varu^io rätriffij i€Uo tä idam 
vy auchad; yan maitrdcaruno grhyaU tyuftyai. 

*) KiU. IX, 6. 9. 

'^j Äp. XI. 21. 8. 

*') Äp. XII. 14. 12. Auch später erhalten sie noch Soma. Dit 
Ukthyasthäli wird vollgefüllt ^Äp. XII, 15, 11), später geteilt und fftr 
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man ihn mit der ,gekocbten, aber wieder kalt gewordenen 
Milch' and sagt daza den Sprach: ,an Beichtum möchten 
wir, gewinnreich, uns erfreuen; die Götter an Opfergaben, 
die Rinder an Weide. Gebt uns, o MV., immerdar die Kuh, 
die nicht schlagende'. Es wird gesagt, dass die Milch dabei 
Mitra, Tarawa der Soma gehöre ^). Ich kann nicht feststellen, 
ob der Ausspruch eine reale und alte Unterlage hat; zwar 
ist Mitra schon von indoiranischer Zeit mit dem Rind in 
enge Beziehung gesetzt; er ist sein Beschützer nach Yt. X, 
86: ihn ruft die ,fortgetriebene Kuh, die sich nach ihren 
Weideplätzen zurückwünscht, um Hilfe'; aber auch VaruQa 
wird das Rind zugewiesen'). Von andern Opfern kennt das 
Ritaal noch einen mürävarunayor ayana als Seitenstück zu 
dem indrägnyohj aryamnor ayana ^ Wallfahrten, die am Ufer 
der SarasvatI bis zu deren Quelle hinzogen und Rituallitt. 
S. 158 flF. kurz beschrieben sind. In welchem inneren Ver- 
hältnis diese yätsaUra's zu den Göttern stehen, deren Namen 
sie tragen, ist mir nicht klar geworden'). 

drei Priester eingegossen (28, 12): upayamagrhito *8i miträvarut^bhyätß 

N (/Br. IV, 1, 4, 9: lad yad evätra payah Um miirasya soma eca 

tarufuuya. 

»; A'aruna and Mitra* p. 88 f. VaruDa gehört nach Gobh. IV, 7, 24 

der Nyagrodbabaam. Vielleicht als Symbol des Ksatra. An Stelle des 

fdr Brahmanen bestimmten Soma ist einem Räjanya and Vai^ya der Saft 

der Nyagrodhaf rächt za geben (VMyth. II, 244). 

'; Über Mitra-VaniDa and Mäyä habe ich WZKM. XIII, 316 ff. 

gtbandelt ; ich begnüge mich hier damit, aaf diesen Artikel zu verweisen. 
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Andere DualverbiiHluiigeii. 

1. VarUQä aiid Indra. 

Anstelle des im Yeila mehr und roelir verblassenden 
Mitra ist in meluereii Fällen Indra in die Verbindniig mit 
Vanioa eingetreleu. Wie Mitlira die Rinder befreit, tut es 
ludra. Jener ist in Iran ein gewaltiger Krieger und gleicht 
aucb darin in gewissem Masse dem in Indien an seinen Platz 
gerückten Indra'). Aber wir dürfen nicht verkennen, dass 
der Dual Indra-Vanina nicht den gleichen organischen Zn- 
sammeuhang in sich trägt wie der ältere Dual Mitra-Varaoa. 
Während diese zwei zu einer inneren Eiulieit verschmolzen, 
darf der Dusl Indra-Varuna als ein Kunstprodukt angesehen 
werden, dessen Bestandteile historisch nie cthuologisch von 
einander geschiedenen Kreisen angehören. Sie werden zwar 
in vei-schiedenen Liedern gefeiert; Purukutsäni flehte sie au 
und empfing von ihnen Trasadasyu als Sohn (IV, 42, 9); 
aber lebensvoll ist die Verbindung beider Götter, wie mir 
scheint , doch nicht geworden , und auch im Ritual , das 
für die Popularität der Erscheinungen einen gewissen, wenn 
auch mit Vorsicht zn benutzenden Massstab abgibt, nicht xn 
grossem Ansehen gelangt. Das Wortverzeichnis zu ^ankhäyana 
führt Indra-Varuflau nur einmal auf (XIV, 35, 2), das ab- 
geleitete aindravanifia gar nicht. Wir begegnen den vediachen 
Liedern au beide beim Abcndsavana des Ägni^toma, bei dessen 



■) Beide fflhron den wjra (catra), sind Wftgeukftmprer etc. Siebe 
£ggere S. 46. 
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Abarten und den verschiedenen Tagen des Dväda^äha, wo sie 
Ters- resp. bymnenweise immer der Maiträvarapa recitirt^); 
aber Spenden werden ihnen doch, soviel ich sehe, nicht 
besonders dabei dargebracht und darum macht die Recitation 
dieser Lieder an der bezeichneten Stelle den Eindruck einer 
nachträglichen Zutat. 

Wenn wir die Süktas selbst durchsehen, so zeigt sich 
in zweien von ihnen eine GegenQberstellung beider Götter, 
die als ,Rangstreit^ bezeichnet worden ist; wie Scerensen zu- 
zugeben sein wird, schwerlich mit Recht*). Wenn wir aber 
auch diese Bezeichnung fallen lassen, so liegt doch nach m. H. 



') iV. 41 {(;iß. XII, 11, 22); VI, 68 (XII, 10, 10; 11, 23); 10 (\1II, 
2, 6.; 11 (IX, 2, 6); VII. 82 (IX, 2, 4; XII, 10, 8. 12; 11, 15; XIV, 36, 
2): VII. 83. 1-6 (XII, 11, 7); VII. 84 (IX, 2, 5); i-s (XU, 10, 6); VII, 
85. 1 s (XII, 10, 6); VIII. 59 (XII, 11, 17), cf. noch Ait. Br. VI, 14. 25. 
26. TMßr. Till, 8, 6 etc. Von Spenden, die beiden dargebracht werden, 
wire einer der fttupa^us am Abschluss des A^vamedha zu nennen. 
Vatt. XXXVn. 8; TS. V. 6, 14 (unnata f^abho rdmanaa ia aindnlvaru^^) 
Verschiedenes bleibt hier noch genauer zu prüfen. 

l»as Schöpfen eines Grahams für sie finde ich Kath. IV, 6 (p. 32); in 
der parallelen Stelle Maitr. Saiph. I, 3, 14 sind sie nicht ausdrücklich 
genannt. — Eine Payasyä für beide TS. II, 3, 13. 

») IV. 42: (X, 124 s. a.!) Scerensen (festskrift ti! V. Thomsen) sagt, 
das Lied sei nur zu beider Verherrlichung bestimmt; dem wird beizu- 
pflichten sein. Aber in der (legcnüberstellung beider liegt ein Hinweis 
auf deren verschiedene Wirkungssphäre, die sich nicht nur durch die Natur, 
sondern auch durch die historische Entwicklung beider erklärt. — Ausser 
drn in voriger Anmerkung genannten Liedern IV, 41 ; VI, 68; VII, 82 ff.; 
VIII, 59 cf. noch AV. ni,4, 6: 

• 

d prd drara paramdsyäli paräcatali 
(t're U dydtiipfthivi uhhe stäm j 
lad ayätfi rdja räruiMs tdü^dha 
sd tcäydm ahcat sd üpedfim ihi // 
*'» indrenära manufi^äfh parehi sdtfi hy djruisthä mrii{uzift smftridtlndli — 

and auch III. 13. 1. Darin, dass die Wirksamkeit bi*idcr gleirhnutwmdig 
sti. dass ,de supplere hinanden og kunne aldrig undviere hinanden'. kann 
Kh Si-rensen 1. c. S. 339 nicht beistimmen. Mir scheint , dass aiv ganz 
Kot ohne einander sein könnten. 
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in den Liedern ein religionsgeschichtliches Moment vor, in 
abgeschwächter Form ein alter Gegensatz zwischen dem 
(Mitra-) Varu^akult einer- und der nicht minder alten Indra- 
verehrung andrerseits, der in den Tagen dieser Dichter kaum 
mehr deutlich empfunden worden und in dem Synkretismus 
der vedischen Zeit untergegangen ist. In verschiedener, 
bisweilen freilich schwächlicher Weise hat man den Unter- 
schied festzuhalten gesucht; man merkt den rituellen Texten 
eine gewisse Unsicherheit an, was sie mit diesen zwei aus 
der Mythologie überkommenen Vertretern des K^atra anfangen 
sollen ; z. B. heisst der Räjasüya, in dem Indra stark hervor- 
tritt, auch Varmiasava. Das Anlegen des Feuers vollzieht 
nach Kät. ein K§atriya ,nach Varupas Satzung*, ein Räjanya 
nach der des Indra; Äpastamba dagegen teilt den ersten 
Spruch einem Räjan zu, Mänava lässt ihn aus^). In der 
QunaliQepasage ist es Indra, der gegenüber dem auf seinem 
Opfer bestehenden Varuria Rohita beständig rät zu wandern. 
Wenn sie in den Liedern einander bisweilen sehr nahe 
treten^), so sind doch die unterscheidenden Linien nicht 
ganz verwischt; Varuria ist mehr Kavi, Brahman, Indra mehr 
Krieger^). Bohnenberger bemerkt richtig, dass der RV. die 
Blüte des Varupadienstes nur noch in ihrem Ende darstelle*): 
sein Gestirn geht vor dem Glänze Indras, den kriegliebende 
Wandci^stämme in die vedische Götterwelt einführten, all- 
mählich unter. Wenn Indra AV. XX, 106 über alle Götter 
gestellt wird und unter denen, die ihn preisen, auch Mitra- 

') Die Commentare zu Kät« suchen den Unterschied allerdings in 
bejjründen. aber, wie mir scheint, f^anz scholastisch. 

^) Ber^ai^ne III, 140: — il arrive sonvent qa'en les rapprochant 
ainsi dans une mfme invocation. on confond leurs oeuvres, et qa*on donne 
aa couple des attributs qui n'appartiennent en propre qu' ä Tanc ou k Taatre 
des divinites dont il est forme. 

*} Her^aigne III. 140ff.; .Varui^a und Mitra' p. 101 ff. und onten 
8. V. Indra. 

*} 1. c. S. 88. Sithe auch Hopkins, rel. (»f India S. 71 : . . ,he is too 
remote to be populär*. 
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Vam^a erscheinen, so ist das kein ,HenotheisniasS sondern 
das momentane Ergebnis einer historischen Entwicklung, die 
später aach Indra wieder vom Throne stiess, ihn hinter 
Vi^QQ, Kf^Qa zurücktreten Hess oder zum Verehrer Buddhas 
machte ^). 

Der Kult Varu^as findet in den verschiedenen Büchern 
nicht die gleiche Berücksichtigung. Buch X widmet ihm 
kein einziges selbständiges Lied; ebenso ist das VI. durch 
die Abweseaheit lebhafteren Varupakultus gekennzeichnet. 
Zwar ist der Name des Gottes seinen Verfassern wohl be- 
kannt, aber der Vokativ zeigt sich selbständig merkwürdiger 
Welse nicht in einem Fall *), in der Verbindung Miträvampan 
nur in dem beiden Göttern gewidmeten Liede VI, 67 und in 
IndrävaruQan VI, 68. Wo er in VI sonst genannt ist, wird sein 
Wesen nicht besondei-s gewürdigt'). Andrerseits ist unver- 
kennbar, dass VaruQa im VII. Buch, dessen ,Verfasser* Vasißtha 
in Mitra-VaruQa seine Ahnen sieht, eine besonders hervor- 
ragende Rolle spielt und zum Demiurgos erhöht ist ohne 
dass Indra, was die Zahl der Lieder angeht, zuiilckgesetzt 
winl. Vier Lieder sind ihnen gemeinsam gewidmet. Das 
Einzige, was ich zu bemerken wüsste, ist, dass die Lieder 
an Indra, abgesehen von der Chronik VII, 18*), arm an Inhalt 
.«sind, ärmer als die ihm in VI gewidmeten. Die Sonder- 
stellung, die Ma^ijala Vni behauptet^), zeigt sich, wie in 
der Behandlung des Gandharven, so in der Charakteristik 



', 



Das zeigt sich auch in Versen wie X, 113, 5 oder VII. 28, 4 
a a. rf. .VaruDa und Mitra' pag. 103ff.) Oldenberg verweist (ZÜMG. 
XXXIX, 71 Vi auf Mahäbh. V, 518, wo VaruDa als Adhipati von Indras 
(ffiaden eingesetzt wird. Hinzuweisen ist auch auf ßV. IV, 5, 4, wo Agni 
Hitra-Varunas Dhäuians verteidigt. Ludwig (IV, 814; bemerkt dazu 
ncbtig. dass MV. hiernach schon an Ansehen eingebüsst haben. 

'j Vielleicht VI, .3, 1 : yätfi tiäffi viitrena rdruiialt sajofui^ — pdsi. 

». VI. 3. 1: 21. 9; 24, 5: 47, 28; 48. 14 (mäi/iu); 49, 1: 5<). 1; 51 
mttrrrHrynftu), 3. 10. «2, 9; 70. 1; 74, 4; 75, IS. 

•y VMyth. I. 107; JAU.S. XV, 2(11. 

'■ VMyth I. 2()1\ 4:W: Hopkins, rrägäthikani JAOS. XVII, 2:^ff. 
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Varuijas in 41; das Li«! ist mit 39. 40. 42 durch ilen Refrain 
luibhantain anijdkü same in Zusammeiiliaiig gebraclit. äeia 
Text ist bisweilen abgerissen nud unversliindlicli , v. 7 wird 
Varupa, scheint es. als Trita bezeichnet. Da IX, 9ö, 4 
gesafft ist trU'} hibhatii värwtam samudre, liegt hier wahr- 
scheinlich eine Verwechslung von Seiten des versifex vor'). 

2. Varmja und Agni")- 

Die mannigfache Ausprägung, die Agni's Gestalt in der 
vedischen Zeit eniiil'angen hat (Sonne, Mond, Herdfeuer u. s. w.) 
umgibt die Behandlung dieses Kapitels mit besonderer Schwie- 
rigkeit. Man begeht sehr unsicheren und wenig betretenen 
Hoden und darf doch andrerseits die hier zu beantwortenden 
Fragen nicht umgehen, weil das gewonnene Resultat sich 
hier erproben und zugleich in die dunklen Ecken leachten 
mass. 

Wir sehen Agni bald als Schutzgott, der Varnpas Zorn 
abwehrt, bald beide einander gegenhber, bald identisch mit 



') VaruQa spielt in dem %&mfn Bach eine so geringe Rolle, du* 
er den Verfassern wahrscheinlich recht fem stand. Cf. auch Hopkim, 
Religiona p. 64. Von anderen rngcrcimt heilen dieses Bnches, die teilweitc 
mit seinem Zweck, als Libretto zn dienen, zusammenhängen mügm, ad 
aus Lied 36 das nnveratänd liehe sdm apntjil herrorgehoben : in Till. 40 
sind w 10 nnd 11 Donhictten, in VIU, 35 ist Pada ■ in allen 21 \tnn 
nach der gleichen Schablone gemocht; VIU, 45, 14 nennt Indra viellddl 
im Spott, vielleicht nnr gedankenlos einen ,PaDi'. Den erden Schritt, 4it 
8tellnng dieses Baches zn pr&cisiren, hat Hopkins I.e. geUn. 'Stbm 
dem Lexikalischen wird aber das StolTliche va berflcksichügen sein ; daig« 
Bemerkungen fUge ich weiter anten hinzu. Mir scheint ein erheUldus 
Teil des Boches nichts als Plunder eq sein, mit dem wir nns nur *ef- 
geblicb abmühen; ein anderer enthält BnicbstUcke alter nnd gans ictb- 
■tandiger Traditionen 

') Man wolle den Vetsnch, diese Vurstellnngcn zn erfuaea, mäX 
Nachsicht aal'nehmen. Das von mir hier angefügt« Kapitel bdiaBdell 4tf 
schwicrigvUn nnd verwurrensUn Partien der ve^isckeu Hjthiriogle 1 
ist der erste \'ersacb sie lu ordnen. 
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einander. Wer das in Frage kommende, nicht unbeträcht- 
liche Material fiberblickt, wird sich der Überzeugung, dass 
in ihm die Elemente verschiedener Vorstellungskreise zu- 
sammengeflossen sind, kaum entziehen können. 

a) Agni sühnt VaraQas Zorn. 

Der Gedanke gehört dem ßV. an. Er findet sich am 
deutlichsten in dem Versöhnungsliede IV, 1 ausgesprochen, 
dessen Dichter v. 2 zu Agni sagt: hhrätaratn vdrunam agna ä 
rntfisva^ V. 3: sähhe sähhäyam abhy ä vavrtsva, v. 4: varu- 
posya vidvdn devdsya hedo 'va yäsisi^thäh etc. ^). 

Die Verse unseres Liedes werden vereinzelt bei ver- 
schiedenen Gelegenheiten gebraucht; 4. 5. z. B. bei einem 
Punarädheya, wo sie bei einer Äguiväru^Ispeude (anstelle 
einer für Aditi) zu Yäjyäpuronuväkyäversen dienen *). Weiter 
bei den am Scbluss des Somaopfers von den Priestern am 
Agiiidhriya gebrachten Präya^cittaspenden^); sodann bei einer 
dem Opferbad folgenden Väru^i§ti*) und derselben Verse 
bediente man sich, als Qunab?epa bei dem von ihm ge- 
srhanten Aüjabsava ins Opferbad geführt wurde; mit V, 2, 7 
Hess man ihn danach Agui verehren ^). Wir finden sie femer 
b^im Agneyakratu des Agvina^astra*^) und anderen Gelegen- 

*/ V. o: «a träifi no agne \\im6 bhavott 

ara yak^va no vdruxuiiji rdruiio — 
>M-bc .Van«)a and Mitra* S. 30. 53. Sonst gehören noch I, 128, 7; IW», 
3 V. 2. 7 hierher. 

*) <,V?!. II, 5, 30. 31. 

•, n;8 VIII. 8, 10. 

% Ap. VIII. 8, 8 ff.: (,\S. VIII, 11,2: Ä^v. VI, 13, 6 ff. CT TS. I. 
4. 43: VI, H, 3. 3: raru^tfi yajaii, raruiMpä^tld evainaifi mutlcati : 
a^*rani^u yajati, Bdk^ld ixaviatfi varuiiapi^än mui\cati. (,'Hr. IV. 4. 5, 
1 ff . KÄt. ('omm. p. 479: Paddh. 487, 4. 

•» (VS. XV, 23. 

•i Äcv. il^. IV, 13. 7. — (VS. VI, 4, 4 ff. wählt die Verse von IV. 
1 nifht. sondern IV, 2 und andere Hymnen. Auf diese Vers^hiedenlitit 

liillebrandt, Vcditcbe Mytbologio IH. '> 



heilen ') gebrauclit. Es ist in der Melirzalil der Beispiele deat- 
licb, (lasä es sich um Äbwelirspeiiden liüiidelt, in denen 
Agni die Rolle eines Sühn- und Abwehrfeuers spielt^. 

In diesen Fällen sehen wir beide Gütter deatlicb von 
einander geschieden. Dasselbe ist auch in einer Erzählung 
wahrzunehmen, deren mythologischen Charakter ich nicht 
verstehe, in der Agni die Wasser, die VaruQas Frauen 
waren, beschleicht, um sich mit ihnen zu vereinen. Sein 
Samen floss fort und ward zu Gold"). 

Wichtiger scheint mir ein ritueller Vorgang. 

Ii) agnir upanaddkaft. 

Die früheren Untersuchungen haben gezeigt, dass Soma 
bei der Ankunft auf dem Opferplatz noch in Varnnas Besitz 
ist und dieser Gedanke symbolisch dadurch zum Ausdruck 
kommt, dass man ihn mit einem Tuch verhiillt. Dieser Soma, 
der entweder selber gleich VaruQa ist oder ihn zur Gottheit 
hat*), wird wie Varuua betrachtet und gilt als gefährlicher 
Gott, dessen Einfluss man mit dem Bock, an den ein Vers 
gerichtet wird, abzuwehren trachtet. Einen ähnlichen Vor- 
gang liefert uns das Hitual der Agnischichtung mit Bezug 
auf Agni. Wenn die zur Ukhä nötige Erde geholt wird, 
hüllt man sie nebst einem Lotus*) jn eiu schwarzes Fell 
und umwickelt dieses mit einem Strick*). Dazu bemerkt die 

in der Wahl der Verse (cf. oben vol II, 27, 'J wird bei der Kritik in 
SütraschiileD Werl tu legen sein 

') Cf. Alt Br, VII, 9, 5. 

*) KV. IV, 6, 4 verbrennt Agni die, die VBraoiu Ocbote Dbertrefas. 
AndrerseitB bestraft Varooa den. der das Feuer wenschafft, TS I. 6, 
S, nS): piraA4 rd efa deeanäm yo'gnitn udetitayali I t<ujia P ur uM 
nwrtMydt / dgtüparuv""* tlxydafakap'Uam anu nircuttrl. 

•) TS, V, fi, 4; TBr. I. I. 3. 8; 2. 1, 4 

•) VMyth. II, 215; 111, 41. 

*) VUytb. II, 74. 

•) Äp. XVI, 8, 4, 7; (.'at. Br M. 4. 3, 8 vU. 
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TS. V, 1, 5, 3: väruno vä agnir upanaddhah; 5, 9: varmo 
cä esa yajamänam abhy aüi yad agnir upanaddhah; 6, 1: 
räruno vä agnir upanaddho vi päjaseti vi sraüsayati, savüf- 
prasüta eväsya vi^ücirfi varutiamenif^ vi Sfjati; also auch Agni, 
der durch das als Agnis Schooss geltende Lotusblatt sym- 
bolisirt wird, naht dem Opferer in seiner Umhüllung als 
Vamoa. Mir scheint, dass diese rituelle Episode nicht blosse 
Opferphantasie ist, sondern grösserer Beachtung, als sie 
bisher gefunden hat, wQrdig ist. Wie wir das Amrta im 
Besitz Varuaas auf den Opferplatz kommen sahen, so ist es 
hier Agni, der im Hutterschooss des Lotus steckt und nachher 
in der Ukhä durch Selbstentzündung entflammt wird: Soma 
und Agni in der Umhüllung, im Besitze Varuaas. Das führt 
uns den Gegensatz vor Augen, der beim Jyoti^toma am Ende 
des Pitryäaa oder Winters in Bezug auf Varuaa und Jyotis 
zam Ausdruck kommt. ,Soma^ resp. ,Agni im Besitze Varuaas^ 
scheint ein andres Synonymum für das Pitryäpa zu sein. 
Varuoa wäre seiner ursprünglichen Bedeutung entkleidet und 
nur als Herrscher des Pitryäaa, der dunklen Zeit, gedacht. 
Etwas anders liegt die Sache X, 124. 

Zu X, 124. 

In diesem schwierigen Liede, zu dessen Erklärung jüngst 
Geldner einen Versuch gemacht hat ^), sehen wir Varuva, Soma, 
Agni nebeneinander stehen. Ich kann nicht finden, dass Oeldner 
das Verständnis des Hymnus über v. Bradke, Oldenberg, 
Ik;rgaigne und Scerensen') hinaus gefördert hat. Das Lied 
mit seinen neun Versen inmitten einer Serie von achtversigen 
Hymnen erweckt nach wie vor Zweifel an der Ursprünglichkeit 

' ) VStud. II, 292 ff. Er stellt seine Erklärung in Gegensatz za der 
.fr(ilier geübten Pseudokritik*. 

'; Soerensen hat 1. c. , wenn ich ihm auch im Einzelnen nicht bei- 
ftttmme. eine sehr gesande Kritik der bisherigen Ansichten und namentlich 
derjenigen liergaignes geliefert. 

5* 
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seines Versbestandes ^). Ich wage nicht mehr, nach so vielen 
Fehlschlägen von verschiedenen Seiten, es im Einzelnen zu er- 
klären. Aber mir scheint, dass die Exegese von dem Gedanken 
des 1. Verses ausgehen muss, dass Agni, der lange im Dunkel ge- 
legen habe, aufs neue zum Opfer kommen soll. Sein Inhalt ist 
verwandt mit dem der Lieder X, 51ff. ^ und andrer Verse, 
die die Neubelebung des Opfers am Ende des Dak^ipäyana in 



*) In Bezug aaf die von G. vorgeschlagene Deatong habe ich folgende 
Bedenken. 

1. G. erklärt den , Vater Asura* als Vftra. Wo führt denn Vftra, 
der im JIV. unendlich häufig vorkommt, dort jemals diesen Namen? Wenn 
er in der späteren vedischen Litteratnr gelegentlich an der Spitze der 
Asuras steht, so hängt das mit deren inzwischen erfolgter vollständiger 
Umwandlung in Dämonen zusammen. Im SV. ist sie nur im ersten 
Anfang und Vftra ist nie ein Asura. 

2. Varui^as Stellung im Liede bleibt so dunkel wie zuvor. Der 
von (reldner beigebrachte Itihäsa kann nichts nützen, da VaniQa darin 
keine Rolle spielt, während er in dem Liede im Vordergründe steht. 
Warum war denn, wie wir bei G.s Erklärung annehmen müssen, VaruDa 
vorher bei Vftra? Nirgends ist gesagt, dass Varuija in Vftraa Macht 
sich befand, in seinem Gebiet, oder dass sie Freunde waren oder 
Ahnliches. 

3. (ieldner sagt S. 299: ,In Varui?as Übertritt willigt Indra aber 
nur unter Vorbehalt; Varupa muss ihn als Oberherrn seines nenerstrittenen 
Reiches anerkennen (!). Er bringt aber in dieser Hinsicht Vam^a Ver- 
trauen entgegen (!), da dieser (obwohl Asura . .) Wahrheit and Lüge 
unterscheide, also auch das Blendwerk der Asuramacht durchschaut haben 
müsse (5 b— dV. 

Vorher heisst es: „Aber er [Agni] entschliesst sich doch, seine 
frühere den Göttern und Menschen gewidmete Tätigkeit wieder auf- 
zunehmen (3 a ii) und bietet unter abermaliger Motivirung seiner Handlungs- 
weise dem Vftra friedlichen Abschied (3c d). Er bedauert nocbmala (!) 
den langjährigen Protektor verlassen zu müssen (4 a— b), kündigt aber 
endgültig seinen, sowie Soma und Varuijas Abfall und Übertritt in Indras 
Reich an i4 c-d) . . .' 

Haben diese seltsamen, von Geldner vorausgesetzten Verhandlungen 
zwischen dem siegreichen Indra und dem machtlosen Varuqa irgend etwas 
Wahrscheinliches ? 

') Oldinberg, Zl)M(i. XXXIX, (Wff. 
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ähnlicher Weise schildern ^). Wie X, 124, 1 Agni zu dem yajndm 
paHcagämatfi trivjiaffi saptdiafitum geladen wird, so haben die 
Götter X, ö2, 4 einst Agni mit dem Wunsche, dass er ihnen 
.yafndf^ hdlpayäti paücayamatß trifvtatfi saptatantum*^ eingesetzt. 
So wird auch X, 124, 1 auf den Wiederbeginn der Opfer nach 
der langen Zeit des Tamas zu beziehen sein. In jenem Lioder- 
cyklus ist es Varuaa, dem Agni antwortet (X, 51, 4. 6), der 
also von den Göttern abgeschickt sein wird, um Agni zur 
R&ckkehr aus Wassern und Pflanzen, in die er geflüchtet 
war, zu bewegen; in unsrer Hymne ist dies, da VaruQa auf 
der Gegenseite steht, ausgeschlossen, es kann, wie Geldner 
annimmt, Indra sein, der im Namen der Götter spricht (cf. 
V. 5 und V, 2, 8), doch ist auch dies nicht sicher. Meine 
eigene frflhere Erklärung hat wie die anderer darin gefehlt, 
dass sie Varupa mit dem pur asura zu identifiziren unter- 
nahm'). Wiederholte Erwägung hat mich aber davon über- 
zeugt, dass mein Versuch, hier eine historische ßeminiscenz 
zu sehen, die an den alten indoiranischen Asura anknüpft, 
keineswegs falsch gewesen ist. Wenn Indra dem pUr asura 
gegenüber steht, auf dessen Seite sich Agni und Varupa 
befinden, und von diesem ihrem Pitr die Asuras nicht zu 
trennen sind, die nach v. 5 ihre Kraft verlieren und nirmäya 
werden, so stehen wir hier zwar schon in der Zeit, die 
Asuras und Devas in den von den Brähmaaas so oft betonten 
Gegensatz stellt^; es wäre aber irrig, wollten wir schon 

») Oben vol. II. 138 ff. 

'j Dass die Form des Liedes ein Dialog, ein Äkbyäna, ist, wäre 
möglich, aber nocb nicbt so sicher, wie jetzt angenommen wird. Cf. 
Sorrensen p. 345. 

'} nirmdyd u tye asurä abhücan, tväifi ca ma varufM hhndt^dse / 
rthui rtijann dnrtatß viriflcdn mdma nmrdsyddhipaUjam ehi H 
Ikt Vers erhebt im Einzelnen viele Schwierigkeiten. Ich habe damals 
nirmftya falsch gefasst. Wenn (teldncr VSt. II, 292 ff. mit Recht die 
LAsnng dähipatyam des PF. betont, so bleibt es doch fraglich, ob wir 
1 mit Geldner PiQ. V, 1 , 128 schon hierherziehen and 2) kCimdyCise zq 
dem weitentfernten ddkipaiyam stellen dürfen. 
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in den RV. die ganze Anschauung der Brälimaaas Obertragen, 
die an die Spitze dieser Asuras gelegentlich den Feind 
Indras, Vrtra, stellen. Das ist für den BV. noch unerlaubt. Da- 
vor warnt die Stellung, die in unsrem Liede noch Varuaa, an 
der Seite jenes ,Vater Asura* einnimmt, ein uraltes Moment, 
das die spätere Litteratur nicht mehr kennt. Vaian^a ist 
seit indoiranischer Zeit ein Asura und lebt als solcher neben 
dem Pitr Asura in unserer Stelle fort. Ausser ihm steht zu 
Pitr Asura noch Agni, der III, 29, 11 ein gärbha äsurdh 
genannt wird^). Mir dünkt, dass wir den Gedanken an 
den Asura nicht von uns weisen dürfen, der in Iran den 
Beinamen , Mazda* führt und dort ganz ebenso Vater des 
Feuers heisst. Wenn man den puihrö dhurdhe maeda vergleicht, 
so scheint es mir nahe zu liegen, dass dieser ahura und pitr 
asura von demselben Gedanken ausgehen. Während jener an 
der Spitze der iranischen Götter steht, ist dieser verblasst 
und ragt nur noch in vereinzelten Wendungen in die indische 
Welt hinein^). Die Vermengung der Asuras mit Vrtra war 



Zu T. 4 ist zu bemerken, dass er von jemandem anders als Agni. 
Varui^a, Soma, Indra und Pitf Asura gesprochen worden sein mnss, also 
doch wol von dem Dichter. 

») V. BradkeS. 50. öl; Uldenberg 1. c. 69»; 111,29,14: ydd rwiira- 
sya jafhäräd djäyata resp. 11 : tänündpild ucyate gdrhha äsurdfi; I. 141. 4 : 
prd ydt pitüli paramdn nlyate (agnih). Auch auf das unverständliche 
Lied AV. V, 11, in dem .der grosse Asura*, Vaniija, Agni in einem 
gewissen Zusammenhang erscheinen, darf verwiesen werden. 

*) Dass ein Vater .Asura' von Varuiia und Mitra zu unterscheiden 
ist, ergibt sich, abgesehen von dem. was S. 10 ff. bemerkt worden ist, 
auch aus V. 63, 3. 7. wo es heisst, dass Mitra -Varoija dsurcLsya mäydyd 
den Himmel regnen lassen und die (lesetze schirmen. (Siehe WZKM. XllI 
p. 320.) Das halte ich für einen (berrest des alten , in Iran weiter- 
entwickelten Asuraglaubens. 

Wenn es X, 138, 6 von Indra heisst Harn akriior ayajAdm, so 
könnte auch hierin eine polemische Anspielung auf den alten Pitf Asnrm, 
der X. 124 Indra entgegengestellt wird, liegen. Wie weit dieselbe Figar 
in dem pratnd pitr wiederkehrt, den I. 87, 5; IX. 73, 3; 86, 14 erwihnen. 
muss dahingestellt bleiben. 
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erst bei der fortschreitenden Dämonisirung der Asuras in 
späterer Zeit möglich. Wenn Agni von dem ,lieben' Vater, bei 
dem er Jahre lang verweilte, von dem ädeva zu den Devas fiber- 
geht, 80 scheint in diesen rein kalendarischen Übergang vom 
Pitf- zam Devayäna sich ein religionsgeschichtliches Moment 
zu mischen, das in der Übertragung dieser Zeit des Tamas 
auf den historischen, zur Zeit des Dichters feindlich gewordenen 
piif asura besteht. In diesem Punkte war meine frfiher ver- 
.Hochte Erklärung nicht ohne Begründung. 



c) Agni = Mitra, Varaoa = Soma? 

Maitr. Up. VI, 14 ist Agni der Vertreter der Jahres- 
hälfte maghädyam (ravisthärdham, d. h. des UttaräyaQa; 
VaruQa der Vertreter des Dak^iaäyapa, särpädyat^ ^ravi^tha- 
rdhfmiam. Der Comm. begründet das Letztere mit der Regen- 
zeit. Vielleicht wird aber der alte Gegensatz von Mitra 
(-^ Agni) und Varuva (= Soma) hierdurch zum Ausdruck 
gebracht. Der Text der Up. setzt für varu%%am im Folgenden 
direkt saumyam ein^). Doch bleibt das unsicher. 



d) Agni and Varaoa identisch. 

Wir können nicht alle Schwierigkeiten, die in Bezug auf 
da.s Verhältnis beider Götter erwachsen, mittels derselben 
Formel lösen. Auch hier sind mancherlei Elemente zu- 
sammengeflossen, die aus ganz verschiedenen Anschauungs- 
kreisen stammen. Schon der l^V. setzt Agni, wie mit 
andern Göttern, so mit Varuva gleich*). Die Vielfältigkeit 

'; etasya(dv{ida^Umakasya8affirat8ara8ya)rtgneyam ardham ardham 
rnrunam . mayht'tdyarfi ^arifthdrdham ägneyam kramexM, utkramefia 
• irptultfafn ^(irintardhäntam saumyam / 

', II. 1. 4: III, 5, 4; V, 3, 1; VII, 12, 3; X, 8,5. Cf. ,Varapa und 
Mhra p. 37. 



' dpt 
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der Gestalten Agnis rechtfertigt diese Identifikationen, die 
keineswegs auf pantbeistischen Neignngen beruhen ; immerlün 
braucht man jenen Versen grossen Wert nicht zuzugestehen. 
Anders liegt die Sache bei einer Stelle des Kau?. Br. Dort 
heisst es: — amum evaitat savanair ipsanit i/o 'saii Uipaty, udy- 
antat)i prätahsavanena, madhye santnm mädhyandinena sava- 
nenästam yanfar/i trilyasavancna / sa vä em 'pah pravi^ya 
varuno bhavati^} — Nachts geht die Sonne in die Wasser 
ein lind wird zu Varnoa'). Der Gedanke findet eich auch: 
AV. Xlir, 3, 13: fi(i viirunah sät/dm ägrtir bhavafi 
sä mitro bhavali prätär udpÖM /*) 
Sit savitA bhüttäntärik^_ia t/Oii 
Sit üidro bhütvä tapcUi madiiyiUi divam / — 
Also Agni wird abends zu Vamoa, früh zu Mitra; mit aadern 
Worten, VaruQa und Mitra sind zwei seiner Gestalten. 

Bei dem Agnihotra finden wir zweierlei Spenden, abends 
eine filr Agni, früh eine flir Sflrya, sofeni man nicht zn 
beiden Tageszeiten nur Agni opfert. Qt^S. II, 9, 1*): a^r 
jyotir jyolir agnih sväheti säi/am. 2 : säryo jyotir jyotih süryafi 
svähäi präUth. Wir sehen hier Agni und Sürya einander 
gegenüber stehen*). TÄr. I, 10, 5, 2 heissen Agni nnd 
Äditya ,die zwei Kälber' von Tag und Nacht: oder man sagt. 



') SVni, 9; cf, Weber, ISt. IX, 3.i8. 

•j Cf. Äp. X, 16, 6: Fdru(iir öMu'niuirukto jajKt «nur ir ntÄyuJitaft. 
Stjr. Ugt. indem er du Richtige streift, la BV. VU, 87, 1 : (Uhiin focdiam 
tUrifa era varMM ity ucs/cOt I su hi aragamanena rrKrir ja»ayalt snd 
I, 84, Iß; yad rätrae anUirhilam tauraiii lya» tac amdramavialam 
pravifj/ältatUva naicant tamo nirän/a sarcam praka^yati — 
- ») Subjekt ist Agni (unrichtig nach .Var. n. Mit»' p. 39 Tkraga). 

*) VS. m. 9. IT. «ach Bitu>llitt S, 74, 

•) Ebenio ^\'S. XU', 3, 16 (23j; tigntymfi ^ifah pünatmin; 17 {21)i 
«ittryan uttariumin. i.Y. anch Ap. VI. &, 6: agnayu aditywtt gr^vtmf, 
ahturälrimiti —; ädilydyttgntui yTh^^tiii rittryd ahar iU; ü. 1: rojalAm 
tod AurtluparMflm agtnjyotitam ~- abends, harivlifi (cd nxiatogarbkäm 
»Brytiji/otifitm — früh. 
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dass Ädit3*a, wenn er untergeht, in Agni eintritt^). Mit 
dieser Auffassung stimmt der BV. überein. X, 88, 6: 

mürdhä bhuvo bhavati ndktam agnih 
idtah siryo jäyate pratdr udydn. 

Daher gehört Agni die Nacht: ägneyl rätrih TS. I, 5, 9, 3; 
^gn^y^ vai rätrih — aindram ahah TBr. I, 1,4, 2. 3; I, 5, 
3, 4; II, 1, 2, 7; affnitiä vai tejasä rätris tejasvati/f ädüyena 
Ujasdhas iqasvat Ait. Br. V, 29, 6. 

Anstelle Agnis steht nun auch VaruQa. Der Atharva- 
vers, nach dem Agni abends zu Varupa, früh, wenn er 
aufgeht, zu Mitra wird, ist dem aus dem ßV. angeführten 
vollständig gleich; Agni und VaruQa sind hier völlige Sjmo- 
nyma. Eine solche gelegentliche Synonymität zeigt auch 
ein Spruch Qaut. XXV, 9: dhuQ ca mädityag ca punätv 
Ui pröta räiri^> ca mä varmjag ceti säyam oder Ait. Br. VT, 
26, 13: yo vä agnih $a varunah. Wenn einzelne RV.-Verse 
VaruQa als eine Form Agnis ansehen, so ist das durchaus keine 
vereinzelte Spielerei, sondern beruht auf einer Auffassung, 
die, wenn auch keine grosse, so doch immerhin eine wahr- 
nehmbare Verbreitung gehabt hat. 

Wer ist dieser Agni, dem man abends opfert, der die 
Sonne in sich aufnimmt? Soviel ist klar, dass die rituellen 
Texte in ihm nur ein Altarfeuer sehen. Man vergleiche 
TBr. I, 1, 4, 3: naktat}i gärhapatyam ädadhäii — divähavanh 
tfnm: II, 1, 2, 9: agnim vavädüyah säyam pravigati tasmäd 
aynir diirä9i naktam dadfre I nbhc hi tejasi sampadyete, 10: 
wiyantam vävädüyam agnir anusamärohati^) / tasmäd dhüma 

'j So l^'at. Br. II, 3, 1,3: atha yad astam eii lad cignäv eva yonau 
yarbho bhütnl pran^aii ; 36: yndtt hy eva aüryo *8tam ety aüulgnir jyotir 
y-Md't nikrya udety aÜM suryo jyoiHi etc. Oder Ait. Br. VIII, 28. 9: (tdityo 
f'i oMtam yann agnim anupravi^ati ' so ^ntardlCiyaU / tatfi na nirjänanti — 
i;^ agner rä ädityo jöyate i TBr. III, 9, 21, 2. 3: ttüryo *gtier yonir 
iryaUmam. 

*• Tat. Br. 11.3,4,24: — lad yad aataiß yann (iditya ähacanlyaiß 
yran^t — 
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evägner divä dculrre^)] III, 7, 4, 3: agnim grhxiämi — ya 
uchjantam ärohati süryam ahne. Auch im BV. fehlt es nicht an 
Stellen, die von einem des Nachts leuchtenden Feuer sprechen, 
wie I, 127, 5^); III, 9, 7^); V, 7, 4^); vielleicht HI, 15, 3^) 
und VI, 3, 5. 6^). Man kann ferner die enge Beziehung 
zwischen der Sonne und dem daraus entstammenden Altar- 
resp. Herdfeuer, die an vielen Stellen erkennbar ist, in die 
Wagscliale zu Gunsten der Deutung auf das Altarfeuer, in 
das die Sonne abends eingehe, werfen; vielleicht auch die 
kleinen Erzählungen, die von dem Äditya in jener, von Agni 
in dieser Welt (oder umgekehrt) reden'). Befriedigend ist 
das aber nicht. Denn die Opferfeuer leuchten nicht des 
Nachts, sondern werden früh mittels des prädui^karapa erst 
wieder angefacht, und ich nehme Anstand, Worte wie BV. 
X, 88, 6 a auf eins dieser Feuer zu beziehen. Auch wider- 
strebt die Synonymität von Varu^ia und Agni grade in unsern 
Stellen der von den Brähma^ias gegebenen Erklärung; denn 



») Der Comm. TS. I, p. 783 sagt bei Erklärung von TS. I, 5, 3, 1. 
ädilyarüpasya gärhapatyasya satfibandhi triii^Uankhydkatß dhäma 
muhnriarrqniin tejo — räjate. 

-) tum asya prk§dfß uparäsu dhlmahi näktar/i j ydti suddrQotaro dicä- 
tarät I dprCiyu^e diiätanU /. 

*) tudtfi ydd ugne pa^dcalt samdsate sdmiddhafn api^arcare Ton dem 
Feuer der Hürde, um das das Vieh sich sammelt. 

*) sd sind krnoti ketum d ndktam cid dura ä saU. 

*) tvdtfi nrcdksä vri^nbhami pürrth kriftMtsv agne aru^ö ri bhähi. I>er 
Vers bezieht sich aber besser auf das beim ersten Morgengrauen ent- 
flammte Opferfeuer. Das gilt auch von VI, 48, 6: 

tirds tdmo dadna urmyäsv d ^yCwdsc arii{f6 tr^ä f 

und VII, 9, 2: h6t4l mandro ci^dtfi ddmiindfi 

tirds tdmo dadr^e rämydfulm / 

doch ist eine sichere Entscheidung nicht möglich. 
*; f). citrddlirnjatir araiir yd aktoh 

♦>. ndktiitfi yd Im aru^ö yd dicd nfn 
dmartyo aru^o yo divä nfn ;' 
') Z. B. TS. II, 5, 8, 1, 2. 
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ein Opferfeuer ist Varu^^a nie; die Deutungeu der rituellen 
Texte scheinen also spätere Erfindung. 

Wir müssen ein Ergebnis früherer Untersuchungen zu 
Hilfe ziehen. Wir sahen aus I, 95, 1; IX, 97, 9^), dass 
Agni zwei Gestalten annimmt: Sonne und Mond*). Wenn 
wir annehmen, dass diese beiden Gestalten Agnis an unsern 
Stellen gemeint sind oder ursprünglich gemeint waren, so 
lost sich das von ihnen aufgegebene Rätsel und vor allem 
die Schwierigkeit, die der Wechsel von Agni und Varuaa 
in ihnen bereitet. Die Betrachtung Agnis als einer Form 
des Mondes ist im RV. und AV. noch einigermassen er- 
kennbar, stirbt aber in der folgenden Zeit, von den Brähmavas 
an gerechnet, die nur noch seine Nektamatur berücksichtigt, 
aas. Ihr ist die Sonne nur noch Repräsentant des Feuers, 
der Mond nur der des Nektars, Wassers etc. Die Brähma^^as 
deuteten diesen nächtlichen Agni um, sie verlegten ihn auf 
den Opferplatz und haben dadurch das Ihrige dazu bei- 
getragen, uns das Verständnis des Sachverhalts zu er- 
schweren. Wenn also Agni abends zu VaruQa, früh zu 
Mitra wird, wenn Äditya abends als Varuva in die Wasser 
eintritt oder Äditya in Agni abends eingeht und Agni früh in 
Äditya, wenn Agni direkt Varu^^a heisst, so sind das mytho- 
logische Synonyma, die Fortsetzung einer alten Vorstellung, 
die in ßV. I, 95, 1 am Reinsten zum Ausdruck gebracht wird: 
.zwei von verschiedener Gestalt wandeln das rechte Ziel ver- 
folgend. Eine um die andere lässt das Junge trinken. Golden 
ist es bei der einen und mit Svadhäs versehen; strahlend 
erscheint es bei der andern mit grossem Glanz'. Weder die 
Meer- noch die Himmelshypothese vermag diesen Tatsachen, 

S VMyth. I, 331 (II, 103 1. C'f. auch I, :^^6; Pischel VStud. U, 
•^l and oben das (Mtat aas Äp. VI, 5, 6. 
•, AV. XIII. 3. 13: 

»ä rarunah Sflyäm dgnir bhavati sd mitro bhavaii prätdr udydn 

and I. 95. 1: hdrir anyasytlffi bhdratif ^kro anydsf/äm bcdeatcn dasselbe. 
sind mjTthologUcb synonym. 
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um deren Deutung man sich noch kaum bemüht hat, in 
gleicher Weise gerecht zu werden. Wollten wir sie als 
wertlos ausscheiden, so mfissten wir annehmen, dass die 
Überlieferung in Indien sich vollständig verwirrte, die Be- 
griffe in den Köpfen der Y^jüikas ganz durch einander 
gerieten und nur noch in ganz unkenntlicher Gestalt in der 
rituellen Litteratur ihr Wesen treiben. Ich betrachte es 
jedenfalls als unsere Aufgabe, die verwirrten Fäden nach 
Kräften aufzulösen und bis an ihren Anfang zu verfolgen. 
Hier mag mau sich oft irren; aber dennoch muss man es 
wagen ^). 



*) Andere Daalverbindangen Varnoas sind spärlich anzutreffen. 
Visiiu-Varuija finden sich z. B. AV. VII, 25, 1. 2; T8. II, 1, 4, 3: TBr. II. 
8. 4, 4 ff. 



Aryaman. 



Zq den Überresten, die über das weite Trümmerfeld der 
Tedischen Mythologie verstreut sind, gehören die wenigen auf 
Aryaman sich beziehenden Stellen. Wir haben noch keine 
Arbeit, die aus diesen Überresten ein Bild des Gottes zu 
reconstruiren versucht hätte, und angesichts unseres Materials, 
das zwar reicher ist als man angenommen hat, aber doch 
unzulänglich bleibt, müssen wir darauf verzichten, zu der 
Grundlage, auf der Aryaman sich aufbaute, zu gelangen. Das 
ist um so mehr zu bedauern, als der Name allem Anschein 
nach in die älteste arische Zeit zurückführt und im Osten 
wie im Westen Anzeichen dafür vorhanden sind, dass es sich 
hier um ein altarisches Wort handelt. Dem indischen aryaman 
entspricht iranisches airyaman sowie mittelirisch Äirem, 
gen. AremaHy Eremon^). Die zuerst von Pictet und Stok^s 
aufgestellte Gleichung gewinnt noch grössere Bedeutung, 
wenn sich zeigen lässt, dass auf indoiranischem Boden das 
Wort nicht ausschliesslich appellativischen Wert gehabt hat, 
sondern auch nom. propr. gewesen ist. Ich glaube, dass es 
sich bei ihm ebenso verhalten wird, wie bei fpiitray das nach 
Eggers* Annahme ursprünglich ein Eigenname war, der all- 
mählich zu einem App. verblasst ist. Bergaigne hat Aryaman 

') Brngmann, Grandriss II § 117 8. 345; Kretschmer. Kinlcit. in 
diK <;e*chichte der griech. Sprache S. 131; Zimmer. BRIII, 146. IfH): 
W indisch. PBraune, BZDSL. IV, 232. 
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mir einige Male flüchtig berührt'), ebenso sind andere 
Forscher rasch über ihn hinweggegangen*); wir können 
etwas weiter kommen als Darmesteter ^) oder Bergaigne mit 
seinem ,dieu bienfaisant*. Die indischen Commentatoren 
haben den Namen öfter als sürya erklärt; aber Zweifel 
sind berechtigt, ob die Erklärer hier altes Gut ererbt und 
nicht vielmehr einer alten Gestalt neue Züge verliehen haben. 
Ich will mich darauf beschränken, die Trümmer zu sammeln 
und die Anschauung der Brähmavas zu registriren. 

a) Aryamans Pfad. 

Zwei Verse handeln von Aiyaman; es sind die einzigen, 
die uns aufbewahrt sind und Bruchstücke eines grösseren 
Liedes gewesen sein mögen, das verloren ging*): 

aryamäyüli vrsahhns tuvismän 
data vasünäm puruhüto arhan / 
sahasräl'so gotrabhid vajrabähuh 
asmäsu dcvo draviuam dadhätu II 
ije te 'ri/aman bahavo devayänäh 
panthäno räjan divn ä cnranti I 
tcbhir no deva mahi ^arma yacclui 
ratn iia cdhi dvipnde ^am catuspade II 



') La rel. v^diqnc. cf. Index II; Manuel pour ^^tudier le Sanscrit 
VL*d. (^Lexikon). 

2j (T. Hardy, Ved. brahm Ter. f)«: Hopkins, Rel. of. Ind.; Olden- 
berg. ZDM(i. L 8. G5 spricht zweifelnd von der Möglichkeit, dass A. .den 
leuchtendsten der Planeten' bedeute: das liisst sich weder beweisen noch 
widerlegen. Bollensen, ZHMG. XLl. ^m hält RV. VII. 64, 3 derv arya^ 
für eine Umschreibung und Deutung des Namens. 

*) Ormazd et Ahriman. 73*: Aryaman signifie Tami, c*e8t-i-dire 
que ce n'est qu'un doublet de Mitra, un nom de la lami^re Celeste (Cf. 
Aiiva par rapport h lUiaga . .)- »^ devient. par induction raisonnaote. le 
dieu interm<!diaire entre Mitra et Varuija, entre le jour et la nnlt; c'est- 
ik-dire le dieu du crt'puscule (ubhayor madhyavartt). Nichts davon kann 
ich. abgesehen von .ami', bestätigt finden. 

*y TS. II. 3, 14 t o: MS. IV. 12. 4 (p. 190, 7 ff.). 
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In diesen Versen sind die durch Sperrung angedeuteten 

Worte nicht ohne Wert. Wir finden darin die Epitheta 

sahasräk^a, gotrdbhid^ vajrabähu, sowie einen Hinweis auf 

,Aryamans viele, den Göttern dienende Pfade*; es scheint, 

dass wir hier ein Bruchstück einer dem BV. fremden 

Mjthologie vor uns haben. Die Verse dienen als Yäjyä- 

Paronuväkyäs bei Gelegenheit einiger Caruspenden für Aryaman 

zur Erreichung der Himmelswelt oder anderer Zwecke ^). In 

den Worten, mit denen die TS. diese drei Spenden empfiehlt, 

wiederholt sie bei jeder von ihnen den Satz: asau vä 

ädüyo 'ryamä, sieht also in Aryaman ein Synonym von 

Sürya. Der Pfad Aryamans wird auch sonst erwähnt; 

er scheint als der eigentlich charakteristische Zug unsers 

Gottes empfunden worden zu sein, wie an Indra die Tötung 

Vftras, an Yama das Totenreich, an Bfhaspati das Eavitum. 

Es ist eine oft wahniehmbare Erscheinung, dass bei Göttern 

nur ein bestimmter Zug von der Tradition als Charakteristikum 

fe?itgehalten wird, wenn sie anfangen zu verblassen und ihre 

ursprüngliche und volle Bedeutung nicht mehr lebhaft vor 

Augen steht. Im Anschluss an TS. I, 8, 12 g heisst es TBr. I, 

7. 6, 6: indro vfträya vajram udayacchaty sa divasam alikhat, 

so ryamnah panthä abhavat^ sa ävinne dyäväpfthivl dh^ta- 

vraip iii dyäiäpfthivi upädhävat. Ferner im TMBr. XXV, 12, 3 

bei Besprechung des aiyamuor ayana ^) yam ähur aryamnah ^) 

pnntha iiy esa väva devayänah panüiäh. 4. pra devayänam 

panthäfiam äpnuvanii ya etad tipayautu 5. tasniäd eso 'runa- 

tama iva diva upadadf^e 'nmatama iva hi panthäh. Der 

Comm. zum TMBr. erklärt diesen Aryaman als äditya. Er 



*; TS. II. 3. 4, 1. 2. aryannu carwfi nirvapet suvargahimo, 'sau 
^fl ädityo 'ryanulryama^im eva svena hlUigadheycnopa dJylvatiy sa erninaift 
ntrargatß lokafft gamayaii otx:. 

'; Zu beachten ist der noch unerklärbarc Dual, der auch Ä^v. (,'S. XII. 
»• 21 steht 

V T«xt hat u für ?». 
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nennt ihn adityamürtihheäa und bemerkt zu dem angeführten 
Sütraö: ^devayänamärgasyärcirädirüpatvat^ tenagaio'py aryamä 
arufiatamo diui dr^yate, prätahkälvia ädityo Wyamä so'runatamo 
bhavati. Wir finden dieselbe Erklärung von Aryaman als Sonne 
im Comm. zu (^at. Br. ^); ferner bei den Lexikographen und bei 
Säya^a^). Es ist jedenfalls für die indische Auffassung, mag 
sie unursprünglich sein oder nicht, wertvoll, dass von der 
TS. an eine bestimmte Deutung auftritt, die von Aryamans 
Weg als dem der Sonne, nicht von der Milchstrasse, auf 
die man seine Bahn hat deuten wollen, spricht'). Etwas 
mehr erfahren wir aus Äp. Dh. S. II, 9, 23, 3 ff. über diesen 
Pfad. Äp. citirt dort aus der Purävalitteratur zwei Verse, 
die Bühler als alten und weitverbreiteten Bestandteil dieser 
Litteraturschicht erwiesen hat*). Es wird darin von dem 
südlichen und nördlichen Pfad Aryamans, also rweifellos 
der Sonne und der Ekliptik gesprochen (in den von BQhler 
angeführten Parallelstellen steht für aryamnah auch saviiufi). 
Der RV., zu dem wir uns nach diesen Ermittelungen 
wenden können, enthält keine Stelle, die eine Deutung 
Aryamans gestattete. An zwei Stellen spricht auch er vom 
Pfade Aryamans. dtüriapanthan heisst dieser X, 64, 5: utürta- 
panthäh pururdtho aryamA saptdhotä vtstirupesu jännrnsu / 

') Zu (;at. Br. V, 3, 1, 2, {= o, 1. 12) iad e^a upariffäd arya- 
mnali panthnfi bemerkt er: ari/amiiali süryasya e^a partVif^yaMdiMiA 
panUui märgah sa ca fcirimasaffibandhäc chveUih. 

'; t'f . P\V. s. V. Aryaman , pw. Nachtr. ; Mahidhara za V3. IX, 29. 
Säy. zu I. 89, 3; 9il 1. 9 etc. 

^) pw.; Weber. Verz. II S. 59»; Festgruss für Roth 138. Ebendort 
sowie Häjasüya 84' bringt er die Schenkung eines weissrücldgeD 
Stieres mit der Milchstrasse in Verbindung. Der Name der Milchstrasse 
lautet sonst suranadij ähii^agangd etc. 

*) Ind. Ant. XXV, 323 ff. (ZI)M(i. 39, 526). Es handelt sich um die Verse 

ütt(ä{itisahasr('iiii ye prajäm iidrurfiiiyali j 
dak^ilhenäryamnali panthännifi te gma^Ctfulni hh^ire // 
a^Ui^üUscüiiisrani ye pntjdffi ne^irar^ayal^ 
uttaren'iryammih panthämiin te ^inftatvaifi hi hhejire //, 
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^dessen Pfad nicht fiberschritten wird, unnahbar' (pw.). 
Femer I, 105,6: 

Md va riasya dharnasi k<id lärunasi/a cdk^anam I 
kdd aryamno mahds pcUhdti krämema düdhtjb — // 

Ganz allgemein wird vom Pfade Aryamans in diesen Versen 
gesprochen. Wir können Aryaman deuten, wie wir wollen: 
diese beiden Stellen erheben keinen Widerspruch, wenn wir 
die Auffassung der späteren Zeit auf den RV. tibertragen 
wollen, der sehr häufig von dem Pfade oder den Pfaden 
der Sonne spricht. Wenn dieser Weg RV. I, 100, 2 änapta 
cKler TS. VI, 1, 7, 3 ärak§ohata genannt wird, so werden 
wir damit den Beinamen Aryamans ätürtapaivthan wohl 
vergleichen können ^). 

Als weitere Epitheta Aryamans ftihren die obengenannten 
Texte, wie ich schon hervorhob, die Worte sahasrök^äy go- 
Irabhid, vdjrahähu, pururdtha^)^ saptdlwtf (RV. X, 64, 5) an, 
wozu noch aus RV. VII, 35, 2 (AV. XIX, 10, 2) purujätd; 
VI, 48, 14 mandrd, srprdbhojas, AV. VI, 60, 1 vi^itastupa^) 
und aus anderen Stellen ganz farblose Eigenschaften kommen^), 
wovon keine ihm ausschliesslich eigen ist oder grade ihn be- 
sonders zu charakteiisiren vermag. Keins dieser ihm bei- 
gelegten Epitheta widerlegt, keins begtinstigt die Deutung 

M V. 42. 1 ist ein pr^adyonih pdücahoid ^lioto dtürtapanthd äfturo 
majfolßhAli genannt. Da in diesem Verse Varuqa, Mitra, Bhoga, Aditi 
ftafi^f-zahlt werden, ist die Beziehung dieser Worte auf Aryaman nicht 
anmoi^lich. (v. Bradke, Dyaas Asara 121.) 

\ I»a8 Wort ist nicht klar. Auf Wagen fährt l^as (VMyth. II, 

%il . z. B. RV. I, 48, 7: Qatätfi rnthehhiji subhdgn^fi ti/dtfi vi yäU), Agni 

I ^^4. 11; sugmn tat te tfinikfhhtjo rdthebhj/o '{jue; X, 142,5): Indra (oder 

Ami V.»o. H: ilito agna n vtüumlrtnfi nukhai rdthehUir ütdye j ; , Bei Af^ni 

Mnd «•?» die Flammen, bei C^as die Strahlen, also vielleicht auch bei 

ArjÄinan. Väska (ed. Bibl. Ind. IV, p. 2(K)) setzt imrurdtha = bahuratha. 

»; ( f die drei Kevins (Feuer, Sonne, Wind) »V. I, 164, 44. 

♦ nbhtk^ad^i VI, H). 1; dak^iyya I, 91. 3; dyukfd I, 136, (J; ytkta- 

ynjjana I, VM\, 3; sukrdtu VII, 36, 4; au^^va VI, 50. 1; cf. viitrö yd- 

^^fdjjanti. 

UlUcbrandt, VediMbe Mythologtt III. 6 



der späteren Texte. Einiger Worte bedarf die Bezeiclmang 
saptähotr, die III, 29, 14 auch Agni chardkterisirt. Aiyainau 
wird noch einmal mit den 7 Holfs verbunden; TBr. II, 3. 5. 3 
heisst es: yat sapta hoUtrab saUratn äsnta kena te grhapati- 
närdhnivan kena suvar äyan kenemmiltokdn siimatanvaim Ui I 
aryamtiä vai te gfhapatinärdhnuvan tena SKvar äyan tenoHMi 
lokan samaiartEan. Hier ist es Ai-yaman, der in der Sage 
bei den ein Saltra feierndem sieben Hotrs die Rolle eiues 
Qrhapati') übernimmt und ihnen zum Erfolge, zum Himmel 
verhüft»). 

Einen andereD Zug seines verklungeneo Sagenkreises 
dentet das Beiwort gotrabhid an. Indra, der den gleichen 
Titel fuhrt, wird beim Öffnen des Kuhstalles von den Manen 
unterstützt, und Aryaman ist wenigstens mit den 7 B«is 
näher verbunden. Als die Götter den Afigiras die Eah 
gaben (UV. I, 139, 7; VMyth. II, 163), war es Arj-aman, der 
sie molk; auch hier steht er also in Beziehung zu Manen 
and Rindern. Es kann nicht unbemerkt bleiben, dass 
Aryaman auch mancherlei mit Agni gemein hat Wie dieser 
.Wagen' hat, so Aryaman; Agni heisst bhdrijamnan, Aryaman 
pui^äiii, beide führen die Bezeicbuuiig saptähotf. Das ruft 
die bekannte Hymne II, 1 iii.s Gedächtuis, in der Agni wie 
mit Indra, Varuua, Mitra, .sd auch mit Aryaman (t. 4) 
identiüzirt ist; nicht ganz ohne Grund; denn in allem, was 
leuchtet, lebt ja Agni''). Die Gemeinsamkeit der BeziehnDgen 
beider zeigt sich noch in einem andern Cbaraktei-zoge, den 
wir als wesentlich in Aryamans Bild bezeichnen dSrfen. 

>] Rltuftllitt. g 79 8. 164. 

') D&her wohl anch Aiyamui Haupt der Miuien In der Bptlcrai 
Litt«r»tut. Ct. PW. t. 1. 

•} TBr. UI, 1, I, 8 i8t er ein Stier (wte Agni, Indra o. k.): nrjiiwj 
Hljaparai hteifwan yhaigitnimiiii Tfbho roratW. ("f. Mcb oben T8. 11, 
8, U': aryamtt^ati rrfabha» turitmdn. 
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b) Aryaman und die Ehe. 

a) Gott Aryaman. 

unter den wenigen Aryaman erwähnenden Versen fällt 
eiue kleine vorwiegend dem AV. angehörende Gruppe auf, 
die ihn zum Stifter des Ehestandes macht. Er verschafft dem 
Mädchen einen Mann, dem Unbeweibten eine Frau. In dem 
dem pativedana gewidmeten Teile von Kap. XXXIV des 
KAO^ika werden zwei dieser Verse vor dem Krähenorakel 
aoter Darbringnng einer Butterspende ffir Aryaman hergesagt. 
Von wo die Krähe kommt, kommt auch ein Freier. 

AV. VI, 60, 1: (iydm d yüty aryamd purdstäd vi^üastupah / 

CLSyd icchdnn agrüvai pdiitn tddjäydm ajdnaye II 

2: dQrmnad iydm aryamann anydsäm sumanatf^ ycUt / 

tiflgö nv aryamann asyd anydh sämanam dyati II ^). 

Bei den Hochzeitsceremonien werden ähnliche Verse ge- 
braucht So AV. XIV, 1, 17: 

aryam4Umffi ynjämahe subatidhütfi pativSdanam I 
urvdrukdm iva bdndhanäi preto muftcämi ndmiUah jj, 

fenier Äp. Mantrapätha I, 6, 7*): 

aryamdxiatfi nü devdf/i kanyd agnim ayak^ata I 
Sii imäffi devö adhvardh pretö muficäti ndmüiah 
subaddhAm amüias hirai II 
Wir ^hen, dass hier wie in RV. II, 1 Agni direkt mit Ar- 
yaman gleichgesetzt wird. So leuchtet ein, warum RV. V, 3, 2 

g€-sagt wird 

ivdm nryamä hhamsi ynt kanUiäm 

nämfi svadhävitn gühyam hibharsi I 

V> Fdr cmyAfi dürfte anyd ((trill) die richtige Lesang sein; .eine 
aa>dtr«- als sie möge zum Stelldichein gehen'. — Jenen beiden Versen (VI, 
M». 1. 2i folgt ein dritter an Dhätf, der ebenfalls dem Mädchen einen 
(rattco TCTScbafTen soll. Aryaman and Dhätf stehen auch Tßr. I, 1,9, 1; 
TMBr XXIV. 12. 4 (hier sind noch weitere Götter aufgezählt) neben 
eioaiider. 

'. Äp. (fS. V. 3, 8. Cf. Winternitz, Hochzeitsrituell S. 56. 

6* 
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aHJdnti mitrdtfi sudhÜa^ nä göbhir 
päd dämpati sämanasä kr^iösi // ') 
Orade Agni isl, wie 1,66,8 und andere V'ers« zeigen, der 
järäh kanhiäm, der piUtr jdtilnäm^), er ist der Gatte, Buli!e 
der Morgenröte, denn er folgt ihr wie der Freier dem 
Mädchen; untfir seinem Blick leuchtet sie auf. Der himm- 
lische Freier der Tochter des Himmels ist der Typus aller 
Freier und der Schutzpatron des Ehestandes. Wir können 
bei dem Alter Aryamans, dessen Name sich aus der ftltestteD 
Vorzeit der indogermanischen Völker herschreibt, nicht wissen, 
ob seine mit Agni hier znsammenfliesaende Tätigkeit anch 
dem Grundgedanken seiner Konception angehört ; wir 
müssen uns darauf beschränken, das Bild, das die rediscfae 
Zeit von ihm hatte, heraus zu lösen, und das zeigt, nn- 
zweifelhaft Agni verwandte Züge'). 

b) Als Name des Freiers. 

Aryaman ist in verschiedenen Fällen auch ein AppeUa- 
tivnm, das den Freier oder jungen Gatten bezeichnet. Es 
ist nicht richtig mit Roth (PW.) und andren Gelehrten zo 
sagen, dass Aryaman der Brautwerber, der TiaQavifAtftos sei; 
er ist vielmehr der junge Oatte oder Freier selbst. Dss 
ergibt sich, wenn nicht schon aus dem beim Erähenorakel 



') Er fnngirt AV. I. 11. 1 bei der Entbindnog als Rotf. — Andere 
Gatter treten bei den Eheceremonien (aber anf Grand einer uideren 
Entwicklangf hinwi. X, H5. 23 Bhaga: sdm aryamä >ain bhägo no mimt- 
yit; Aryam&D. Bfakga, Dhüti AV. XIV, 1, M, A., bhaga, Dhitf (Sank, 
ßrahmuii AV II, 36, 2; &.. Bhaga, Savttr BV. X, Bä, 36 (AV. XIV. 1, 
50). Aryaman and Prajüpati BV. X, 8ö, 43. — Cf. noch AV.XIV,i.lS. 

') VMyth. U, iO. 

■) Wenn es AV. XIV, 2. 40 heisat lAonttrdbhyäm (Mm) »Amumd*» 
aryamA, ao wird man daraus denaelb«n äcblass liehen liOtiaeti; man t(L 
AV. xm, S, 5: ahoratri cimiRutno ydd ifi (»ürya); 2, 32: aAarOM^M 
täryam tdnOnt, 
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verwendeten Verse AV. VI, 60, 1, dann jedenfalls mit Sicher- 
heit ans AV. XIV, 1,39: 

aryamfiö agnitß pdryetu pü^an I 
prätik^ante Qvdgtiro devdrag ca / 

,8ie umschreite das Feuer des Freiers, o Pü^an. Es schauen 
Schwäher und Schwager zu' und aus dem bei der Fahrt des 
jungen Paares in das neue Heim herzusagenden Verse X, 40, 
12 (AV. XIV, 2, 5)^): 

dbhiUaffi gopä tHÜhunä gubhaspcUi (cLgvinä) 
priyä aryamnö düryäü agtmahi //*). 

Aryaman ist hier nomen honorificum des jungen Gatten, der 
mit dem Namen des himmlischen Freiers , des aryamä^ järd}i 
kafänäm unter deutlicher Anspielung auf diesen bezeichnet 
wird. Die Hochzeit hat ein himmlisches Vorbild: sonst ist 
es der Hochzeitszug von Soma und Süryä, dem der der 
Neuvermählten verglichen wird. Hier empfängt aus einem 
andern und hinsichtlich der Anschauung verschiedenen Kreise 
der junge Ehemann seinen Namen, so etwa, wie der Name 
Vivasvats, des himmlischen Opferers, im l^V. maügaUcchayai 
auch zum Namen des irdischen wird^). Ich ziehe auch an 
anderen Stellen, abgesehen von einigen, die an sich der 
Exegese Schwierigkeiten bieten, vor, die Deutung ,Freund' 
oder ,Busenfreund' durch die bestimmtere ,Freier', ,Bräutigam^ 
zu ersetzen. RV. V, 54, 8 z. B. werden die Mamts mit 

aryamunniy, mit ,Freiem* verglichen, die in reichem Schmuck 

nahen *). 



') Cf. Winternitz, HochEeitsrit. S. 70. 

') rf . V. 11: priyösriyasya vffobhasya reiino grhdffi gamema ,'. Auf 
dcQ Bräutigam könnte aryamän auch in X, ß8. 2 sich beziehen: 

sdtß gobhir Cingiraso ndk^amäpo 
bhdga ited aryamdxiatß ninäya I 
jdne mitrö mi dampati anakti — 
». VMyth. I, 480. 

*} niyütvanto grdmajito ydthA ndrah. 

aryarndtjU) mi, mariUai^ kabandhinah 
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Das Ergebnis dieser Untersachnng ist die Anfstellnng 
folgender Bedeutuugen von Aryaman: 

1. (AoB^ang nnbcstimmhai, nach der indiscben Tradition angeblich = 
Sürya.l 

2. f^chDlzpatron des Ehestandes. 

3. Freier. 

Im Ritual spielt Aryaman keine Rolle. Es helsst TBr. 
II, 3, 5, 4 zwar, wie sonst von Vi?ou, f/iywo vä aryamä, aber 



Was Bollten hier .liusenfrennde'? Hao v|;l. V, Gl. 4, wo sie möryOao 
bhädrajäna^a^ beiasen and X. 77, 2: fni/^ märyota aUjihr atrnfala. 
AV. III, ö, b bei einem Panjaainiilett: 

yääufhäm utlarö '«tny aryampd Uta sittrividaii. 
,Dnrait icli über den Freier (hier Sebenbnlilcr) and seinen Bcsiu erbalir]) 
sei', niehl, wie Weber ISt. XVII, 196 will .damit Ich erhaben «ei ttber 
die Ganst des Frenndes selbst'. Wenn es TS II. 3. 4, 1 bdaet: y<i» 
lAäiti eai dädüti »ö 'ryamd, TBr, I. 1, 2, 4 : aryamiti täm öhwr yn däd/Ui, 
Bo stimmt auch daa zum Bilde des indischen Freiers, der darch Kaafprcu 
oder (iescheoke sich die Brant erwirbt (cf. Hopkins, Social and mil 
po». 345; riachel. VStud. 11, 78). Der .Freier' ist Wer zum Namen des 
Freigebigen Überhaupt geworden. X, 117, 6 tadelt den bora sichtigen, der 
Bein Gnt allein verzehrt, keinen Eidam ernährt oder Frennd. also einen, 
der zn geizig ist, nm seine Tochter zn verheiraten oder sich rinea Fnosd 
zn verschaffen; 

mügfiam ann<ii;i rittdate dyracetali 

«ii(j/nifi briirJmi cadhä U sä (öfyu / 

tvfri/atnänaip pÜM/ali nö aäkhät/am 

UvalJgho bhavati keealodt // 

,da er keinen Freier (Eidam) ernährt, noch anch einen Freaiid, trtft <r 

allein die Schuld, rercehrt er allein sein HabI'. Von dem Naaua vM 

oryoMyA abgeleitet: 

BV. V, 86, 7; aryamy&in carvttn mürt/ätp fH 

niUtfiAtfii^ nl »ädnm id bhriUaratu vd I 
rtfdm Bl Hiti/avi caru^ratuiv (« 
y(i( rim dgitf cii*r""f (ifrilthtu tdi. 
Ich glaube, duu ,ar;atD]rk' dem Namen entsprechend nicht .befreundet' betasL 
sondern die speziellere Bedeutung hat .auf den Freier (d. h Scliwks^r- 
tohn und dessen Familie) bezOglicb'. 

In einigen Fällen I, 174, 6: prä yi pdfyann aryaw(>i>tii|i länftut) 
VII, 36, t: d tukrdlum aryamdnam carriydm; 40, 2: dytiUaJUoja ttt*» 
aryamä dadtUu (unklar Ist V, 29. 1) acbdnt Aryainan App von Indra n 
aeia; doch ist e« 1,40,5; X, 9ä. 6 unzweifelhaft uuabbäu|{lg davon. 
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nach meinem Material gehört er nicht zu den bevorzugten 
Gittern der ritnellen Verfasser. Ausser den Caruspenden, 
die man bringt ,um die Himmelswelt zu erreichen', ^freigebige 
Untertanen zu bekommen' oder ,um in einer Versammlung 
Erfolg zu haben' (TS, II, 3, 4, 1; Cf. TBr. I, 1, 2) vermag 
ich nur das aryarnfw ayana, auch aryamfior ayana genannt, 
anznf&hren, das eine Abart der särasvata - sattra's ist. Ein 
Urteil über deren Beziehung zu den Göttern habe ich, wie 
schon bemerkt, nicht gewinnen können. 

Unsere Quellen ermöglichen nicht, Aryamans Wesen und 
Ursprung genauer, als hier versucht worden ist, zu bestimmen. 
Aber es dfirfte erkennbar sein, dass die uns verbliebenen 
Andeutungen und Verse nur Reste sind von einer grösseren 
Vergangenheit. Zu einer Intimität zwischen Aryaman einer- 
and Mitra-Varupa oder Mitra andrerseits ist es im Veda, ob- 
wohl sie häufig zusammenstehen, nicht gekommen ; mit Vanma 
allein finde ich ihn nur einmal ^), mit Mitra etwa dreimal ') zu- 
sammen, gewöhnlich erscheint er neben jenem Götterpaar, ohne 
daas man sein Auftreten verstände; an 17 unter den etwa 
62 Stellen, die alle drei zusammen nennen, ist er etwas 
seitwärts gerückt. Vielleicht schliesst man daraus, dass er 
zwar wie jene als Lichtwesen betrachtet, dass aber die Ver- 
schiedenheit seiner Herkunft noch dunkel empfunden wurde'); 
er heisst höchstens einmal Asura^). 



«) rV, 56, 4. 

') 1,44. 13; \T 52. 11; 66, 4. Öfter steht Bhaga neben Aryaman, 
etwa 11 mal im QLk, 5 mal im AV. War Bhaga einst sein Partner and 
aryamfiofi dann = aryamt^o bhagasya ca? 

') Am fernsten steht Aryaman den Verfassern der Familienbücher, 
besonders des 3. und 8. Baches. Im 3. ist er nur einmal erwähnt; im 8. 
zwar 12 mal; aber diese zwölf Stellen sind ganz farblos and enthalten 
Dor Aafz&hlangen. Von allen Versen ist nur V, 3, 2 etwas wichtiger 
fträm aryamd bhava»i ydt kaninäm). Von den Versen in 1 (105, 6; 139, 
7 . 167. Hj haben die beiden ersten etwas mehr Wert. Es ist anverkennbar, 
dasa Aryaman schon dem BV. ganz fremd geworden ist. 

*) V, 42, 2. Cf. S. 81 >. 



c) Aryatnan im Avesta 

Wie Vivaiihant, Yima und andere Götter in der iranischen 
Mytliologie einen Schritt weiter in der Anthropomorphisirnng 
gegangen sind als ihre indischen Ebenbilder, so hat auch 
Airyaman noch mehr von seinem göttlichen Charakter verloren 
als ihm selbst im Veda verblieben ist. Die flkr ihn aaf- 
gestellten Erklärungen sind raannigfaih. Harlez ') hat richtig 
gesehen, dass Spiegels Erklärung des iranischen Vazata als 
.Gehorsam' nicht ausreicht und die Ansicht vertreten, dass 
Airyaman, der mit A^a Valii^ta und Saoka, ,les g£nies da feti et 
de la flamme', melirfach eng verbunden ist, selbst die Personifi- 
kation eines ,des phdnoni^nes ign6s' sein mfisse; ,ce qui le 
rapproche singnüßrement de TAryanian V^dique, le fils de U 
grande natnre, l'agent s^paratenr du jour et de la nait, 
souvent aussi le soleil lui-meme'*). Der Avesta gewährt 
nicht die Möglichkeit, ein festes Bild des iranischen Gottes 
zu gewinnen; das Wenige aber, was er sagt, weist wiedeintn 
darauf hin, dass wir es nur mit den Resten einer um- 
fassenderen Überlieferung zu tun haben. Nur zwei Stellen 
sind von einiger Wiclitigkeit Ys, 54, 1 (27, 5): 
a airi/hnä isijö ra/edkräi jaßtü I 
nerebijas cä nätribi/as c« saratku^rahe /■) 
varihJus rafedhräi tnaiiatlhö — 



>) ATUtd, traduit I, p. 270. 

*] Hsug. BsR.* 873, sagt A habe im Veda und AresU ■) dir Bfdentang 
jk friend, MBoclat«' (in the üathfts it rhieflj means ,a dient'), b) namc of » 
drity; DKrmeBteter, loZend-ATMta,'vo1. 1. p. 349: le mot urjunui ilgnifle 
,1e ■erritenr' . . it. eomme oom propre, il dMgne un Yajftt«, qoj, lel«« 
1« Parsisme uiudcrne, est ,1'Iipd da cid . . Cettc interpr^UUon np«M 
wjiB donte «nr le paisAfce dn Vcndidad XXI, 7. oh .Ahars cutow m« 
necaftger . . . AiryBinui sornblc Hre udc incaniKtion de Ik fUti MomlM, SM 
CODtrep«rtle mucahnc d'Ärmaiti {nrya-man = j<} u^m mujiUi). cdiJ ^^ 



•) Barthulomae, ZDHiS. XXXV, \öa. Ar. FomliniiReii U, 13B; 
ParmealetiT 1. p. MV; (ii-ldnor, .Studien I, 3». 
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.Möge Airyaman, der erwünschte, kommen zur Freude den 
Männern und Frauen Zarathu^tras , zur Freude des guten 
Geistes**). Es sind Worte, die zu den heiligsten Gebeten, 
den caikru^ämrüia des Avesta gehören ') und als die wirksamste 
Formel zur Heilung von Krankheiten gelten^). Ich möchte 
au ansrer Stelle nicht wie Geldner ,Airyaman* mit ,liebe 
Freundschaft' Übersetzen, sondern es im Anschluss an das, 
was oben sich aus dem !^V. ergab, als Name des Gottes 
fassen, der erwünscht den Männem und Frauen Zarathu^tra's 
kommen soll. Wenn in den Gäthä's das Wort sonst Sippe ^) 
bedeutet, so würde das, soweit sich sehen lässt, nur eine 
Erweiterung des ursprünglichen, im Veda noch reiner an- 
zutreffenden Sprachgebrauches sein, so wie mitra erst den 
Gott, dann den Freund bezeichnet. Dass beide Stufen der 
Entwicklung auch im Avesta vorliegen, zeigt das Bruch- 
ii^töck eines Ya^t, das Vend. XXII erhalten ist. Ahura bittet 
zuerst Mäthra Spenta die 99999 von Anra Mainyu ge- 
schaffenen Krankheiten zu heilen und sendet dann, da dieser 
ausser Stande dazu ist, seinen Boten Nairyösanhö in das Haus 
zu Airyaman: ,gehe, fahre zu dem Hause zu Airyaman'. Er 
verspricht ihm tausend Rosse, schnelle ausdauernde Läufer etc., 
wenn er komme ihn zu heilen: ,Alsbald, nicht dauerte es lange, 
f\\tt Airyaman i§yö auf seiner Fahrt hin zu dem Borge der 
beiden Spentöfrasan, zu dem Baum der beiden Spentöfrasan' '"). 
Auch aus diesem Texte erfahren wir nicht viel; als neuer 

*t DarmesteUT übersetzt iftyö stets mit .qui comblc les voeux' and 
4agt J^ya est tradait comme maltre de if , des d^sirs' — sprachlich nicht 
wahrscheinUcb. 

'i Vs. 54, 2; airyamanem iftm yazamaid^. amavaUtan verethrdjanem 
ntbii^fafJiem ma^iftem afohr sravatihätn . . Vt.2, 2. 7; 8.5: airyamanem 
milthrandm mazifteni^ m. vahi^tem, m. srat^tem etc. (J. 1. (>; i^ir. 1, 8; 2, 
^ Visp. 24. 2: Frajcm. (WcsterKaard p. 332) 4. 1. 

■) Oarmestetcr II, 288. 

«j 32. 1 ; H:^, 4 ; 49. 7. 

». (T (icldncr. KZ. XXIV. 552. l'bor »pnitafrastuto als «on dnal. 
M*^h#^ Bartholomae IV. IX, 272 flf.; Jackson, JAOS. XX, 5f^. 
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Zug tritt seine heilende Tätigkeit zu dem, was sich ans 
dem Veda ermitteln liess, hinzu ^). Beachtenswert ist, dass er 
wiederum hier den Beinamen i^yö f&hrt, der am Anfange 
der ersten Stelle erschien und von da aus in Anfang und 
Titel der Gebetsformel Übergeht. Darum könnte es sein, 
dass auch in dem Gebet Ys. 54, 1 ä airyiniö i^yö sich auf 
den Gott bezieht und uns in dem Anfang ein Best vom alten 
Airyamankultus erhalten ist. Sicheres ist nicht zu ermitteln. 



*) Vgl. ans dem Bnndahish (Darmesteter II, 319): Irm&n (Airjaman) 
TAmshaspend est le g^nie qni donne an monde gnörison de toutes les 
peines, ainsi qa'il est dit: X&^^c) toutes les drognes qae les cr^atarcs 
prennent poar dötmire la peine, si moi, Anhrmazd, n'avais enroyd Aryaouui 
avec sa vertu de gn^rison, la peine resterait bien^ 



Die übrigen Ädityas und Aditi. 



Bhaga. 

Derjenige von den übrigen Ädityas, der nach Varupa, 
Mitra, Aryaman am häofigsten als Sobn der Aditi bezeichnet 
wird, ist Bhaga. Auch sein Name gebt Qber die vedische 
Zeit hinaus und verliert sich in weite Fernen; denn wir 
finden das Wort in Iran, in dem phrygischen j^g Bayalog 
and bis zu den Slaven hin verbreitet ^). In den altpersischen 
Keilinschriften stehen neben Auramazdä die aniya hagöha 
Ujaifj hantiy und Auramazdä selbst ist mapiSta bagänäm. Wir 
linden den Ausdruck hadä vi^aibü hagaibü; für unsern Zweck 
gleichviel, ob es mit , Clangöttern' oder ,mit allen Göttem' 
zu übersetzen ist 'j. Auch im Avesta besitzt das Wort keine 
^speziellere Bedeutung als ,Gott' und, wenngleich sich aus 
dem Indischen direkt nichts für die arische Zeit gewinnen lässt, 

') Siebe die (in Bezag aaf die gennan. Etyma zu weitgehende) Za- 
sammenstellang von Baynes, Actes da 8mo congr. Internat, des orien- 
Uliste«. Stockholm 1889 II, 1, p. 85 ff., sowie L. v. Schroeder, WZKM. 
IX. 127. Es mag dabei dahingestellt bleiben, ob slav. bogü, wie Hirt 
ansicher behaaptet (AISAK. VIII, 60, Anzeige von Krctschmer). aas Iran 
t-nt lehnt ist. IHc Znsammenstellang von ifr,ytoymo<: ,Eichengott' mit phryg. 
lUtyaioi von *bäg(i, gr. ^iiyr}^, die Kretschmer, Einleit. in die Geschichte 
dtrr griech. Sprache 8. 81 andeatet, wird noch besser begründet werden 
masaen. 

'; A V. W.Jackson and Uray, JAOS XXI, 168ff.; Bartholomac, 
IF VIU, 252; Jasti, Grondriss der Iran. PhUologie II, 427 a. a. 
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so verleiht es diesem Bhaga doch nur Zfige, die ihn mit dem 
Bhaga der andern Stämme auf eine und dieselbe Stufe einer 
rein eudaimonistischen Geltung stellen. Wir haben es hier 
mit einer prähistorischen Bezeichnung zu tun, die nicht einen 
Dämon, sondern einen guten Gott bezeichnet. Die Überein- 
stimmung zwischen den slavischen Derivaten ,gut, reich* *) 
und dem indischen Bhaga, der Glück und Reichtum spendet 
und vdsiivid heisst, wird kein Zufall sein. Es sind nicht 
die grossen Götter und Namen der indoiranischen Welt, die 
Aufschlüsse über gewisse urarische Dinge geben, sondern die 
kleinen, die ihr Ansehen zwar verloren haben, verarmt, aber 
von altem Adel sind. Wie das altarische daiva, das wir 
von div, dyaus und dessen freundlicher Bedeutung nicht 
trennen können, so hat auch der zur Erörterung stehende 
Bhaga von Haus aus einen freundlichen Sinn, und wenn ich 
auch das Zeugnis dieser Wortgleichungen nicht fiberschätzen 
will, weil Namen von alten Dämonen daneben existirt haben 
werden, die verloren sind, so zeigen sie doch, dass der Kult 
der Arier kein blosser Dämonendienst war und machen für 
eine so weit entfernte Periode die Theorie zu Schanden, dass 
die Niedermythologie notwendig die Vorstufe der höheren sei. 
Eine erneute Prüfung des nicht umfangi'eichen Materials 
hat mich zu der Überzeugung geführt, dass das von meinen 
Vorgängern und namentlich schon von dem PW. gezeichnete 
Bild Bhagas richtig ist. Bhaga ist bald Appellativmn, bald 
Eigenname und verbindet sich in jener Eigenschaft gern mit 
den Namen einzelner Götter'^), besonders Savit^s'). Indes 

') (f. auch Krek, Einleitung in die slav. Litteratargeschichte ' S. 166. 

») Indra: III, 86. 5; VIII. 54, r>, Indra mit ihm rerglicben HL 
i[). H: oder er brinj^t bhaj(a III, 30, IH. 19; räsuttaye Vm, 61, 7, Md^op 
vasHvidum X, 42, 3. Püsan: hhagaputi (Jat. Br. XI, 4, 3, 15. Neben 
Püsan steht er I. 14, 3; IK). 4: IV, :^), 24; V, 49, 3; doch finden wir Mch 
andere (tottheiten neben ihn gestellt. Vi. S. 87*. 

^) z.R III.5f>,r>: ()2,11; IV.o5,l(); V,42,6; 48,6; 82,1.3; VI, 50, 
13; VIMf), 12; 38,1; B6, 4; X, 92, 4 etc.; siehe Bergaigne IH, 89. 
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sind die Grenzen im Flusse; denn wir finden S. and ihn auch 
nebeneinander ^) oder bhaga in Savitrs Besitz ^. An einigen 
Stellen bezeichnet er den Sonnengott^); aber ich wfirde mit 
Bezog auf die weite Verbreitung des Wortes in arischen 
Sprachen glauben, dass hier kein ursprünglicher Gedanke, 
sondern eine indische, durch die häufige Nachbarschaft von 
Savitf entstandene Übertragung vorliegt. Bhaga ist im 
Allgemeinen zwar ein Gott des Reichtums^); aber es wäre 
nicht richtig, wollten wir ihn darauf beschränken; denn er 
(und das nom. app.) steht auch in besonderer Beziehung zu 
Ehe und Liebesglück. Das im Hause der Eltern alternde 
Mädchen ruft Indra darum an ^). Wenn beim Traiyambakaopfer 
die Mädchen die Kuchen in die Luft werfen, in die Hände des 
Opferersiegen und wiedernehmen, sagen sie: bhaga stha bhaga- 
$ya vo lapslya^). Unter denen, die RV. 1, 163, 8 dem Opferross 
auf seinen Wegen folgen, wird bhdgah kantnäm genannt^); 
doch wohl eine Bezeichnung der dem Pferde folgenden 
Jünglingsscharen, ,das Liebesglück', ,die Hoffnung' der 
Mädchen"). Bhaga führt den Bräutigam oder die Braut ins 



') VI. 50, 1; AV. VI,53, 1. 
*) 1,24,4.5. VS. XX, 72: 

täruftaf^ kfaträm indriydrn hhägena savitd ^iyam ' 
fHtrdma yd^tisä btlUitfi dddhäm ytijfkdm ä^ata // 

'; (LV. I, 136; 2: cdkfur bhdgasya (= Souue); 123, 5: u^'i bhdgasya 
trdsr (AV. XIX, 49, 1 : yofä — rdtrt devdaya saciiür bhdgasya). 

*} VII, 41, 6; U, 1, 7: cdsva w<f; s. S. 92«; IX, 97, 44: ä pavasvd 
^'hiigaffi ea — rayitß ca; VIII, 31, 11; IX, 101,7: Püsan, Kayi, Bhaga. 

*; RV. II, 17, 7: amtijAr iva pitroli med satt — tvdin iye bhdgnvi. 
'f dazu X. 39, 3: amiXjürag cid hhavatho yuvdiß bhdgo — (mUatytO. 

•; Äp. VIII, 18, 4 ; <;at. Br. II, 6, 2, 13 etc. 

^) I. 163,8: dnu ttd rdtho dnu mdryo arcann 
dnu gdvo 'nu bhdgab kantmun / 
.\Ddir8 TBr. I, 6. 3. 3: bhagasydpardhiiab tat pui^yam t^asvy ahoh .' tasmihl 
ttitartthfu kumtlryo (= Hetären) bhagam ichamätui^ caranti. 

*} Beim Häjasüja wird Bhaga vävdUJyai grhe geopfert, uud vicitra- 
garhhn poftkayhl ist die Dak^iqä TBr. I, 7, 3. 2. 
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Hans'), steht liierbei oft mit Aryaman zusammen*) und wird, 
wenn aocli selten, za einem nomen honorificnm des Ehe- 
manns '). 

Ah einige» Stellen stellt daa Nomen neben värcas und 
bezeichnet ilie Anziehungskraft, die Fähigkeit anzulocken*). 
In einer Beschwörungsformel nimmt die Feindin ihrer Neben- 
buhlerin .bhaga' und .varcas', wie vom Baum einen Kranz*); 
bhaga wohnt in Männern wie in Frauen und kann an einer 
Stelle wenigstens als ,Fruchtbarkeit' Übersetzt werden'). 



■) AV. VI. 74. I : sdtp vo 'gdm brdhmatuupAtir tMgali nbf m 
iijigaiMtt (mamMti, vratä} 
B2. 2: i/ina liirydtn tavitrltn tifvinohdt/tuti paOiä / 

t^ii mam abratüd bhägo jdjfAm ä oaAaUd tU If 
AV. XIV, 1, 20: bhagaa tvetö niiyittu haaUigrhya, a^vinA tedprA 
vahatä^ räOaui (BV. X, 65, 36 alebt d&fQr Pü»u>) 
51 : bhäsa» te hdxtam agrakit 
h3: UnemiStp ruiriin »aviUl bhdgag Ca — pAri dMattäm 
69: bhdgo rdjd ptird «tu prujiiAa» / 
') I;tV. X, (>8, 2: siiiti göbhir äi'igiTatiö ndkfamävo 

bhaga itiid argainätiain nindya / 
X,:)l,4: bh<igo i'ä giJUiir atyamim li. h. aryamatiam Im ff 

X, 85, 23: idm aryamil siiv bhago no runijiät 
36: bhago an/Hwi tueiliS püra^idkiit ~ 
AV. XIV, 1,34: «fiiri bhtigma aäm atyamftd. üani formetb&fl 
ist die ZnaaiDineDetcIliing beider (iötter BV. 
IX, 106, U: aryamatul bkagalt. — Ct S. 87*. 
') AV. II, 36, 4: erd bhäganya jutthfAm natu, ndri idifyinyd fAly- 
dmnulhai/ttitti II bhägavya ttdvam d roha; XIV, 1,31: yurd«« bhdgam 
nliri bharulaiit idmrtUham rtÄip väiianMv rtfxiffff. 

') AV. in, 22, 6: VI. 129, 2, TBr. III, 1. 6, 3 wünscht Tt» pri^a- 
dUpatya »tibhagii ryäm .wohlf^efBllig zu sein'. 
•) AV. I, 14. l: 

bhägam luyd ttirea ildigif ädhi vrkfdd iea srdjam i 
nuiM6iuttno ira pnrvato jgök pittfV lUM* il 
') Xn, I. 25: 

jkU U gandhdlt piaittetu strtfit puiii*ü bMgo rüdh 
p6 dfftfu ttrifu p6 mr/ifitä haitift 
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Nomen app. and nom. propr. sind hier nicht genan aus- 
einander zu halten, weil die Grenzen zwischen beiden Be- 
dentangen fast unkenntlich sind und man im Allgemeinen 
sagen kann, dass die Bedeutungen des Nom. app. auch den 
Geltangsbereich des Gottes bezeichnen. Ihn ruft jeder an; 
^Ibst der Könige wie das ffir die mannigfachen Gaben 
Bbagas instruktive Lied VIT, 41 sagt^). Wenn Ludwigs 
Übersetzung von I, 134, 5 richtig ist, gibt er auch dem Jäger 
Glück. Mit ,GlQcksgott' werden wir am besten das Wesen 
Bbagas in seiner ganzen Ausdehnung treffen; man könnte 
l^ydfia oder moAgala als seine Synonyma ansehen; nach 
AY . V, 26, 9, wo jedem Gott sein individuelles Charakteristikum 
zugeschrieben wird, kommen ihm ebenso die äQi§dh zu, wie 
Indra das ,Virya', Soma ,Payas', Tvartr »Rüpa*, Vi^pu ,TapasS 
and ybhagixcat wird so viel wie ,der Gesegnete^ sein. 

BlooBfield,SBE. XLn,202,loYeUne88aadchann*;cf KV. 1,91,7: tt>dm 
»omka wuM bhäffofn tvdm y4na fiäyati / ddkfatß dadhäai jltnise. Er ist 
BV. m, 30. 18 prajävat genannt (cf. FW.). Das Wort ist schUesslich zn 
einer sdir konloreten Bedeutung gelangt. FW. rerzeichnet die Bedeutung 
.Schamgegend* and Bloomfield 1. c. p. 313 erkennt sie ebenfalls an. 
.MAnnlidies Glied' könnte es HY. V, 7, 8: au^r asüia mdtd ÄrM ydd 
/fnopf bhägam bezeichnen; vielleicht anch in X, 11, 6. — Unklar ist mir 
der Sinn in II, 34, 8: — yunjdU . . äQVdn rdihefu hhdga d : ein Teil 
des Wagens? 

*) Nach AV. XIX, 7. 5 bringen ihn die Gestirne Revati and A^vaynjaa. 
I ib Bbagas Sagenkreis einst grösser war, lässt sich nicht sagen. Im {tV. 
wird er mehrfach in Vergleichen genannt, III, 20, 4 : agn& netd hhdga iva 
kfUfmäm (rgl. dazn, dass er TBr. III, 1, 4, 10: gre^thi devAnäm heisst); 
54.14: bkäffoiyeva kaHftah; UI,49,3 (cf. 1, 141, 10): bhdgo nd kdri 
hätyalt; X,39,10: bKdgatß nd nfbhyo Adryaiyi mayöbhüvam. Er trftgt 
Illmmel and Erde I« 62, 7 ; heisst ddmünas. Von seinen ,Händen' spricht 
AV. VI. 102,3. Ich möchte alldem aber keinen Wert beilegen. Be- 
dentongsToll scheint mir eher die schon im (^at. Br&hm. (I, 7, 4, 6) 
anzutreffende and in der späteren Litteratar bekannte Sage, dass Bhaga 
blind' ist, za sein. 
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Dak^a UDit Ai)i;a. 



Seltner als Bliaga wird Dak^a eio SoIid der Aditi ge- 
nannt '), Das Wort ist teils Adj. teils Subst. und geliOrt zu 
(leiiei), die wie Bhaga die Oreuze zwischen Appellativom 
und Eigennamen nicht genau innehalten. Seine Stellung in- 
mitten der Ädityas oder auch als Vater an deren Spitze ist 
das Ergebnis einer Reflexion, die in Vi^vakatoian und Prajä- 
pati spilter gelänfigeren Ausdruck fand. Wie Agni a. a. 
Götter ÄdArtsaApMiro genannt werden, die Ebhus m. &, ^avasafi 
napätitli resp. suti«. so ist hier auf halbphilosophischem 
Grunde ein verwandter Begriff , Kraft', .Potenz' empor- 
gewachsen und zu einer an den höchsten Himmel versetzten 
Pei'söulichkeit erhoben worden'). Mitra-Varuna werden die 
Söhne Üak^as genannt"), auch alle Ädityas (VI, 50, 2); ein- 
mal (VIII, 63, 10) selbst die Sänger. In upanieadartigem 
Spiel wird in dem SchöpfnngsUede X, 72, 4. 5*) Dak^a zam 
Sohn der Aditi, Aditi zur Tochter Dak^as und ältesten 
Schwester der Götter gemacht^) und damit ein Boden be- 
treten, der die Philosophie mehr angeht als die Mythologie*). 
Weniger noch als über Dak^a ist über An<;a zu sagen (An- 
teil, Loos), der zu irgend welcher Bedeutung nicht gelangt 



•) n. 27, 1 und X, 72 

*) X, 6, 7: (ü(tc ca giic cn iiitratne vt/iimati 
tläkfaaga jänman ädiler MprUtA«, 
~- 64,5: däkfasya väditt jdnmani vrati 
räjäna MV. vitAtait. 
■) VU,C(S,S (dditapilr); VUI,26,&: ruij'dM t«f<^'> miAät «terf 

1/ 

*) 6diUr ddkfo ajayata dättäd r äJitili pari n 

ddilir hy AjatUfta ddtfa yil dvhitä Uiva i 
Utm dirfi line ajaijanta — ü 
*) lU-asacn, AllKeneinc lieachiibtc der Philosophie ], Ht 
'} Die geringe Fettigkeit des Bi^iffes »igt lieh anch in Warten 
wie ddkfatya pdli, diU^apah und in Versea wie UI, 87, 9. 10. 



97 



i>t. Ich wusste nur auf Qat. Brähm. V, 3, 5, 9 zu verweisen, 
wo eine Spende für ihn erwähnt ist^- 

Die Zahl der Ädityas. 

Die vorgenannten sechs Götter sind BV. II, 27, 1 als 
Söhne der Aditi aufgezählt; VIII, 18, 3 erscheinen nur fünf; 
es fehlen Dak^a, An^a und neu hinzu ist Savitr getreten. 
An andrer Stelle wird der Name auf Indra Übertragen oder 
Äditya zur Bezeichnung des Sonnengottes gemacht^). Eine 
genaue Durchsicht aller Stellen hat mich von der Unmöglich- 
keit überzeugt, die Zahl der Ädityas festzustellen und sie auf 
sieben zn beschränken. Ich kann den Vers RV. IX, 114, 3, 
wo von sieben Ädityas gesprochen wird, nicht hoch bewerten ; 
denn er nennt ausserdem sieben verschiedene Länder mit 
.«iieben Sonnen und sieben Hotrs; ich möchte glauben, dass 
hier nichts weiter als eine Zahlenspielerei vorliegt, und werde 
ilarin durch die Umgebung, in der unser Vers TÄr. I, 7, 1 flf. 
sich befindet, bestärkt^). An einer anderen Stelle wird schon im 
RV. von acht Ädityas gesprochen. Es ist der Vers des bei 
Daksa erwähnten kosmogonischen Liedes X, 72, in dem 
Aditi mit sieben ihrer Söhne den Göttern naht und ihren 
arhten wegwirft. Der Charakter des Liedes und des 
Verses, der die ganz farblos gewordenen Ädityas von 
*U'n (»Ottern unterscheidet, zeigt eine Quelle, die für ältere 
Anschauungen nichts beweisen kann. Das ^'at. Br. III, 1, 3, 
2. 3 spricht von acht Ädityas*), die Taitt. Saiph. VI, 5, 6, 

') ah^tlya sraheti v'tryatfi tv? an^o nri/etutivainavi etad afthitfhlcati 
Khaffrttffti »nlÄ/i etc. TS. I, 8, 13 h. ('f. Dhammapada V, 72: sukkatnsa 
< "iDiD ku»alako((hflsa). 

'■ TBr. III, 6. 2 ist Tanünapät yOdiUr garbha*. 
* Man vergleiche auch Zahlen wie die AV. VIII, 9, 15 ff. gebrauchte 
Fünf* oder TS. I, 5, 3, 2: sapta te agne samidhahj ä. jihrt'ib, 8. rfayaft, 
i äk^ima, i. hoiräht f* yonlr — TÄr. 1. 1), 5: 7 Parjanyas, 7 Winde. 

•» Ketp. von 7 + 1. Muir V, 50. TMHr. XXIV, 12, 6. Maitr. S. 
fV 6. <^ TÄr. I. 13. 2: alle TexU- führen den Vers des RV. an. 

rf .anrh AV, VIII. 9, 21: aftayonir ädttir aftaputröftamitß rdtrim 

Hillebrandt, Vedlirhe Mythologie 111. 7 



1. 2 Dennt im Ganzen nur fünf (4 + 1), und die gev5hnlicfae 
Zahl der Ädityas ist in den BrähniaQas zwölf, so da^ sich 
in jener Siebeuzalil nur der Anfang einer ursprünglich nicht 
vorhandenen und später zu Gunsten der Zwülfzahl wieder 
aufgegebenen Systematik zeigt. Sie steht im Gegensatz 
zu den ersten aclit MaQtJalas, die den Begriff der Ädityu 
noch nirgends zahlenmässig einengen und noch mit voller 
Freiheit anwenden'}; bald bezeichnen sie nur MY., bald HV. 
und Aryaman als Ädityas. X, 63, 2 teilt die Götter ein in 
iß sthä jätä üdüer, adbhjds pari, ye prthmjäh: hier bezeichnet 
aditi im Gegensatz zu äpah und Erde die Götter des Himmels 
und unser Vers entspricht der Dreiteilung in VII, 35, 14*). 
In einigen Fällen möchte ich glauben, dass ,Ädityäh' eine 
Bezeichnung für alle Götter geworden ist'); aber das ist, 
sofern man überhaupt eine solche Erweiterung des Begrife 
fUr diese Verse zugesteht, nicht der normale Sprachgebrauch. 
Nicht ohne luteresse für die Auffassung der Ädityas 
ist ihre Stellung zu Indra und zu .Äditya' (Sürya). Indra. 
der von einem ganz anderen Änscbauungs- und Mythencentram 
herkommt, gehört vou Anfang an nicht zu ihrer Scbaar, aber 



oöhi havif&m tu I! TBr. 1,1,9,1 nennt ebenf&llB uht SAbne 1. lUtr- 

Aryaman 2. MV, 3- Aä(a-Bh»gB 4. Indra -Vivasrat — TMBr. Xim, 

15, 2: trir vai sapta st^todittfäb. 

>) DarmeBteter (p. 61) irrte, wenn er die Terse ßV. MD. 88. 4. b 

hierherzug; denn wegen rffäi/ab sind ontct den saptän dort die lUnU 

XU vcrBtehen. 

') adityd rudrd vaeavo jufantvldiii brdhma — / 

CTVedntu «0 dicydfi pdrthioäso göjätA utA jft jft^ fMj ftm^ // 

Vetgleiehe dazu die l'DU-racheidiuig I, 139, II: 

yi deriiso dirtf ikäda^a »&ä prAirydm ödKy iUdiifa tAA I 
apsuitito mahinaikadatn »thd ti dtcdto ~ 

Man bann andi VI. &U. II hierhentclkn dityd^ pifrtModM g^mä iff^ 

wenn man göjatii dp^äi, vlv nach n H. notwendig iit, tl* elMi Bigtlff 

faiBt = adUiydt X,63,2; ^ g^jäla VII, 36, 14; = apfMfatt 1, 1», U. 
•) U.1,13 (sa auch BergaiKne 01,101); 88,8; X,8ft,9: dttSä 

lUUfyd* ädtUm havänmhe yi pärAitidto dtrydco hjmA y^ // 
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er bewegt sich darauf zu; wir sehen ihn II, 27, 14; Vni, 
67, 8 in unmittelbarer Nachbarschaft der Ädityas, X, 157, 
2. 3 direkt, wie sonst Varu^a, an ihre Spitze gestellt (ädüyair 
imdrah sahä ^) und schliesslich zweimal direkt als Äditya be- 
zeichnet '). Aber im Allgemeinen ist die Bezeichnung Indras 
als Äditya nicht durchgedrungen ; dagegen hat die Erhebung 
Süryas zum Aditisohn durchweg Aufnahme gefunden. und 
ist in der klassischen Sprache beibehalten worden. Wir 
finden sie im ßk erst in den Anfängen und zwar — ab- 
gesehen von dem eigentümlichen VIII. Buch — in seinen 
später hinzugefügten Teilen: 1,50, 13; 191, 9; Vni, 101, 11; 
X, 88, 11 (äditeya)*). Ungleich häufiger tritt sie im Atharvan 
aaf^); mir scheint ein deutliches Zeichen dafür, dass Mitra 
dort ganz verblasst war und nur noch in unbestimmbarem 
Zusammenhange mit dem Tage gefühlt wurde. Der Plural 
JLdüyä^' zeigt sich in vollem Übergang zur Bezeichnung einer 



') Das ist zngleich eine Erscheinung der Yajus-litteratnr; z. B. 
VS. VI, 32 (Indra vasumat, rudravat, ädityavat cf. SV. X, 157, 1. 2); gat. 
Br. ni, 9, 4, 9. Einige Male wird der Name auf die Maruts übertragen ; s. 
Kuhns Litteratorblatt II, 5. 6 und VMytb. IIJ, s. v. Maruts. An einer SteHe 
• 3iaitr. Saipb. II, 2, 1; TS. II, 3, 1, 1) spielen sie, wie sonst die Maruts, die 
Rolle der widerspenstigen Vi^. Mir scheint, dass auch hier nur ein 
Eophemlsmus vorliegt, der den Namen der freundlichen Ädityas auf die 
wilden Maruts überträgt und als Zauber wirken soll. Auf die Maruts 
weisen ausser der Siebenzahl die Pflöcke aus A^vatthaholz. 

'j BV. VII, 85, 4 mit Varuna; Väl. IV, 7; ich habe dem, was ich in 
Kahns Litteraturblatt 1. c. vorgebracht habe, nichts von Belang hinzu- 
zufügen. Vgl. noch Maitr. Saiph. II, 1, 12: adiiir vai prajCikämaudanam 
apacat »oiUhi^tam ägnät / tatfi vtl indram antar eva garbhatß santam 
ayoMmayefia dämnäpaumbhat I so 'pobdho ^jäyata I — Bergaigne macht 
aaf einen Unterschied im Wesen der Ädityas und Indras aufmerksam. 
Bei ihnen ist das Aufgehen der Sonne, sofern es ihr Werk ist, nicht 
Ausgang eines Kampfes gegen die Dämonen der Nacht, sondern ,raccom- 
pltsacment d*une volonte souveraine' (III, 109). 

') Bergaigne III, 99. Im Gegensatz dazu erscheint VII, 60, 4 
Sörya erst als der, dem die Ädityas MVAryaman den Weg bereiten. Die 
Ädityas sind von jedem Natursubstrat hier offenbar schon losgelöst. 

') Nach flüchtiger Zählung gegen 26 Mal. 

7^ 
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Klasse von allgemeinen Lichtgenien, neben denen nur nodi 
,der Ärtitya' als individuelle Eracheinung auftritt. Selbst 
Varuoa wird nicht mehr direkt Äditya genannt, sondern 
steht nur noch in etwas gelockertem Verhältnis zu ihnen 
als ihr Führer, Vm-steher'); der Dual Ädityäu kommt noch 
einmal vor; aber das sind hier nicht mehr MV., sondern 
Sürya und Candramas. Der Dreiklang Ädiiyas, Vasns, 
Rndras, den der ^V. schon kennt, aber doch fast nur Im 
X. Buch*), wird in seiner mechanischen Aufeinanderfolge 
deutlicher vernehmbar und die Gegenüberstellung der Ädityas 
und Aiigiras, die im ßV. schon bemerkbar ist, tritt hier 
mehr hervor'). Alles in allem ein wesentlicher Unterschied 
zwischen beiden Veden und noch mehr von der Bräbmaoa- 
litteratur, die die Zahl der Ädityas endghltig auf zwölf fest- 
setzt und mit den 13 Monaten identiflzirt. 

Obwohl das Verständnis filr die ursprüngliche Bedentnng 
der Ädityas im Schwinden war, hat doch der AV. und anch 
die spätere Litteratur mit dem ßk *) daran festgehalten, dass es 
sich um Götter der Hiramelswelt, nicht des Luftraums oder 
der Erde handelt. Der AV. erweist dies durch Stellen wie 
XVIII, 4, 3: svargänt 'jäträdUifA tmUlhu bliak^äyanti; XIX, 
16, 2: div6 mädüijä rak^nntu und das (Jat. Brähm. bezeig es 
z.B. durch VI, 1,2,8; 5.2,5''). Das scheint nicht an- 
wesentlich, wenn es gilt das Wesen ihrer Mutter Aditi za 
bestimmen; und weiter miiss dabei in Betracht kommen, dus 
mit Aosuahme von Dak$a und An^a immer Licht- oder 

>) AV, XIX, t7. i: rdruvo vtäditi/dir — pitii IS, i: V. Odi^Ml; 
66,4: aditylao rännteitönvfiftäfy j 

*) X,6fi,<i. 4. 12; 98, 1; 12&, 1; 128,9; 160, I. Schon im {tk kasB 
nun TfrdnHit eine Abtondentng der Klüse Ton Hitin -Vwa-ArruMUi be- 
merken V, 61, 9. 10; VI, 62,8, 9; VH, 63,1; VIII, 3fi, 13; X. 3fi. 1: 72.8; 
12ö, 1, (luE aablimirt scheinen aie «nch 1, lOö, 16 rq sein: aamk jntt 
jMintto aditi/6 din — I — töwi marldso tut pa^yatha — >i 

') XII. », 43. 44; XIX, 39, 5; XX. 136, ß. VMyth, U, \CA. 

•) VI. 61,4; X. 6.1.0, 

»J et auch TBr. IW.H. 18,2. 
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solchen nahestehende Götter^) unter ihre Söhne gerechnet 
sind; wovon selbst die Brähmapazeit keine Ausnahme macht ^). 
Im Ritual haben die Ädityas ihren Platz bei der Abend- 
Pressung erhalten'). Ich kann nicht erkennen, warum man 
den Ädityas grade diese Stelle bei der Abendspende an- 
gewiesen hat, die ihrem unzweifelhaften Charakter als Licht- 
götter zu widerstreben scheint. Aber nicht nur sie, sondern 
auch der antreibende Savitf (dieser allerdings mit erkennbarer 
Begründung) ist bei dem Abendsavana untergebracht worden. 
Ich möchte, bis andere schärfer blicken, die Vermutung aus- 

') Wie Bhaga cf. S. 92. 93. 

') (T ans späterer Zeit anch Kam. Saipbh. II, 24: ami ca katham 
ödttffAfi pratflpakitati^Uiläli citranyasUi ira gaUlfi prakämälokaniyatäm I 

*} Nach Darbringun^jT des Indra - Vami^a-graha bei der Morgenspende 
Ap XII, 20. 24) verehrt man die Sonne (Äditya) und der Pratiprasthäty 
(Tit^sst mit dem Ädityagefäss den Rest in die Ädityasthäll ein: ,für die 
«iüttcr dich* (21,4). Dasselbe geschieht nach Opferung der folgenden 
I>TideTatyagrahas , des Miträvarui^a- und des Ägvinagraha, worauf die 
Ädityasthili mit dem Adityapätra zugedeckt wird und bis zum Abend 
stehen bleibt. Rezflglich des Abendsavana, an dessen Anfang der Äditya- 
^rraha tatsächlich steht, wenn er ihm auch nicht von allen zugerechnet 
wird «*;at. Br. IV, 3, 5, 2). gibt Äpastamba XIIT, 9, 2 folgende Vorschriften: 
-laf einer von vielen Menschen umgebenen Vedi schöpft er [den Soma], 
narhdem die Türen des Havirdhänawagens verhüllt worden sind. b. Er 
»«•höpft den Soma aus den von den Dvidevatyas gebliebenen rberresten, 
die vT . . in die Äjyasthfili gegossen hatte, mit dem Spruch kadtl cana starif^ 
hi«r«iof die für diesen Graha früher hergestellte geronnene Milch (irM- 
Uudtya d4Mdhi; siehe Äp. XI.21,8) mit dem Spruch jkadä cana prai/ti- 
eduisi*. (Ausführlicher (,'at. Br. IV. 3, 6, 10 ff. — Ich übergehe eine Anzahl 
T.tfi iVremonien. die man hier in zauberischer Absicht einfügen kann.) 
13 Mit aham purasUH fasst der Opferer den Adityagraha an bis zur 
«»pfcmng 14. Er nimmt ihn mit dem Spruch htn'r yajüasya vitanoii 
p^inthAm. 15. Mit dem Spruch ä satmtdräd antarikftät setzt er mittels 
I »arbhahalmen [die Flüssigkeit] in Bewegung. 10,1: die beiden Sam- 
pnisas [für die Parbringung lauten] 1. ddityehhyo 'nultrtlhi iniyebhyafi 
jHn yaiihi'imnbkya^ priyavraUbhyo mahasrasarasya patibhya uror antarikita- 
f*f'nihyakffbhyah; 2: ddityebhyafi prefya priyebftyati — I — 11, 1: die 
Veränderung im Mantra beim Sarpaqa lautet: jdyatafi jyanüyl ddiiyä 
ä^raUl arfket^pariparetM p€Uhä svasty ddUyän a^lya I — 
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sprechen, dass der Grund rein äusserlicli in ihrer Zwölfzohl 
liegt; denn auch die Metra mit ihrer Zahl von acbt, elf, 
zwölf Silben verteilen sich auf früh, mittag und abend. Die 
Zwülfzahl der Ädityas entspricht ausserdem der Zahl der 
Monate (Cat. Br. XI, 6, 3, 8). Man hat also hier am Abend 
des Tages (und symbolisch des Jahres) neben den drei Bbfaus 
vielleicht die 13 Monate untergebracht. Das Abendsavuia 
und seine Nähe ist offenbar ein Sammelplatz für solche Gott- 
heiten geworden, die noch keinen Platz beim Somaopfer 
hatten und nachträglich beteiligt werden sollten '). 

Äditjas und ÄmesaspcntaB. 

Es ist ein altes Dogma der Vedenforschnng, dass die 
Äditjas mit den sieben Ame^aspentas der iranischen Welt 
in historischer Beziehung stehen. Der Gedanke ist von 
Roth *) ausgesprochen und von verschiedenen Seiten, namentlich 
von Darmestetcr ') aufgenommen worden; er hat neuerdings 
einen Verteidiger an Oldenberg gefunden, der noch über 
Darmesteter hinausgehl und in seiner ,Beligion des Veda', 
wie in seiner Erwiderung auf Pischels und L. v. Schroeders 
Einwände*) nachzuweisen sucht, das& es sich tüer nrspr&ng- 
lieh um Sonne, Mond und die fünf Planeten handele. 

Mir wollten von jeher die Argumente zu Gunsten einer 
historischen Verwandtsehaft zwischen beiden Göttergruppen 
unzulänglich erscheinen, und ich kann auch nach erneuter 
PrQfang der GrQnde und GegcngrUndc nur sagen, dass die 

') Bei der Verteilung der JahrpszeiUn Qticrwics man ihnen den 
Herbit (tarad). I'cr Winter gilt iJs rtüiUlm trohithtraii. Da der LmiT 
dM Tlges dem in J&lires cnUpricbt. so ist nohl ein PuallrUsniu 
iwiwhen dieser Stcllang vor drm Winter ond vor dctn AbendsaTana ss 
arfcenaen. 

•) ZDMU. VI, 69. 70. 

*) Omiiucd et Ahr. p 8itS. 

•) OÜA, 1890 S. «7; r<^8p. WZKM. IX, Itöff, Ebcnsa Ti«U, 
Oescbichte der Religion II. TUff. Oldenberg ZDUG. L, p. i3B. 
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ganze Argumentation auf schwachen Füssen steht; noch 
weniger glaube ich, dass die fünf Planeten hier bei der 
Zahl der Ädityas und Ame^aspentas irgend wie in Betracht 
kommen können. Obwohl die Hauptgründe gegen die 
historische Verwandtschaft beider Gruppen schon von anderer 
Seite hinlänglich dargestellt sind, will ich doch in KQrze 
meinen eigenen Standpunkt darlegen, weil Oldenberg, mit 
dem ich in Bezug auf die Erklärung von Mitra-Varu^a 
übereinstimme, auch durch seine letzten Ausführungen mich 
in Bezug auf die anderen Punkte nicht überzeugt hat. 
.Mitra repräsentirt, sagt er, nach zahlreichen Zeugnissen den 
Tag, Varu^a die Nacht. Vorher haben wir aus Daten, die 
von diesen gänzlich unabhängig sind ^), abgeleitet, dass VaruQa 
eben das grosse, nachterleuchtende Gestirn ist . . . Man 
Bberblicke nur noch einmal. Sieben himmlische Lichter und 
sieben lichte, in den himmlischen Regionen heimische Götter. 
Von den Lichtern zwei gioss und fünf klein ; von den Göttern 
zwei gross und fünf klein^ '). 

Mir scheint, dass der erste Fehler dieser Argumentation 
aof der Annahme einer Siebeuzahl beruht. Sieben lichte 
Götter? Ich habe auseinanderzusetzen versucht, dass in 
den Büchern I — VIII nirgends eine feste Begrenzung der 
Schaar der Ädityas zu finden ist und nur in IX, vielleicht 
auch einmal in X hervortritt. Warum dann aber nicht fünf 
wie VIII, 18, 3 oder sechs wie II, 27, 1 oder acht, wie man 
doch aus X, 72 und auch AV. VIII, 9, 21 entnehmen könnte 
oder zwölf, wie in den Brähma^as; warum dient gerade 
Vers IX, 114, 3, der sehr zweifelhaften Wertes ist, zum 
Ausgangspunkt? Selbst Barth *), der die Verwandtschaft 



') Der Relativsatz ist im Original gesperrt. 

') ZDMG. L, S. 64. 

'; .loamal des Savants 1896, p. 391. Ich verweise auch auf die 
gerechtfertigten Bedenken , die v. Schroeder gegen den Wert der Sieben- 
zahl an sich erhebt WZKM. IX, 122, obwohl er die Berechtigung. Äd. und 
Am. zusammenzuBteUcn nicht zu leugnen scheint (p. 118). 
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der Ädityas und Amesaspentaa für riclitig hält, erkeuiit die 
Berufung auf die Siebenzahl uicht au. Und wirklich sieben 
Lichter? Nur Mitra, Varuga, vielleicht Aryanian sind 
, Lichter'; zweifelhaft ist es bei Bhaga, ausgeschlossen bei 
Daksa, An^a, die Oldenberg selbst für junge Abstraktionen 
hält. Und andrerseits haben wir im Avesta zwar sieben 
lichte Genien, Oiia vahifia, voimmatio, k/isatfira vairtfa, Äaitr- 
vatät und amerdät, spenia ärmaUi, (zu denen noch sraofo') 
zu stellen ist) aber sümtlicli, abgesehen von Alinrs selbst, 
lediglich Abstraktionen oder Allegorien, von denen keine 
auch nur mit einem der Ädityas innere oder änssere Ver- 
wandtschaft zeigt, sagt doch 0. p. 51 selbst, dass Vohumaoö 
etc. zarathustriscbe Abstraktionen seien, dai'an sei nicht zu 
rütteln. Mitra ist im Veda immer ein Äditya, Hitlira 
nie einer der Ame^aspeutas. Aryaman häufig, Bhaga 
an verschiedenen Stellen ein Aditisohn, beide nie Ame^a- 
spantas. 

Weiter fährt 0. fort: ,von den zwei gi'ossen Lichtem 
das eine die Sonne; von den zwei grossen Göttern der eine 
Mitra, der Sonnengott. Das zweite gi'osse Gestirn die Naclit 
beherrschend, der zweite grosse Gott die Nacht beherrscheud. 
Kann das alles Zufall sein'? Von den , Lichtern' kann ich in 
Iran also nichts entdecken; und ich kann nicht sehn, dass Ahura- 
mazda die Nacht belien-sche. ein ihm zudiktirter Wirkungs- 
kreis, der nur an dem dl'innen Faden einer Hypothese hängt, 
nämlich au seiner irrigen Verknüpfung mit Varnija. Daiiit 
beide zn trennen sind, hat Pischel I. c. 446 schon aus- 
gesprochen und ist von mir von anderer Seite her oben aus> 
geführt worden, dem blendenden Vergleich fehlt also auch 
hier die Basis. Es bliebe somit vom Ganzen, da Name 
und Wesen der beiden Gruppen sieh nirgends decken, nur 
die Siebenzahl der Ame$aspentas (ohne Srao^a) in Iran 
übrig nnd die vereinzelte Erwähnung einer Siebenzahl von 



■) Lf. Jaclcaon, AveiU Grunmar XXV. 
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Ädityas, ein Znsammentrefifen , das allerdings lediglich ein 
Zufall ist. Und wenn ich selbst zugeben wollte, dass ßV. 
IX, 114, 3 einige Bedeutung hat, so ständen wir zwar einer 
Siebenzahl auf beiden Seiten gegenüber; aber Name und 
Sache sind nicht identisch; das ,FachwerkS das 0. p. öl 
f&r alt erklärt, entbehrt in Iran des Inhaltes; weder Sonne 
noch Mond oder Planeten sind in den Wesen zu entdecken, 
die dort das Fachwerk füllen; und in Indien begegnen 
wir zwar Sonne und Mond, daneben aber fünf anderen, die 
als «Planeten^ zu deuten, um mit Oldenbergs Ausdruck zu 
erwidern, eine ,EntgIei8ung* ist. Und dass etwa an Stelle 
der 5 Planeten ebenso viel andere Wesen eingerückt seien 
— wäre das vielleicht nicht am Ende eins jener ,missglückten 
Lnftgebilde, die eben einer nicht auf den natürlichen 
(Trundlagen aufgebauten Untersuchung notwendig missglücken 
mnssten' ')? Die indische und iranische Religionsgeschichte 
haben in diesem Fall keinen Berührungspunkt^). 

Aditi. 

Es bleibt noch die Frage zu beantworten, wer die Mutter 
dieser im Veda zu so grosser Bedeutung gelangten Gottheiten 
iijt. Wir können von Stellen, wie I, 89, 10 absehen^), die 
an die philosophischen Hymnen späterer Zeit und die Upani- 
saden erinnern, mythologisch aber wenig oder nichts zu 
bedeuten haben. 

Wie alle Feminina bleibt zwar auch Aditi im Veda im 
Hintergrund, aber der Umstand, dass Mitra-Varuua in allen 
Teilen des ßV. als ihre Söhne gelten, bezeugt das Alter 

». iHdenbcrg. ZDMci. LIV, 57. 

'• Eine andere Frajfc ist es, ob der Veda die Planeton kennt: ich 
V.*antworte sie wie Oldenberj? bejahend, glanbc aber, dass ihrer nur ganz 
anbeut immt. in allgemeinen Wendungen gedacht ist, ganz abseits von der 
hi^-r t-rörterten (lötterklasse. 

*• dthtir dyaür dditir dtUarik^am 

ddilir mätd sd piid sd putrdfi I — 



106 

ihrer Personifikation. Sie mit Hera, Dione, Juno, wie Colinet 
will, gleichzustellen, würde vielleicht möglich sein; aber es 
könnte nach meiner Meinung sich nur um eine Analogie, 
nicht am eine historische Verwandtschaft handeln. 

Wenn auch die Zahl der ihr gewidmeten Spenden im 
Bitnal nicht gross ist, so legt es ihr doch indirekt einige 
Bedeutung bei; denn bei den 12 Ratnähavisopfern wird der 
Aditi im Hause der M a h i $ i geopfert : ,diese Erde ist 
Aditi; sie ist die Gattin der Götter") und eine Kuh ist die 
Daksi'oä dafiir. Bei anderer Gelegenheit ist sie der Typus 
der Hausfrau. Wenn die Gattin des Opferera umgürtet wird, 
begleitet man die Ceremonie mit dem Spruch adttyai rOsnäsi *). 

In meiner Dissertation habe ich Aditi als .das Tages- 
licht in seiner Unvergänglichkeit' dehnirt und mich damit 
stark der Ansicht Roths (ZDMG. VI, 68) genähert, nach der 
dieses ewige und unantastbare Princip, ,in dem die Ädityu 
ruhen und das ihr Wesen ausmache', das himmlische Licht 
sei^). Ich glaube auch heute noch, dass diese Definition im 
Wesentlichen richtig ist. Ihr steht die Ansicht Max Müllers, dsss 
Aditi ,the Infinite' bedeute*), gegenüber nnd die Oldenbei^*), 
der in Aditi nur den Begriff der ,Nichtgebundenheit* erkennen 
will, nicht die Unendlichkeit des Raumes oder die Un- 
vergänglichkeit oder mit Herbeizichung eines Natursnbstrates 
das Tageslicht in seiner Unvergänglichkeit; man schiebe, 
sagt er, damit in den Mittelpunkt, was höchstens an der 
Peripherie eine berechtigte Stelle habe. Oldenberg liefert 
keinen Beweis fUr seine Meinung und schränkt weiterhin 
seine Sätze so erheblich ein, dass der Unterschied zwischen 

■) Qat. Br, T, 3, 1 ,4; sach »Hein die Gattin Vifgos VS. XSSX, 60. 

») Kit. U, 7, 1. 

■) Both erklfcrt AdJU ah ,dic Ewigkeit oder das Ewige'; e« Ist ab« 
MU den folgenden Sätsen klar, daas er die allgemeine Bedentnng duck 
die Bczicbnng auf das himmÜBcbe Licht cinschriLokt. 

•) .SBE. XXXTI,2*lff. U.S. 

»J Bei, d. V, 20ä, 
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seiner ond meiner Ansicht tatsächlich sehr gering wird^). 
Gingen wir von der Etymologie aus, so könnte, deren Richtig- 
keit vorausgesetzt, die Deutung kaum anders als 0. vorschlägt, 
ausfallen; aber, wie bei Savitr, sind dieser etymologischen 
Bedeutung schon engere Grenzen gezogen und die Verse, 
die von Aditis Licht sprechen, sind keineswegs jUnger als 
die anderen, die sie oder ihre Söhne um Freiheit aus Not 
und Bedrängnis anrufen. Nicht alle Götter, das ist hierbei 
zu beachten, sondern nur eine bestimmte Gruppe wird zu 
Söhnen Aditis gemacht; und zu dieser Gruppe treten — ab- 
gesehen von Dakffa, AA^a — sämtlich mit dem Licht ver- 
wandte Wesen, Savitr, Indra, vor allem später der Sonnengott 
(S. 101). Wir finden keinen der Sturmgötter unter ihren Söhnen, 
obwohl doch dem Winde am ersten, wenn es sich um eine 
Göttin der ,Ungebundenheit' handelte, dieser Platz gebührte; 
denn von allen Göttern ist er der vornehmste Sohn der 
Freiheit; yathävagdtn caraii devd e^dh heisst es ßV. X, 168, 4; 
er ersiegt TBr. III, 1, 4, 13 kämacära. Maitr. Saiph. 11, 2, 7(20, 
1. Z.) heisst es na khalu vai Xrti^ cana väyunänabhigatam asH '). 



') p. 206 : ^Richtig« ja selbstverständlich ist nur zunächst dies, dass 
der .Freiheit', indem sie personificirt und mit Vam^a und seiner Götter- 
^mppe Terwandtschaftlich verbunden wurde, nun auch — vermutlich von 
Anfang an (nb!) — konkrete Attribute beigelegt worden sind, die der 
Ltcfatnatur wie der ordnenden Hcrrschematur jener Gottheiten entsprachen, 
zamal die Vorstellungen von Licht und Freiheit unter einander eng ver- 
knäpft waren*. Das kann doch nur heissen: etymologisch bedeutet Aditi 
rwar .Ungebundenheit', aber sie wurde bald, ,vermutlich von Anfang an^ 
auf das Licht bezogen. Das wäre ja auch meine Meinung. Noch weniger 
als die Beziehung auf blosse Ungebundenheit, die in der Etymologie eine 
äQsserlichc Sttttze hat, ist der Gedanke an einen Kuhfetisch bei Aditi 
begründet. Nach O.'b Vermutung soll sie einst in Kuhgestalt gedacht 
worden sein, und, als Mutter von Sonne, Mond und Planeten' soll ,cine offenbar 
einer sehr tiefen Stufe der mythischen Bildungstypen angehörende Göttin 
Kuh. wir sollten vielleicht besser sagen ein Kuhfetisch' ,an der Stelle 
der Göttin Freiheit' gesunden haben (Eel. d. V. 207). Ich kann davon 
nichts finden. 

'; Weiteres siehe unten in dem Abschnitt über Väyu. 
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Eltern und Söhne pflegen anch mytliologisch niclit identisch 
zu sein; aber das allgemeine Lebenselement ist ilinen mit 
der Uulter hier gemeinsam. Ihre Sülinc sind die Götter des 
Lichtes, das im Himmel wohnt; und Aditi ist untrennbar 
damit verbunden; es ist ihr innerstes Wesen*). Damit 
stimmt ilberein, dass Aditi oder den Ädityas Kät. XV, 9, I8ff. 
eine rotgelbe Knh geopfert wird, wülirend die (Vigvedeväh 
oder) die Maruts, die SOlme der Pr<;ui sind, eine gescheckte 
erhalten'). 

Aus dem Besitz des Lichtes kann sich der Besitz der 
Freiheit eben so leicht, vielleicht leichter entwickeln, wie 
aus der Ungcbundenheit der Begriff des Lichtes; denn dss 
Licht Hihrt die unmittelbare Bezeichnung urä^), äbhai/a*) und 
äcr&u und stellt im Gegensatz nicht nur zu Dunkel, sondeni 
aach zu Enge nnd Not^). Somit stehe ich nicht an, Aditi 



') 1, 136, 3: jijötifmatim ädilim — Siärratiin il lacttc dit<dite — ,' 
jgötifiaat kfatrdiii äfäte itditi/d — / 
11,27,11: i/utnutnito ^hai/avi jj/ötir Oft/Um I 
IV, 85, 8; U ifdUydh Aditiv jyötiT tfte I 
VU, 82, 10: aruähräifi jyötir lidil^ I 
X, 185. 3 : yägmai pulrd»o ädilA — ' ji/oUr ijncAmtty äfairam II 
V^ns ist I, 113, 19 äditer dniiam. l^f. HQcb die Beiuerkang Bergugna«, 
duB wir uns hOkn nOtisen In Aditi .pnremcnt et simplement h dd 
confo romnie fenelle' zu seh«n (111,90). 

') CK"? odiUjAkyo 'ditj/ai r'i. Komm. : fj/cni raklnrar^ — prvUkMmt 
patHiandht. 10. tmicaderi prratl mrlrull tA. ~~ Unklu Ist mir die B©- 
doolang dner an* ropi TS. It, l , 2, 3 fUr die Ädity«: — yoft Jl 
pralhei/a pa(ubhi/t prti prajaijä jttyei/eli sa eidm ariv ra((lM i 
knmai/a a labhela. Als die (iQtter ein solches Tier opfert« ,tatQ «1 
aprathnUi pTthity ajrii/nntaufadkni/ati I VS. XXIV, 6: {reta atarokiwa 
adil yiin Um tuiUioriipAd p(lrjan!f(>^; T3.l.»,l9: iläittfäv taAam fattkiftm 
d tabhaU mirutlv prvtiv jKVfAAHhfm. 

•) I, 117.21; 11,27,14; VI, 3, 1; VU. 6, 6; IX,ai,6; 91.5 ».Orati- 
raann. WB. 

'111.27,14. a. VI, 47.8: m-üt/t no lotdm äim Htfi cU^imKAn^i 
jjföUr Mtayan' «niXi / 

*J U, 39. 7: ji/ütir <ri>"i Uima»0 rijdndm 
ari tyAina duritAd alMlu I 
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als ,da8 ewige Licht^ das unvergängliche Licht, das am 
Himmel seine Stätte hat, zu definiren, und die Ädityas sind 
die Söhne dieses Lichtes im Gegensatz zu andern wie den 
Harots, die pr^nimaiarah hcissen. Wir haben eine Stelle, 
die nach meiner Meinung eine Umschreibung des in Aditi 
personificirten Gedankens ist und hier als Parallele herbei- 
gezogen werden kann. In dem Süryalicde I, 115, ö heisst es 

anatUdm anydd rugad asya päjah 
kr^iüm anydd dharitaJi säm bharanti jj 

dieses ananUlm anydd ni^ad päjah ist Aditi. 

Vor mir hat Colinet denselben Gegenstand behandelt^) 
nnd ich freue mich, dass meine Arbeit mit den Ergebnissen 
der seinigen im Wesentlichen übereinstimmt: ,nous aussi, 
noos voyons dans Aditi la lumi^re empyr6enne\ sagt Colinet, 
and an andrer Stelle ,tous les caractöres d' Aditi s'expliquent 
sans difficult^ si Ton admet qu'elle repr6sente k Torigine la 
lamiere empyröenne dans son union avec le ciel supreme ou 
le dien du ciel supreme. Elle est alors la d6esse de la 
luroi^re imp^rissable, dont TAurore est la face brillante' und 
r4ilinet wird auch darin recht haben, dass Aditi keineswegs 
als Je produit de sp6culations individuelles et passageres* 
zu betrachten sei. Keine Bestätigung finde ich im RV. fftr 
die Identifikation von Aditi und Erde ^). Ich habe früher die 
Beweise dafür angeführt, dass die Yajuslitteratur in weitem 
Umfange diese Deutung vornimmt •'*) und versucht die Gründe 
dafür zu ermitteln. Noch heute glaube ich, dass wir es mit 
einer späteren Übertragung zu tun haben, weil die ,Erde' 
nicht die Mutter von Varuua-Mitra geworden sein kann; 
wenigstens sehe ich nirgends eine Andeutung, wie das zu- 



X, 36. 3: r'nTO/inuln no rk/i^iT^ jxi<r df'thasali — / 
fträrviij jyotir arfkaift na^lmahi — ij 
Transactions of the ninth international congress of or. vol. I, 39(». 
Pischel. VStuil. ir. Soflf. nV. I, 72, bleibt unsicher, 
i'ber die (Juttin Aditi S.39; IMoürnficld, ZDMtJ. XXXXVIII. 552. 
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gegangen sein sollte. Aditi ist aber Matter der Götter, sie 
entspricht der Malii^i und der Patnl und so, glaabe ich, 
wird die äditir mätä parame vyöman, wird die mäht mäid 
zur Bezeichnung der Erde geworden sein, die mit ihr aach das 
gotva gemein hat. Comme Aditi, sagt Colinet, la terre est 
la d^esse de la f^condit^; comme Aditi, eile est sartoat 
r^pouse de Dyaos, non da Dyaas-empyr6e, mais da ciel 
visible (1. c. 402). 



Savitr und die Rbhus. 



Savitr. 

In der Deutung Savitrs stehen sich zwei Ansichten 
jregenüber, die eine, die vom späteren Sprachgebrauch aus- 
geht und auch im l^V. in ihm einen Sonnengott erkennen will, 
die andere, von Oldenberg vertreten, die ihn für eine Ab- 
straktion erklärt, für einen ,Gott Erreger*, der erst nach- 
träglich mit dem Charakter eines Lichtgottes umkleidet 
worden sei. Die Entscheidung ist nicht leicht zu treffen, 
weil das Etymon des Namens, das den Liederdichtern noch 
gegenwärtig war, zum Ausgang vieler Wortspiele mit dem 
Verbum su dient, und andrerseits eine etwas subjektive Be- 
wertung der zur Erklärung notwendigen Stellen nicht ganz 
auszuschliessen ist. Grade die Verse, auf die die Verteidiger 
der Sonnentheorie besondeni Wert legen zu müssen glauben, 
gelten der anderen Seite als unwesentlich, und Oldenberg, 
der jene Verse keineswegs verkennen will, fragt: ,was für 
Äusserungen des $V. lassen sich eigentlich als Beweis hierfür 
[für S. als Sonnengott] geltend machen'? (ZDMG. LI, p. 483). 

Wenden wir uns zunächst zum Ritual. 



1. Savitr im Ritual. 

Wir begegnen Savitr regelmässig beim Agni^toma und 
natürlich bei den ihm folgenden Abarten, wo der mit gewissen 
Sondervorschriften umgebene Sävitragraha bei der Abend- 
pressung dargebracht wird. Äp. XIII, 13 gibt folgende 
Kegeln : 

Ulllcbrandc. Vediscbe Mythologie III. 8 
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«1. mit dem Spruch ,das Gute heut, o Savitr' schöpft 
er mittels des Antaiyämapätia aus item ÄgrayaiiagefäSB [dea 
GrabaJ, setzt ihn aber nicht hin'), 

2. die beiden Saippraiias lauten: ,recitire för Gott 
Savitr' und ,fordei'e auf für Gott Savitr', 

3. der Anuva^atkära ist verboten". 

Der Sävitragraha folgt nach unsrem Sütra auf den 
Namaskära für die Manen und leitet andrei-seits das Vai^va- 
devai;astra ein. An die Savitr einladende Hymne schliesst sich 
ein Vers für Väyu, das Dyäväprthiviyasükta I, 159 nnd (ttr 
die Rbhus das Lied I, 111 an. Es heisst über den Sävitra- 
graha im Ean?. Brähm. XVI , 2 : „jetzt gehen sie mit dem 
Sävitragraha vor. Anfänglich opferte man ihn beim 
Prätahsavana. Nachkommenschaft ward nicht geboren. [Uan 
opferte] ihn beim Mittagsavana. [Aber Nachkommenschaft 
wurde] auch da nicht [geboren]. Sie opferten ihn hier 
beim dritten Savana. Darauf wurde Nachkommenschaft 
geboren. Daher ist Savitr bei dem 3. Savana festgestellt. 
Nun ist Savitr einer von den Ädityas; den Ädityas gehört 
das 3. Savana. Nachdem er einen Tri^tubhvers als Paruon- 
väkyä ffir den Sävitragraha hergesagt hat, macht er eine 
Jagati zum Yäjyäverse .... Er sagt keinen Annva^atkänt, 
(Abschluss ist Anuva^atkära), in der Absicht ,dass ich 
nicht vor der Zeit das Leben beende'. Denn gleichsam 
angeschirrt ist das Leben .... 3. Mit Savitr beginnt das 
Vai(;vadeva<;astra. Von Savitr angeregt, rüsteten die Götter 
das 3. Savana zu; daher geh&rt ,Pratipad nnd Anactn, 
Sükta' dem Savitr". 

Aus dieser Angabe folgt, dass die Stelle des Sävitra- 
graha vom Morgen aijf den Abend verlegt worden ist oder, 
da der Agni?toma dem Laufe des Jahres folgt, also wohl ein 
Abbild des Jahres ist, vom Jahresanfang auf den durch das 
Trtiyasavana repräsentirten Jahresschluss. Damit steht aach 

'I Cf. ^»t. Br. r\',4, 1, Iff.: itiimo 'ui »1 atjfii taeiUt — 
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die seltsame Stellung der Ädityas, die beim Abendsavana 
untergebracht sind und hier ebenfalls nicht ursprtlnglich 
ihren Platz gehabt haben werden, in Verbindung^). 

Von dem Sävitragraha und dem Vai^vadeva^astra ist 
die Verehrung der ^bhus, die sich einen Anteil am Soma- 
trank erwarben, nicht zu trennen. „Man wollte für sie 
beim PrätaUsavana den Somatrank bereiten, aber Agni mit 
den Vasus stiess sie vom Prätabsavana weg. Man wollte 
f&r sie bei der Mittagpressung (den Somatrank) bereiten; 
Indra mit den Rudras stiess sie von der Mittagpressung 
fort. Man wollte ihnen (den Somatrank) beim Abendsavana 
bereiten. Die Vi^ve deväti stiessen sie heftig weg: ,nicht 
sollen sie hier trinken, nicht hier'. Prajäpati sprach zu 
Savitr: ,Sie sind deine SchQler (anteväsa); trink du mit ihnen 
zusammen^ ,Ja, sprach Savitr, trink du ihnen zur Seite*'. 
Ihnen zur Seite trank Prajäpati . . . Vor ihnen ekelten sich 
die Götter wegen ihres Menschengeruches; sie legten die 
beiden Dhäyyävei-se dazwischen ..." (Ait. Br. III, 30). Diese 
Erzählung zeigt sie in engem Zusammenhange mit Savitr 
und Prajäpati; sie hat besondere Bedeutung, weil ihre 
Elemente dem ßV. bekannt sind. Denn es ist unmöglich 
von dem Savitr, dessen anteväsäh die l^bhus im Ritual heissen, 
den Savitr zu trennen, in dessen Haus sie nach einigen l^V.- 
Versen') zwölf Tage als Gäste weilen, den savüf dagvaüs 
und den agohya. Wer ist dieser? Ich sehe keinen Grund 
von Säya^a abzuweichen, der I, 161, 11 *); IV, 33, 7*) Agohya 

'j Ähnlich wie das Kau^ltakiii spricht sich das Aitareya Brähma^a 
III. 29 aus; zum Teil heoützen beide dieselbe Quelle und brauchen die- 
selben Worte. Hinzuzufügen wäre aus dem Ait. (111,29,5) noch die 
Bemerkung: ,von beiden Savanas, dem Prätahsavana und dem T|tlya- 
iarana. trinkt Savitr in unterschiedlicher Weise (vipibati, Comm. vila- 
k«aj)atTena pibati vol. II, p. 134). Wenn der Savitinivid ein Wort mit 
lAb*i vorangebt und eins mit mad folgt, beteiligt er ihn an beiden Savanas^ 

') I, 110. 2. 3; 161, 11 etc. s. unten. 

*) (igohyasyCigrähyiisyCidityasya grhe mawfak yad ydvatkdlam — 

*) agohyasydgopyoiyädityasya grha äUthye. 

8* 



r 
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alB ädüya erklärt; und sclioii BV. I, 110, 2. 3 weisen auf die 
Identität von Agohya und Savitr ')■ Hier in Savitr einen 
blossen Gott .Beleber' oder .Erreger' zu suchen, dürfte durch 
die Situation ausgeschlossen sein ; aucli wenn wir von Säyaou 
Zeugnis absehen wollen, ej-scbeiiit doch Savitr, in dessen Hanse 
die Bbhns wohnen, schon zu bestimmt charakterisirt, als dasa 
wir uns an einer blossen Abstraktion geniigen lassen konnten. 
Das App. ist hier zum Namen einer bestimmten mythologischen 
Persönlichkeit vorgeschritten. Wir können ferner einen Hin- 
weis auf Savitrs Natur aus den Gebräuchen der Agniciti 
entnehmen. Es ist bekannt, dass der dabei herzustellende 
Altar verschiedene Formen haben kann, die Gestalt eines 
^ena, fmafrina u. a, „Wer den Himmel wfinscht, soll fllr Savitr 
schichten" % Die Form des Altars kommt hierbei in der 
Weise zn Stande, dass mau in der Mitte des bestimmten 
Platzes für die Uttaravedi einen Pflock einschlägt und rings- 
herum einen Kreis von der Grösse eines Wagenrades be- 
schreibt'); mir scheint das deutlich anf die Vorstellung, die 
man von Savitr in den Kreisen der Yäjftikas hegte, Iiinzn- 
weisen: eine Abstraktion, ein Gott , Beieber', war ihnen Savitr 
nicht*). Die für den Aufbau verwendeten I^takäs bezeichneo 
die 15 Tage resp. Nächte des Püi'vapak^a, Aparapak^a, die 
12 Pürva- resp. Äparapak^as selbst u. s. w. 

Nicht ohne Wichtigkeit, drittens, sind die Savitr dai^ 
gebrachten Purodä^as^). Sie kehren in dem weitscMcfaligen 

'j Weiteres s. v, gbbn. Ct'. Shj. I, 110, 3; j/ad jfadä ^üyam n^oAyov 
gOhitinn acaki/aiti sanair liffyarnilnuiii eaeildrav' p'acoyaMto elc. Bet- 
gftigne III, Ö2 erklärt ngohija nis ,^ qui rien nu peot ttrt adnt'; 
tweifcUi&ft. 

») TBr. m. 10, 1 Komm. 

'} I.e.: lanatah parimawiaiam rathacakrainätram tivilra^ 
pariiMya. 

•) (T Mch TBr. 111, 10,9, 16. 

*) TS, 1,8,2; ü, 1 : n/iritTaft dc^äapikapalavt kfaUur frAa «ynJtfg rt g 
(laAviVa,- I, 8, 17; Itl; SO; [,»,1Ü,I: »avitn »(üjfapTaMMa^ p.daida^- 
hapalam (ifilmtm rnAiptlM,- TBr ITT. 1. 4. II; Q»t. Bf. 11, 6, 4, & (arfd- 
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Ritaal sehr häufig wieder und werden vorwiegend durch 
die Bestimmung dvädagakapäla charakterisirt. Die Bedeutung 
dieser Angabe ist zwar nicht zu Überschätzen, denn wir 
wissen keineswegs immer, warum diese oder jene (schwerlich 
je zuflUlige) Kapälazahl angewendet wurde; aber die regel- 
mässig wiederkehrende Zwölfzahl legt doch den Oedanken 
an die Zwölfzahl der Kapälas bei Opfern für Vai^vänara nahe; 
denn diesen haben wir schon früher als eine Form des 
Sonnengottes kennen gelernt^). Es ist auch der Savitr- 
spenden zu gedenken, die beim A^vamedha ein Jahr lang 
Tag fQr Tag wiederholt werden'); auch dieser Zeitraum 
weist auf den Gott, der über das Jahr herrscht, hin. Diesen 
drei Fällen, die gestatten Savitr^s Wesen bestimmter zu be- 
nennen, stehen nun die gegenüber, in denen von seinem sava 
oder prasava gesprochen wird. Wir finden den Hinweis darauf 
am Anfang der grossen Opfer'), die ,auf S.'s Geheiss' vor 
sich gehen, sowie bei deren kleinen Verrichtungen, wo die 
Worte decasya savüuh prasave unendlich viele Mal wieder- 
kehren und den Anfang vieler Handlungen bezeichnen^). 
Folgt hieraus, dass er denen, die die Formel anwendeten, 
nichts anderes war als ein ,Gott Erreger*? 

Die Formel devasya tvä savüuh prasave hat häufig eine 
Fortsetzung; ihr folgen die Worte agvinor hähuhhyävfi pü^o 
hasiäbhyam^)^ und grade hieraus kann man erkennen, dass 

knpalo tu); V, 4. 5, « (oder af^akap)\ 5, 4, 29; XII, 7, 2, 19: dvada^akapAldd^ 
f^iritro bhacati, dvdda^a vai mtlstlli snffivatitarasya cU. I>ancbon auch, wie 
bii Agni, acht Kapalas. Anders Tat. Br. X . 4 , 1 : sa e^a saffitatsarat^ 
prajdpatir agmfi / tasydrdham eca säcitrdiiy ardhatß vai^vakamulin. 

M Sürya andrerseits erhält einen ekakapüla p.: (^'Br. II, 6, 3, 8. 

»; Ritaanitt. S. 15<). 

*) C'f. z. B. TS. IV, 1, 1: yukicdya mdnasä dwün — satiiApra suvaU 
Un — dera savitaft pra sura yajüamy pra sura yajUapatim bhagilya / 
iFMai^ no deva savitar yajilatfi jyra suva devayuram — 

«. oldenbertf, ZI)M(i. LI, p. 4711. 

*) Siehe den Index zur Taitt. Saqib. ed. Weber oder zur Maitr. 8ar|ih. 
ed. L. T. Schroeder. 
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jene Worte devasya tvä prasave nicht mehr Wert haben als 
,die Arme der A^vins* oder ,Pü§ans Hände*, d. h. es sind eben 
nur stereotype Phrasen, die aus dem Vorstellungskreise der 
betreffenden Götter entlehnt und in diesen Formeln haften 
geblieben sind, ohne aber ihre ursprüngliche Bedeutung etwas 
auszusagen ^). 

An diesem Urteil möchte ich auch durch die Häufigkeit 
der Betonung des savituh prasave, save nicht irre werden. 
Unzweifelhaft war die Bedeutung des Oottesnamens noch 
lebendig und wurde die Grundlage vieler Wortspiele*); wo 
wir aber im Ritual S. selber als Mittelpunkt einer Handlung 
treffen, sehen wir ihn über die blosse Gestalt eines Antreibers 



*) Ohne Weiteres ist einzuräumen, dass von S/ssava besonders hftafig 
gesprochen wird, aber nicht ausschliesslich. Ich nenne die ,Fe88eln% 
mit denen er bindet (TS. 1,1,9 1»; 10 ß); oder 1, 1, 8ni: devcu iväs. grapa- 
yatu var^^the adhi nähe; I, 1, 5*: devo tdh satiiatjpunätu — ; (61^) 
prati ffrhtHitu. Dazu die von 0. (pag. 482 ') etwas untersch&tzten SteUen, 
die ihn direkt als Sonne charakterisiren. (^Br. III , 2 , 3 , 18 [6,3,18]; 
rV, 4,1,3: e^a cai saviUl ya e^a tapaU; V, 3,1,7 heisst es bei dem 
Purodä^a dväda^akajxila oder a^itäkapäla, der bei dem Räjasüya kßaUur 
gflie dargebracht wird : savitä vai devänäm prasavitä, proMvitd vai kfoUA, 
tastndt sCivitro bhavati — tasya ^yeto 'na^vCm dakfituu^ fxU swritd 
ya e^a tapati, eti cd e^a, ety ana{ivän yuktas tad yac chyHo bhaaUi (yeto 
iva hy e^a udyan^ cästatfi ca yan bhacati tasmäc chyeto 'na^oAn dol^HMt. 
Angeführt werden kann sein .goldenes Grabscheit' VS. XI, 11 etc. Er 
ist m. W. nie mit väta, väyu gleichgesetzt; seiner geistigen Eigenschaft 
entsprechend aber mit mana^: (^'Br. III, 4, 1, 1. Nebenbei bemerkt, 
Oldenberg will, dass die A^vins Morgen- und Abendstem bedeuten. Wir 
sehen, dass hier von ihren , beiden Armen' gesprochen wird. Haben bei 
diesen Lichtgöttern ,zwei Arme* etwas Wahrscheinlicheres oder Unwahr- 
scheinlicheres als Savitfs ,zwei Hände', von denen 0. ZDMO. LI, 479* 
mit Bergaigne glaubt, dass sie sich nicht allzugut zu einem BUde der 
zahllosen Strahlen schicken? 

*) TvS. I. 1, yt; TBr. I, 7.4,8: sa brhaspatib aavitdram eva pratth 
v<iyop<'idhüvat savitd cai devtlnäifi prasaciUdam — 14. 21; 11,3,1,38; 4,39; 
III. 9. 1, 2(); IV, (\, 6. 7; V, 3. n, K; VI, 5. 4, 11 ; 6, 1 (Cf. aber auch TS. I, 
1, 13: väjasya wä prasavenodgrCihhexiodgrahhit; 2,4: (osyds U 9tttiya' 
savasaf^ prasave vdcal^ — und die Devasügottheiten). 
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hinansgelangt ^). Und sollte fUrs Ritual so ganz vergessen 
worden sein, was die belebende und antreibende Kraft aller 
an die bestimmte Jahreszeit gebundenen Opfer ist? leb sollte 
meinen, es wäre möglich, dass aus der belebenden Kraft des 
Sonnengottes^, der die Opfer wie die menschliche Tätigkeit 
(mitro yöiayajjana)j in Gang bringt, erst der savituh prasava 
abstrahirt worden wäre. 



*) Oldenberg, l. c. 479 sagt: ,die charakteristische Stelle aber, an 
welcher SaTitanrerehrang zu begegnen pflegt, ist der Eingang grösserer 
(>pfer, wo es sich für deren Vollzieher darum handelt, die Antreibekraft 
des götUichen Antreibers auf sich zu lenken, am des heiligen . . Werkes 
recht zn walten ... So wird beim Präya^iya des Somaopfers Savitar 
neben Pathyä Svasti a. a. angemfen. In den zugehörigen Versen — die- 
selben sind darauf hin ausgewählt, pravaiyo netrmatydt^ paiMmtUyat^ 
mrasUmtUyali zu sein Ait. Br. I, 10, 1 — wird er als satyasava verehrt und 
Ton ihm wird gesagt pra ca suvaH ($V. V, 82, 7. 9) . ., so dass sich der 
Zweck, welchem nach dem Ait. Br. (I, 8, 12) diese Anrufung dient ,pr(ua' 
töya Santa* deutlich ausspricht, während von Beziehungen auf Solarisches 
nicht« zu entdecken ist'. Man sieht hier die Subjektivität der Olden- 
bergschen Methode. Er übersieht, dass gerade beim Somaopfer Savitr 
seine Stellung beim Abendsavana hat und die Pr&yaQiyä nur eine Hilfs- 
ceremonie ist, die das Opfer einleitet, wie die Udayanlyä es ausleitet 
I Ap. XIII, 23, 1 Kaus Br. \1I, 8), und die Gottheiten beider I^tis ganz 
dieselben sind, von der Reihenfolge abgesehen. Ausser Pathyä Svasti 
and Savitf finden wir bei beiden Agni, Soma, Aditi. Sie sind im Ait. nach 
Uimmelsgegenden verteilt; Agni ist der Süden, Soma der Westen, Savitr 
der NW. zugewiesen (anders Qat. Br. III, 2, 3, 15flf.). So wenig man 
ans diesem Vorkommen etwas unmittelbar ftlr die Bedeutung von Agni, 
Soma schliessen wird, möchte ich daraus einen Schluss auf Savitrs 
iliarakter für ratsam halten. Agni -Soma werden in diesem Zusammen- 
bang als cak^fu^, präfuipänaUf Agni als annapciH u. s. w. bezeichnet. Muss 
Also Savitr, weil er ,antreibt^ grade auf« die Stellung eines Abstraktums 
beschränkt sein? Oder, wollen wir Indra, weil die Kraft seiner Arme 
formelhaft verwendet, seine , Kraft' symbolisch geworden ist, darum zum 
Typus des Starken ohne materielle Grundbedeutung von Anfang an be- 
ftimmt sein lassen? O. ist sicher nicht der Meinung. 

*) (f. Kä^ikä III, 2, 21: divä karoti prOtdna^ ce^yukiän iH 
dtväkaratß / 
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2. Im Bgveda. 



Die VerLältuisse im ßV. sind nicht andei-s als im Ritual; 
der prasava des Gottes wird hier uicht weniger lebhaft 
betont, und auf der anderen Seite umgeben S. alle Uerkmale 
des Sonnengottes. Lässt sich nachweisen, dass jene Stellen, 
die S.'s belebende Tätigkeit preisen, älter sind als die anderen, 
so bat Oldenberg recht. Aber ich finde, dass diese Stellca 
in denselben Hymnen neben jenen andern vorkommen und beide 
Eigenschaften Savitrs in nnscrem Uaterial gar nicht von 
einander abzusondern sind. So heisst es V, 81, 

2: prAsnvld bhadräiji dvtpäde cätu^ade / 

5: iifc';t,^e prasaväsya tväm eta it I 
und derselbe zweite Vers sagt von ihm mit den Worten 
vi näkavi akhijat savüä värejii/ah 
<(H« prayAtiam tisäso vi r(fjati // 
genau dasselbe, was andere Stellen von Agni (Süi-ya) sagen, 
„dass er hinter der Ujas lierwandle')*. Hier ist, vom Namen 
abgesehen, kein Unterschied zwischen Savitr nnd Agni-Sürya. 
Kennen wir beweisen, dass dies Lied V, 81, wo die Sonnen- 
eigenschaften Savitrs unverkennbar sind, später ist als das 
folgende V. 82, in dem sein prasava in den Voi-dergrund ge- 
stellt wird? Und so verbietet sich von seihst das Heraus- 
heben einer einzelnen, wenn auch noch so oft betonten 
Eigenschaft bei Erörterung der Frage nach der dem Gott zn 
Grunde liegenden Idee. Wie hier können wir in anderen 
Fällen den vollständigen Parallelismos zwischen Särya nnd 
Savitr wahrnehmen*): 



') VMyth. n, 40. 

*i Sflrja: 1,115,4"' BtuHf. U,3H.4" 

tdt «tryiuya dcrdtrdp tön mahiltdm pünak Mm aryad rilnlavi rdyAnli 
madhyd kärtor vitatatu »dtp jabhora matlhydiiirtornyAdhiietMItMMMn^: 
a. Knin. SupbhaTft VOI, 30. 
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Das MaQ4al&, in dem Savitr am deutlichsten die Bedeutung 
des Sonnengottes hat, ist ausser dem fünften das vierte. Wie 
hier das 53. Lied ohne diese Annahme verständlich sein soll, 
weiss ich nicht, wenn wir nicht zu künstlichen Erklärungen 
oder Umgehungen greifen sollen. Wir sehen, dass Savitr 
mit seinen Strahlen die Welt zur Ruhe bringt und zur 
Tätigkeit treibt^), ein gelbes Kleid anlegt*); nivecdyan und 
prasuvdn — jagät wird durch das danebenstehende aktübhih 
nnzweideutig erläutert (man vergleiche den unten angeführten 
Vers des Süryaliedes X, 37, 9) ; oder man stelle zu v. 3 : äpra 



1,115,4«» (auch 5«>): 

yatUd äyukta harit€ih sadhdsthäd 
4d rdtn vtUas tanuU gimdsmai // 

X,37,9: 

fäMya U rt^rrd Ihüvanäni ketünd 
prd drate ni ca vigänte aktübhifi / 



VIII. 25, 19: 
iMi M ßyd ^ra^ divö 

VII. 79, 1 : 

^ »^imdrgbkir ukfdbhir hhtlnum (uret 
, n tfiryo rodasi cdk{t(Uiävaf^ 



II,38,2M: 

nündm driramad dtamdnafß cid etoft / — 

— dnu vraidfß savitür moky ägdt / 

1,35,2: 

d kr^t^cna räjasä vdrtamäno 
nicefdi/ann amftatu tndrtyatri ca I 

oder VII, 45, 1 : 

— aniarikfaprd vdhamdno d^aih / 

— nice^dyaA ca prasuvdü ca Uiüma II 

VII, 76, 1 : 

üd u jyotir amjriatß vi^djanyam 
üi^cdnarafi $aviid devo agret I 

IV, 13, ld,2»: 

üt 8i\ryo jyöiifä derd eti II 
ürdhvdm bhänüm sariUi devo a^^ret 



') 



VU, 72, 4 : 
ürdhvdtfi hhänüm $avitd devo a^ret 

V. 3: prd bOhA asräk sariUt sdvimani 

nivffdyan prasuvdnn akiiilhir jdgai / 

dico dhartti IhüvatMsya prajäpaUh 
V. 2: pi^Hlhfatfi drdpitfi prdti muilcate knvth / 
vi: chardir yhia da^^e ydcchate tmdnn 

tdn HO mahdh üd ayän decö Mübhih II 
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rqjäAsi divtfdni pirtJiivä die Worte 1, 115, 1: äprä dyivä- 
prthivi atUdrik^am s^rya. Wenn ibm die Bedeutung eines 
Licbtgottäs, richtiger .Sonnengottes', die er ja später aas- 
schliesslich hat, erst spater angezogen ist. so ist ans diesem 
Liedc ersichtlidi, dass der Anflug schon, ehe dieser Vämadeva 
sein Lied dichtete, vollzogen gewesen sein mnss. Ich wüsste 
nicht, was man anderes als hier geschieht, von einem Sonnen- 
gott aussagen sollte, wenn man nicht grade verlangt, genan 
alles, was von Süiya oder Vai<;vänara ausgesagt wird, hier 
wiederfinden zu wollen. Ein solches Verlangen ist aber un- 
berechtigt. Ich habe schon VMyth. II, 118 hervorgehoben, 
dass jeden Gott ein gewisser ihm ausschliesslich oder vorzugs- 
weise eigener Anscbauungskreis und eine besondere Termino- 
logie umgibt '). Wie die Sphäre Süryas von der Vai^vänaras 
verschieden ist, so auch die Savitrs von der Süryas. Beide 
Namen gehen von verschiedenen Gedanken aus; und wenn 
Oldenberg sagt : ,so viel steht zunächst auf den ersten BUck 
fest, dass den rgvedischen Dichtei'u Sürya und Savitr zwei 
verschiedene göttliche Pei-sonen sind . . . Sie berühren sieb, 
aber sie sind von einander getrennt. Man lese hintereinander 
die Sürj'ahymnen und die Savitarliymnen: der gewöhnliche 
Inhalt der einen ist ein wesentlich anderer als derjenige der 
anderen'^, m ist das genau das, was zu erwarten ist. Uau 
lese die Sürya- und Vaiijvänaralierter und wird, obwohl Vai?- 
vänara und Sürya Personifikationen derselben NaturerschetnuBg 
sind, auch hier einen wesentlich anderen Inhalt finden. Ich 
kann auch den Worten O.'s, dass ,Sürya an der einen, Savitr an 
der andern Stelle im Ritual seine Verehrung empfange, ohne 
dass sie vertAuscht werden könnten' völlig beistimmen; denn 
eine solche Vertauschnng, die vom Standpunkt der Ei e g o BB 
leicht erscheinen könnte, ist nicht leicht möglich von da 
der Theologie und des Rituals. Jeder Gott gilt als eiae 



*) Ancb di« Upfergaben 
*) ZDMU. U, 482. 
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durch seinen Namen bestimmt ausgeprägte Individualität 
und wird als Sonderwesen empfunden; jeder der Namen bat 
seine besondere Entwicklung, die ibn geschaffen und ihm 
gewisse CharakterzQge mit auf den Weg gegeben hat. Auch 
llitra, den ich mit 0. als alten Sonnengott deute, kann nicht 
mit Sürya oder Vai^vänara oder sonst einem Namen vertauscht 
werden, der an sich dieselbe Erscheinung bezeichnet^). Die 
Freiheit, die wir auf unserm Wege diesen Erzeugnissen 
mythologischer Entwicklungsprocesse gegenüber gewinnen, 
existirte nicht für die alten Yäjüikas, die sie im Einklänge 
mit der Tradition an einer bestimmten Stelle in ihr rituelles 
Mosaik einzusetzen suchten. 0. hält Indra und Parjanya fftr 
GewittergOtter, aber er wird gewiss nicht annehmen, dass 
eine Spende an den einen rituell gleichwertig mit einer fUr 
den andern betrachtet worden sei, oder dass Sürya- und 
Mitraopfer wechseln. 

Wie der Dichter von IV, 53, so legt auch ein anderer 
Vamadeva, der Verfasser von IV, 13. 14 dafür Zeugnis ab, 
dass zu seiner Zeit Savitr und Sonne nicht mehr geschieden 
waren. Savitfs Strahl bhänüy käu wird dort genannt*) und 
dieser gilt als so feststehende Eigenschaft von ihm, dass 
er IV, 6, 2 zum Vergleich dient und Agnis aufsteigender 
Strahl mit dem Savitfs verglichen wird '). Das schliesst nicht 

«; VMjth. II 118. 237 ff. 

'j vv. 2: ürdhvdiß Ifhdnüfß saciUi devo a^ed 
drapsäm ddridhvad gavi^o nd sdtcä i 
dnu vratdm rdrufio yanti mitru 
ydt sikryarß divy drohayanti II 
rrsp. : ürdhcdtfi ketüff^ sariUi devo agret 

jyotir vi^anmai Ihüvanäya kriitdn I 
(iprd dyärilprthivf antdrik^am 
vi Biiryo ra^nibhi^* cekiUittafi II 
') ürdhvtiffi bhunun^ savitevd^et 

meUra dhümdtft stabhdyad upa dydm I'. 
.« f. aach AV. XVI 11, 3. 29 ilrdhvdm bhilnüm savitd dydin iropdri). Man 
d^rf dabei an die andern Vergleiche zwischen Agni and Sürya, die sich 
auf den Glanz beider beziehen, denken: 
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ans, dass iliesRlben Vämailevas, die in S. schon den Soh» 
gott erblickeu, in ibm gleichzeitig den Bcleber und Eiiugvl 
sehen, der über Himmel und Erde gebietet, den Mensebcü T 
Schätze, den opfernden Göttern die Unsterblichkeit verleiht'). 
Aber grade diese gleichzeitige Verherrlichung beider Seiten 
Savitrs verbietet flir Maodala IV die Zerlegung seines Weaeos 
in zwei aufeinanderfolgende Perioden, die Zerspaltnng in einoi 
,Beleber' und , einen Lichtgott' Savitr, vor dem jener das 
Recht der Priorität hätte. Dasselbe gilt, wie 81. 82 zeigten, 
für das V. Buch. Ist etwas anderes wahrscheinlich als daa 
der Sonnengott in seiner Eigenschaft als .Erreger', in Mioer 
Wirksamkeit der Gnind der Personificirnug ist? Mass denn, 
weil hier die etymologische Bedeutung des Namens noch nicht 
wie bei Indra, Kudra dem Ange entschwunden ist, nun grade 
auch diese noch massgebend für die Erforschung des mit ihm 
benannten Gottes sein? Und zu diesen Hymnen kommen 
andere Momente, die man nur durch theoretische Erwägangen, 
aber nicht auf Grund unsrer Texte für spätere Beimischung 
zu der Persönlichkeit S.'s, wie der ßV. ihn auffasst, haltöi 
kann. 1) Attribute wie hira^t>/t\jihva, hirapayaitäui, üyoAoiMi 
VI, 71, 3, 4, welche sehr wenig zu einer rein abstrakt 
gedachten Persönlichkeit passen wollen; 2) der auch von 0. 
anerkannte Vers AV. XIII, 2, 36*), der ein nicht zu unter- 



VI, 2, 6: ti-efds U dhßmd rtH^U diri ;äA cAuiträ dlatai 
tiiro nd Ai dj/uUl tcdtf krpd päwika r 
VI,4.3.i;; V1I.H,4: ri ya( siiryo nd röcaU bfM 
&J, 2^. HcrbcizDiiehon jj 
■) IV, 54. 

») ÄV. xni, S 
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Zengnis ablegt; 3) dio Bezeiclinnng i 
k>), die wir als Toctiter «les Soiinengottea keDoen, 
I AV. VI, 82, 2; XIV, 2, 30; 4) die sanjA fniisotiH, 
► BsTftr ilm Soma zur Gattin gibt (UV. X, 85, 9); ö) der 
eitszng der Süi7ä, den Savilr entlässt — Äusserungen, 
I nw) nir sich uiebt bedeutungsvoll, aber doch aus dem 
aatea Verhältnis von Sonne- und Morgenröte heraus 
nden leicht verständlich '), Weiter die Beziehung Saviti's 
I Tag und Nacht Wir begegneu in vedischen Texten dem 
mneogott mehrfach in Verbindung mit ihnen; Süiya misst 
! Tagt mit den Nacliten, oder U^äsänaktä sind Särya'a 
i*J. Die Worte, die die Dichter der Savitflieder an- 
vodea, lauten zwar etwa» anders, namentlich bei dem Dichter 
Act Liedes I, 85, der von ,dem schwaizen Luftkreis' s{)richt, 
terch deo Savitr rollt oder den Tag bewegt'). Aber diese 



Id fflbro hier, der VallsUnillgkcit wegen, ohne eine ETklSrnng kd 
noKken S.'e Beilehnn^ lum Totenlnilt ui: S.V. X. 17. 4: ytUrdtate gif 
trk yiUra U i/ayüt tälra irA dträb «nnfat dadkätt und iaxn (bei dem 
V>*tiü») «u (,'at. Br. XIII, H, B, f>: »nvild U [urlrcMyo^ jrCtiFyAvi tokam 
Mite; S, 3: navitA te tantilpd nmiur upattha avapalu. Vun ciuum äcbirf 
ÜkiUft wird AV Xir, 2, 4H vbcnfnlU bn ZnwunnictiluuiK mit üvm Tutcn- 
Wl KctprocIuiD: 

il fohata itfilür ndtam etdm 

fiMJUtr mreibtuT dmafifi tarema I 
^ hcilcJHBi; snm l'nunlcult nind 1x4 ^ftoitr — äüry» ebcnlallB be- 
«?,ni»k . . ,'., Rr, II, 3,a, 7, 
'I ;«(r. 



' k^fV^'' "\}'.it-'' rdrUiinflno 
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individuellere Färbung, deren Besonderheit der Savitr- 
poesie augeliürt, darf nicht darüber täuschen , dass wir 
hier im Wesentlichen nur mythologische Synonyma vor ons 
haben '). 

Ein Wort, das dem Savitrkreise vorwiegend eigen ist, 
ist anuUi. Es kommt neunmal im EV. vor und vier dieser 
Vei-se Bind an Savilr gerichtet: 111,38,8*); VII, 38, !■). 
2*), 45, 3*); amüti bedeutet im Savitrkreise wohl dasselbe, 
wie mayä divi fritä in dem Mltra-Varuua's*) oder U?as in 
den Süryaliedern; und auf diese «jM(i(i würde die Be- 
zeichnung hiranyäyl, uräci, urvi durchaus passen'). 

V, 81, 4: utd rdtrim uhhat/dta^ pariyate — 
V, 82, 6: yn itiif ubM tUutui purd tty äprai/tiochan 
AV. XIX, 49, I: i'^irij j/äfä yucalir ddmünd 

rdlri decäxya gairilür bhigatifa. 
>] tf. AV. XIII. 2, 43: obfnj äni/äd eti pdry (inytU a»s/aU 

ahorätnibhi/äiß mahifäb kä^MmdHO^ I 
giityavi vagdv' nijasi ifiyäntam — 
hamnnahe I und ßV. X, 37, 3. 9. 
Htrk würdiger Weise wird Savilr ^a^e der Loftranm mgCKlirieliea. 
TS. VII, 6. 2ia und AV. XIU, 3. 13. 

'l tää {n NO ägj/a savitür ndkir me 

hiravgdi/im arndtiip ydm «tfifret / 
'J üd u fi/d dtvii^ savitd yaydma 

Ai'rattyiiylM aindtim t/dm Ati^nt I — 
*) ty ürvtm prthcliH amdtiifi STJändfi 

d nfbhi/o maTtahhcijanan' mcänd^ ll 
*) trifrdyamatto amdlim Mrüdin 

marUibMjanaiH ddlia rAiale nali I 
Hui Tgl. hierzu V, 45,2: n särt/o amlUitit nd (Ttyatri nit. Ferner AV. 
Vir, 14, 2 (an S&vitr) : 

Ordltrd jfdxyämdtir liM ddidyutat »dttmtmt 
Afratiyapdtu'r amimita lukrätnii — \\ 
Von andent QOttem wird amä.1% im (IV. direkt diit mit den ÜAniti 
(1,64,9 Vergleich) verbanden; mit Mitra-VKra«B V, G2, 5. 
•) BV. V, 63, 4; WZKM. XUI, ;i20. 

*J BUa vcrgleicho dun die icbun p. 125 erwibnte BeseichnnBg der 
Süryi (d. 1. der L'fu, die die Tocbtvr des fiooneoguttes iili «li «dritrf 
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Der wesentlichste Einwand, den man gegen die Oleich- 
setzimg von Sonne und Savitr erheben kann und erhoben 
bat, ist ihre gelegentliche Neben- oder Gegenüberstellung^). 
Verse wie I, 123, 3 devö no ätra savüd ddmünä änagaso vocati 
$4fyäya scheinen den bestimmtesten Einspruch gegen die 
Identifikation zu begründen. Wenn wir aber an andern Stellen 
sehen, dass Sürya das Auge Mitra-Vam^as, also doch auch 
Mitras ist, oder wenn er VII, 60, 1 mit den Worten yäd 
adfä Bürya bravo *nägä udyän mürdya värunäya satyäm an- 
geredet wird, so müssen wir anerkennen, dass durch den 
Entwicklungsgang der indischen Mythologie mancherlei, was 
anwahrscheinlich scheint, wahrscheinlich wird'). Man wird 
auch an den iranischen Mithra denken können, der von der 
Hehrzahl der Forscher als Sonnengott angesehen wird und 
dennoch ,als erster Yazata über die Hara, voran der 
unsterblichen Sonne mit schnellen Bossen heraufkommt^ 
^dessen Wohnung die Ame^aspentas mit der Sonne einmütig 
erbautenS ,dem die mit schnellen Rossen fahrende Sonne von 
fem her Verehrung erweckt', ,der die Breite der Erde um- 
wandert und nach Sonnenuntergang die beiden Enden der 
wegsamen, runden, fernreichenden Erde streift und alles, 
was zwischen Himmel und Erde ist, überschaut'^. Und 
andrerseits heisst es, dass rötliche Bosse ihm angespannt 



oder die $üryd oänsantJ, die S. dem Soma zur Gattin gibt und den von 
<Avitr abgelassenen Hochzeitszag der Süryä. 

»; I, 35, 7. 9; 123, 3; 167, 1 ; V, 81, 4; VII, 45, 2; X, 139, 1 ; 149, 3. 
rf. Muir V, 169. 170; Bergaigne UI, 61. 
') Man vergleiche X, 156, 4 von Agni: 

Offne näkfiairam ajdram d säryaiii rohayo divi I 
dddhaj jyotir jdnebhyafi II 
oder von Rohita AV. XIII, 1, 25: 

yö rohito vrfobhds Uffmd^iigdlj^ 
päry agnim pari sAryafß babhäca I 
Im Grande identisch and doch getrennt sind Agni Vai^vanara and Sürya 
<;Br. VII, 6, 1,8: md tvü säryo 'bhitäpüt, mägnir vai^änarah I 
') Ya»t X, 13. 61. 90. 95. 
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die Wagen mit dem eineu Rad ziehen das golden ist 
und . . alles bestrahlt '). Man würde also Uithra ganz ebenso 
wie Savitr das Aurecht auf den Titel eines Sonnengottes 
absprechen können; denn er ist so wenig wie dieser mehr ein 
Bild der mechanisch wandelnden Sonne. Jede Entwicklang, 
die nicht auf dem Standpunkt rohester Naturverehrung stehen 
bleibt, ist darauf gerichtet, Agens und Objekt zu unterscheiden 
und hinter der sinnlicheu Wahrnehmung das geistige Klement 
zn suchen. Die Sonnenkngel wird zum Rad oder zum ein- 
räderigen Wagen, auf dem die Sonne fährt; znm darfatäiii 
vapür yüd n^i'tr vtihatt devü cta^ah (VEI, 66, 14). Es tritt 
hinter der Materie der Gott hervor*'). So breitet S. bald 
seine Strahlen aus, bald heisst er sänjara^ni {X, 139, l), er 
verbindet sieb mit ihren Strahlen (V, 81, 4), oder die Sonne 
ist sein Vogel (X, 149, 3); er treibt die Sonne; er schafft 
mit seinen Strahlen Tag und Nacht: alme sol, könnte man 
von ihm sagen, cursu nitido qui promis et celas, aliosque et 
idem '). 

Die Frage, wo die Sonne des Nachts sei, hat die Inder 
öfter beschäftigt; das Ait. Brälim.*) hat sie anders beant- 
wortet als die Dichter der Savilrlieder, die von seinem Wege 
,durch die Finsternis' sprechen. Darauf bezieht sich, wie 
es scheint, sein Beiwort 5yävät;va (V, 81. 5), von den ,8chwar- 
zen Pferden mit weissen Füssen', die des Nachts^) ihn fahren. 



'} 1. c, 136. 

*) Or&de BT. 1,35 erionert vereinzelt an deo Miliii Yaft- Vol 

I, 35, 8 mit Yt, X, 15. 

*) Viqonpar&oa 11, 8, 12: dAonKrarydraifkfiidbdratMp b/tagar^m 
ravük. 

•) III. 44, ß, Cf. Weber, ISt. IX, 278. 

*) Oldenberg, ZDHO. LI.48I>, gUobt. daM SaTltf mit uKhd 
nrel Haris I.3Ö.3 m dem traditio netlen Bilde des SoDoengotU-* mit 
niaen aieben Haritas Bcblecht passe. Wir dürfen Bu nicht n^hDu 
1,86,6 itebt dß Plnral afdvdb pUpdda^: ebensu VU. 46, 1: rähamoi» 
ofiaH- BV. VII, 66, 14 zieht den ^Sünra ein Boss, an andrer ät«lle Bicbe«. 

II. 11, 6 heisst es tfritd Hart »än/wi/a ketä. Die sieben HaritAS bafUa 
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Dem Oott, der unablässig wandert, Tags am Himmel, Nachts 
durch die Finsternis, hat das Ritual einen Graha gewidmet, 
,der nicht niedergesetzt werden darf and symbolisch das 
Wesen des Gottes andeutet^). 

SaTitr and die Götter. 

Wer die Savit^verse des lE^V. durchsieht, wird den Ein- 
druck gewinnen, dass Savitr den Göttern gegenüber eine 
gewisse Sonderstellung einnimmt. Er verleiht nicht nur den 
Sbhus, sondern auch den Göttern Unsterblichkeit *). Wieder- 
holt erscheint er als Priester oder Opferer, der täglich drei- 
mal den Befehl zum Opfer gibt, der fiber den vidäiha 
herrscht *), dessen Sava Aditi, die Vasus, Mitra u. a. lieben % 
dem alle Götter folgen ^). Er ist also der himmlische Haus- 



nr an Särja; bei Mitra s. B. kommen sie nicht Tor. Ebenio lege ich 
keinen Wert anf die gelegentliche Erw&hnang Ton .swei H&nden' SaTitpi 
tkhe oben S. 118*), die Bergaigne III, 46; Oldenberg 1. c. 479' betonen. 
Bd den Marnts wird von fir^dsu, tanüfu gesprochen und in demselben 
Vene Ton dä$ayoh, hahr6fi (V, 57, 6). 

') Man könnte eine Hinweisnng etwas andrer Art auf sein Wesen 
weh in den beim Abhi^ecanlya gebrauchten pldguka vrihi*8 sehen : — aavitr- 
fTütitai tflytt ity cUha yai plaQ%ikAnaiß vrihltgAni kfipre mäprcauvän Qat. 
Br V, 3, 3, 2. 

'; IV , 54, 2 : devibhyo hi prathamdm yajiUydhyo 

arnffatod^t 9¥ndti bhägdm uttamdm I 
5 : indrajye^fhän brhddhhyah pdrviUMyah 

kßdyäh ebhyah Buvaai pastyävaiali I — 
ß: yi ie trir öhan aaviiai aavdsah 
difMive BO&bhagam iUwDd$Ui / 
^^ noch II, 38, 1 : nündm devibhyo vi M dhäH rdtnam — 
V,81, 1: vi hötra dadhe vayunaHd dtai — // 
*) in. 54, 11: htrapyapäfuh sctvitä st^jihcds 

irir d div6 viddthe pdtyamdnal^ I 
detipA ea Baviiah gl6kam dp^elb — 
cf.lll, 66, 6. 7: tHr ä divdjß. 
'j Vn, 38, 4. Vgl. dazu unten das CiUt aus Mbh. m, 8, 41. 43. 
*) n, 38, 9 : nd ydiyhuhro vdruino nd mitrö 

vratäm aryawkf nd mtfuMi rudrdl^ I 

HllUbraadt, Y«4lMht Xjiholofto UI. 9 
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und Opferherr, und in der Erzählung von den Bbhns, die zn 
seinem Hause kommen, heisst er direkt savür da^ätis^); in 
einem Falle wird, wie bei Vivasvat, dieser Ansdrnck zam 
nomcn honorificum des Opfereis*); die Beiworte mandrä- 
jihva, mjihvä, Ainini/dj/At'a cliaraktensiren seine priester- 
liche Tätigkeit und dazu vergleiche man die Worte HI, 54, 
11: dev^^i ca glökam liireh"). Eine sichere Folgerung lässt 
sich aus diesen Erscheinungen nicht ziehen; die Verse 
können ebensowohl auf den ,Gott Erreger', wie auf den 
Sonnengott bezogen werden. 

Ich habe früher (II, 136. 141) auf die mannigfaltigen 
Rollen, die die Sonne in den Erzählungen der Brähmawas 
spielt, hingewiesen. Es ist nicht schwer, hier Stellen bei- 
zubringen, die von Sürya Ähnliches wie von Savitf aussagen; 
man vgl. zu III, 54, 1 1 iJtdäthe pdtyamänah 

JtV. VI, 51, 2: v/ida i/äs trini vidäthäni/ e^üm 

devänätp jänma sanutiir A ca v^afi I 
oder zu H, 38, 1; IV, 54, 2: 

5V. VI, 50, 2: styi/öti^a^ sürya — rlAi deoAn I 



V, 81, 3: ydayu praydjtam dm antfd Id yayiir 

tfet'd devdtya mahimllnam ^aaä I 
V. 82, T; d cigvädevai,^ »dtpatim tOUair adyd truHmaU I 

iat!/<iiiavatr> »aritäram II 
X,36. 13: yt savitv^ »att/iuarwiya vi{ve 

mitrdiiya vratt väruftatya dtvdlt I 
100,1: derihhir nafi sarild jirdvatu 
cf. uucb X, 139, 1 : tdsya päfd prasafi yiUi. 

') I, 110,2: saAdhanvanaiuif caritä»ya bhümiiid — 

dgacAala sanlür dd^o g^dm ' 
*) VI, 16, 16: (agnt) tuldyinairt ^rtdvantam lapitrt 

yajildm nayn ydjamanHj/a »ddki II 
*) er. V, 82, 'J : !fd imd eiprd Jätdny (ifrdpdjKrti* tUktM pri M mmiU 
MK>ad; Vn, 82, 10: drväaya ^Wciofi mniür maiMnuAt. TergUdM« wM tr 
mitdcnCmr»ittr VI, l\,b{iidAayAHupavakUvahäkAi,Am 
In «lAt«!«!) BitDal auf ilen die PraifaB orU>ll«Ddei) MaltriTama I 
gegangen liod. Seine iirBprUng1icL(> Bcdeatuiiij \»t nicht klar. 
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oder zu ü, 38, 9; X, 36, 13: 

EV. Vn, 5, 4: tdva tridhätu pfthivi utd dyaür 

valgvänara vrcUätn agne sacanta I 

Eine völlige Congruenz der Anschaunngen wird man auch 
hier nicht erwarten^). Am meisten fühlt man sich an das 
Süryastotra Mbh. III, 3, 16flF. erinnert, in dem Sürya über 
Menschen und Götter hinaus erhoben und als Weltprincip ge- 
feiert wird*). 

Kehren wir noch einmal zum Ritual zurück. Wir haben 
oben gesehen, dass S. einen Graha beim Agni^toma empfängt 
nnd hier mit den B'bhus zusammen steht, die ebenfalls auf 
das Tftiyasavana angewiesen sind. Im lE^V. ist seine Be- 
teiligung am Somaopfer, wenn wir etwa von VIT, 38 und von 
I, 22, wo aus dem Zusammenhange sich ergibt, dass S. zum 
Somatrank eingeladen wird, absehen, nicht erwähnt^; der 

^ f'brif^ens sind noch andere Übereinstimmungen zu rerzeichnen: 
za BV. IX,r>7,25 ubhdbhydfß deva savitah paviirit^a 8avhui öa fHdtß 
j/tmihi ri^äta^ kann man A V. VI, 62, 1 : vaigvönarö ragmfbhir nai punätu; 
TAT. II. 6*: ra»(TrinflrflA pavayat-pavitraili oder JIV. 1, 160, 3 (t^ryai) 
f^aniraam pundti cUdro bhüvaiUfni mäydyä; Pitnnedhasütra 130 (Caland); 
«^ ma vT^dlho rohitäkfoh süryo — manasd punäiu steUen. Vgl. auch 
Mbh. III, 3, 38: (lokalt) pavitfücriyate nirvy^atß pälyate tvayä (Sürya) 
and TS. I, 1 , 5a (== I, 1 , lOP); (,'at. Br. III, 1, 3, 22: dew raj samM- 
pututtr acchidrefifi pavitrefUij vaso^t süryasya ra^ibhi^ I. 

Ferner möchte ich hinzufügen, dass Gobh. GS. von einem SaTitf- 
tajfc spricht (111,3,9. 13). 

^) V. 3r): tcafß bhdno jagaioQ cakfuh tvam ätmd Barvaddtinäm / 

tvafß yonih sarcahhüidnäm tvam äcärah kriyävatäm // 

40: taca (Ucyatfi rathatß yanlam anuyAnti varärthina^ / 

siddhacdrafiagafidharvä yakfaguhyakapannagOh II 
41 : irayastrihgac ca vai deväs tathä vaimdnikä gatiO^ / 

sopendröl^ samahendräg ca tväm ißtvä siddhim ögaiäft II 
43: guhyäl^ pitrgafuUi sapta ye divyä ye ca 9i%änufdfi / 

U ptljayitvä tväm eva gacchanty d^ pradhänatAm jj 
Vgl. auch XII, 362, 2 ff. 

') Aus dem AV. ist der (anicb anderwärts zu findende) Ven 
VII, 14, 4 zu nennen, der Savit^ am Somatrank beteiligt zeigt. 

9* 
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EV. spricht von Liedern, die ihm gewidmet werden'), von 
Spenden*), Opfern"), aber nicht direkt vom Somatrank, und 
im Allgemeinen wird Oldenbergs Meinung, dass die Soma- 
spende an Savitr nicht in alte Zeit zurfickgehe *), als möglich 
za bezeichnen sein, ohne dass mau dies mit ihm als ein 
.offenbares Anzeichen* zu betrachten hätte, ,dass wir es hier 
mit einem relativ jungen Gott zu tun haben'. Auch Agni 
ist, sofern er sich nicht in Gesellschaft andrer Götter be- 
findet, kein richtiger sotmpä^) and selbst für Mitra-Vanio* 
oder wenigstens für Mitra wird man diese Eigenschaft in 
Bezug auf ihre Ursprünglichkeit bezweifeln dürfen. Immer- 
hin ist es seltsam, dass er im (^rauta-Ritual nur am Abend 
beteiligt wird und im Einklang mit der ihm &V. IT, 38 zu- 
gewiesenen Rolle nur als nivc^ano jägatas gefeiert wird'); 
denn das widerspricht seiner Stellung in andern MaotJ&tas 
wie IV und V und ist offenbar einem der vielen Kompromisse, 
unter denen das Ritual entstand, zuzuschreiben. Die Yäjftikas, 
die es feststellten, haben aus den Liedern verschiedener 
Schulen^) und ihren Ritualen eine Auslese gehalten ond 
wie den Rbhus so auch Savitr seineu Platz bei der dritten 
Pressung eingeräumt. Ich würde glauben, dass seine Ver- 
bindung in der Sage mit den in sein Haus einkehrenden 
Bbhus (I, HO, 2) die einzige Sage, die au seinen Namen sieh 
gehängt bat, die Veranlassnng zur Anweisung dieses Platzes 
gewesen ist"). Wenn sie in S. in erster Linie den Gott 

') «tctwtil, 186, 1; SJlWoiA V, 49, 2; 82, 7. Dtin AV. VI, I, 1: iofi. 
gäya bfhäd gäya — ((uAt »avitdram. 

•) «a6A* 1, 186. 1 ; ghriina V, 42, 3, 

•] yajAäih «MTbiMt^ IH, 62, 12. 

*) Rel. d. V. 467; ZDMO. LI, 479. 

*} Oldenberg Bei. d. V. 1(14. 

*) Die Verae TS. I, 1, 9l> hatUtäna deva lavitoj parawatyiHi f a rtr aU 
tatata pOfair yo '«Hi<in dettd nnd 10 k i'maqi ri ryämi mnqMUyii pd(M|i 
yam fAadhvXla laeiUl »uktlah Iftsscn sick in diescD Znitunmenlituig WnrribfW 

*) Cf. Bergaigno. recherchcB aar rhistoirc de U lit. TAdiqae. 

*) Ich meine ftllerdings auch, dus äaritr n den jüngeren llottlkeilen 
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^Beleber" gesehen hätten, wttrden sie ihn kaum ansschliesslich 
bei der Abendpressong haben unterbringen können. 



Saritr als Appellatiram. 

Während die Namen Agnis, Indras, Tva^trs den Zu- 
sammenhang mit ihrem Etymon verloren haben und aus- 
schliesslich zu Eigennamen geworden sind, ist bei Savitf, 
den man nach Lage der Sache von der Wurzel su nicht 
trennen kann, die ursprüngliche Bedeutung nie vergessen 
worden. Eine Durchsicht aller B'k- und Atharvaverse zeigt 
aber auch, dass savitf nirgends mehr reines und beliebig, 
etwa wie kartr oder codayüf anzuwendendes Appellativum 
ist, sondern schon in engere Bahnen eingelenkt ist und ent- 
weder zur Bezeichnung des bestimmten, öfter durch die 
BeifQgung von deva charakterisirten Gottes, des deva savürt 
geworden ist oder einzelnen andeiii Göttemamen als Zusatz 
dient ^). Besonders häufig finden wir es bei bhaga. Entweder 
saviir bhaga oder umgekehrt bhaga savür^ stehen nebenein- 
ander und machen einen Begriff aus oder wir sehen, aber 
seltener, beide getrennt'); einige Male steht S. mit Dhätf in 
ähnlicher Weise zusammen^), auch mit Bfhaspati^), aber 
ein Ergebnis kann ich diesen leblosen Aufzählungen nicht 
abgewinnen und will darauf verzichten, Bekanntes zu wieder- 



iithiiTt; das Fehlen eines Sagenscbatzcs scheint neben der noch durch- 
sichtigen Etymologie darauf hinzuweisen. 

'} Von VisQu BV. X, 181, 1: dhäiur dyütändt aavitÜQ ca ti^f^o 
raUuMmUirnm — I TvastrX,10}5: ddmpatl kar dccds tvdftd 8avi(ä 

'; (f. Bergaigne HI, 39 und oben III, 92>. 
•) Ausser den 8. 93* angeführten Beispielen cf. V, 46, 3; 49, 1; AV. 
XIV, 1,53. 

•) AV. lU, 8, 2 (Vn, 17, 4); V, 3, 9; VÜI, 1, 16 (IX, 7, 10. 12: dhOid 
a savita cä^fhlvantau) ; XI, 6, 3; XIV, 1, 33; XIX, 20, 1. 

»; AV. Vn. 16, 1 ; Vm, ft, 5; IX, 4, 10; XIX, 24, 8; 31, 6. 
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holen. Zu einem Dual ist er mit keinem anderen Gott ver- 
bunden und ebenso wenig mit einem andern Gott in einer 
Hymne gemeinsam angerufen. Auszunehmen ist nur das an 
Väyu und Savitr gerichtete Lied AV. IV, 25, aus dem aber 
bis auf einen einzelnen Halbvers für die Erklärung nichts 
zu gewinnen ist^). 



') 3 *^ : tdva vraU ni vigante jdnOsah 

tvdyy üdite prSrate citrabhäno I. 
Über die Verbindung von Sonne und VTind cf. Mbb. XII, 362, 4 an Sörja 
yato vdyur vini^rtya 8üryaragmyägrito mahän 
vijfnibhaty ambare tatra kirn äQcaryam cUa^ param // 



Die Rbhas'). 

• 

Unzweifelhaft gehören diese Götter oder vielmehr Genien 
der vedisehen Welt zu deren dunkelsten Gestalten. Wenn 
man sie etwas vorzeitig mit den , Elfen' der deutschen 
Mythologie in Verbindung gebracht hat, so wird jetzt auf 
Grund genauerer Kenntnis der Texte der durch eine gewisse 
Namensähnlichkeit nahegelegte Vergleich ktthler zu betrachten 
sein. Unsere Lieder zeigen nichts, was diese Götterklasse 
den Zwergen des deutschen Glaubens oder der vielgestaltigen 
Elfenschar vergleichbar machte; sie haben zwar mancherlei 
Wundertaten verrichtet, wie Tva^tr, wie die A^vius und 
andere Götter; sie haben die Eltern verjttngt, aus dem Fell 
das Rind geschaffen, Indra seine Rosse gebildet, aber nicht 
wie die leichten Geister der germanischen Welt sich in 
mannigfache Erscheinungen gekleidet und auf den Menschen 
in verschiedener Weise eingewirkt. 

Prüfen wir die vedisehen Verhältnisse selber, so können 
wir eine Tatsache nicht tibersehen. Während der Bgveda den 
Ijtbhus eine Anzahl von Hymnen widmet und namentlich das 
vierte unter seinen Ma94Alas durch eine Sammlung von 
5 Liedern alle übrigen tibertrifft, zeigt der Atharvan andere 

'; <ieschrk'ben ist meine Abhandlung schon 1899. Die Dissertation 
Von A. \V. Kyder ((iütcrsloh 1901), gibt mir keine Veranlassung zu einer 
Änderung. .S. 41 hält der noch unerfahrene Verfasser mit Ililfe eines 
Hhlerht gewählten Beispiels einen principiellen Angriff gegen Ludwig 
und mich für angezeigt. Er wird, wenn er weiter vorschreitet, mit ge- 
mischter Freude daran denken und soll deshalb nicht weiter berflcksichtigt 
werden. 



* Vet 
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Yerhältnisse; denn er kennt das im Kk 32 mal vorkommende 
fhhuk^än gar nicht und denkt der fbhüs selbst nur in 8 
Fällen'), ohne von ihnen etwas WesentlicLes auszusagen; 
keine einzige Hjanne, niclit einmal ein Vers ist an sie allein 
gerichtet. Mir scheint, dass die Kreise, die im AV. zo 
Worte kommen, von diesen Personifikationen überhaupt wenig 
gewusst haben, oder dass der Kult der ^bhn's allmählich in 
Vergessenheit geraten war; sie sind im Kau^ika GS. gar 
nicht erwähnt und von andern Grhyasütren nur nebenher 
bei Hirauyake^in *) und Mänava *). Bei der natürlichen Neigung 
grade der Grhyasütren, in ihren Götternamen sich der EMr 
wicklung der Zeiten anzupassen und gegenüber dem mehr 
kanonischen und conservativeu Charakter der Qrautas grössere 
Beweglichkeit zu zeigen, ist das nicht ohne Bedeutung für 
die Entwicklungsgeschichte des Eoltos. 

n) Zahl der «bhns. 

Aus der Reibe der Stellen, die von den B-bhos reden, 
dürfen wir die in erster linie hervorheben, die von ihnen 
als einer Dreizahl sprechen; sie sind die einzigen, die den 
Versuch machen diese Genien zu unterscheiden und darum 
etwas mehr als die meisten anderen besagen. Wir haben 
zunächst die Unterscheidung dreier Brüder IV, 33, bjyextkä, 
MniyäAs, kan\?thd*)\ etwas weiter ftihrt ans demselben 
IV. Buch, das wegen seiner Sammlung von Qbhuliedeni 
{33 — 37) am ersten beanspruchen darf hier berücksichtigt 
zn werden, Vers 33, 9. Wir finden in den Worten 
vAjo dev&näm aWiavai suktimiä 
itidrasya rbhukgd värttposyo vibhva II 

*) Sma] in T Liedern. 

<) U, 19, 1 vifvebh^ decebltifah tOtB^Oh^a rMxMyo MrsrwUyo ■«- 
ntdUyoft <tc. 

•) n. 16,6* {p. 69). 

*) jyctthd OJm cama$d di>d kariti 

kdniyiln Irin itr(tn rdm/f y aha etC 
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eine Dreiteilung, die Väja den Göttern, l^bhuk^an dem Indra, 
Vibhyan dem Vanma zuweist. Dieselben drei Namen kehren 
aach sonst wieder, nur dass für r^huk^dn auch allein rf^hü 
steht ^), das neben der Gesamtbezeichnung also auch einen 
der Bruderschar bezeichnet, denselben, der sonst den Namen 
fbhuk^dn fBhrt*). 

Neben der singularischen Verwendung finden wir den 
Plural, der eine aus dem Einzelnamen entwickelte Schar von 
wirkenden Kräften oder Helfern bedeutet, etwa so wie Agni 
neben den Agni's steht'). Das beste Beispiel liefert trotz 
einiger Unklarheit der Vers VII, 48, 2 

fbhür fbhübhir abhi va^ syöma 
vibhvo vibhubhih gävasä gdväiisi I 
väjo asmäti avatu väjasäiau 
{fidretta ytyä taru^ema vfiräm II 

Wir finden den Plural auch an Stelle des Singulars und 
zwar, wie mir scheint, in beliebiger Verwendung, bald steht 
der eine Name im Sg., bald der andere; nur fällt auf, dass 
gegenüber väja (oder väjäh) und fbhü ("resp. rbhavaii) der 
dritte vfbhvan etwas seltener genannt wird^). 



*) 1, 161,6: rbhür vibhvä vdjo devdh agaechata — 
IV, 33,3: U väjo vibhväf^ rbhür — 
34,1: rbhür vibhvd vdjo indro etc. 
36,5: rbhuiö raytft praihamdQravastamo 
vdjaQTUtäso ydm äj\janan ndrah ! 
vibhvaioftö viddihefu pracdeyah — 
') AoBianehmen scheint der auf Indra bezügliche anklare Vers 
X. 23, 2 za sein: rbhür vdja rbhukfd patyaU — 

*) Vielleicht haben F&lle analog KV. VII, 38, 4 Bamrdjo rariftio — 
mitrd$o afyamä dazn beigetragen, solche Plorale zn entwickeln. Vgl. 
übrigens Bergaigne II, 404. 115—117. 
•) Alle drei: 

IV, 36, 3: idd ro väjä rbhavah n^aväcandm 
dec^ vibhvo abhacan mahitoandm I 
6: yd^i vdjo vibhva1^ rbhdco ydm dcifu^ 
VII, 48. 1: fbhukßafto täjä mOddyadhvam — / 



b] Indra and die SbbDB. 

IV, 33, 9 zeigt uns Indra mit einem der Ebhus eng 
verbanden, viel häußger aber sind es alle drei, die Indras 
Freundschaft geniesseu oder ilin zum Begleiter haben, so 
dass er Üfter neben ihnen genannt ist. 
ni, 60, 3: indrasya sakhyäm fbhävah säm äna^uh 

4: indretia yätiia sar&thatn sute säcäil 
IV, 35, 7: säm fbhübhik pibasva ratnadhebhilt 
siikhitlr ydii indra cakf^c sukfii/i jj 
Man vergleiche ferner den S. 137 angeführten Vers VU, 
48, 2 oder IV, 33, 3": 

te väjo vibhvätl rbhür indravantah 
müdkupsaraso no 'vatUu yajnäm II 



ä HO 'rvikafi krdtaw nd t/ätdm 
vibhro rdthaifi näfya^ rarlayantu II 
Väjas und ^bhaa: 

IV, 34, 4: pibata räjä rbharo 

36,3: dthnitu enjil amrtatya pdnthäm 

gatuiiri derdnUm rbharah «uAfUtdA // 
4; — atofttnärarilhäc rbhavo cajaralnah Sf 
36, 4. 7: c/fjä rbhaiah neben der Dreizabl in v. 3. 6. 6. 
rbhukfdn edja gUben zusammen V, 43, ö; VI, &0, 12; X, 64. 10; 
(23,2?); v4ja rbhuktdh n',34,5; 37.1 (plnr?); väja rthmtfimit 
IV, 37.3. 7. 8; Vn,37, 1; 48. 1. Es ist kein ilrond vorliuidMi dM «bw 
Wort hier als App. mm anderen eb betrachten. IT. aoA Ul, 60, 5: 
indra rbhibkir vdjataiOhilt, 6: indra rbhujoän nijaeon, 7: MnirtMMif- 
vUJiblu^ — oder I, 110, 7: — rbhür e^jdihir vätubhir riuitr daäH (Indn). 
S: ü4JdAir no v^JcuiiUlv aviddhi rbhutHdH indra - l,1.\S. III. IB, 15: «n*« 
rbkubhir — satpnddnah- Einige Haie heissDn die Sbhos vdjaratua (Cf. 
auch BrrgaiKne II. 401). Vicilelcbt sollen in diesem Fall die Vlju damit 
all die ersten der Bbbna bezeichnet werden; je nacli der Jahreaielt (cf. 
Tftjapeya im Herbst), die man bevoriugt. 

Han liCnnte annehmen, dass diese Herrorhebnng von xwci Kbhn» 

(gcgcnabcr dem dritten i nnf einem Gegensatx ihres Wesens sn Vibh*an bcrttbl. 

I, 111, 4 stehen rbhän rdjon wuirütaii so eng XQiammen. da*s man 

an die Identitlt Ton den letiteren mit den Vftjas denken hennU; abet 

die Stelle ist tereinzelt; cf. ». 139'. 
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IV, 34, 1; 37, 6^). Daher heisst er rihutnät^), rhhu^third^), 
das wohl fast gleichbedeutend ist mit dem ihm ebenfalls 
beigelegten f ftAtiÄ^^dn ^) ; femer jrbhvan^ das Indra viermal, 
Agni zweimal als Beinamen führt ^). 

Es ist also unverkennbar, dass von allen Göttern 
Indra den B'bhns am nächsten steht. Diese enge Be- 
ziehung zwischen ihnen kommt auch im Ritual zum Aus- 
druck; in dem Prai^a bei der Abendpressung ist er mit allen 
dreien verbunden, die ohne einen eigenen Oraha zu erhalten 
mit andern Göttern als Teilnehmer am Somatrank genannt 
werden: trtiyasya savanasya rbhumato vibhumataJ^prcJfhu- 
mcüah*) väjavatah savitfvaio bfhaspativato vi^f^adevyävatcu 
tivräH ä^lrvata indrdya somän prasthüdn pre^ya''). 



') Vni, 3, 7 besingen sie Indra: 
samiclndsa r^ävaj^ 8dm asvaran rudrd grfMnta pürvyam Ij 

'j Dreimal (daneben auch väjavai)\ einmal die Agvins. 

') Kommt überhaupt nur einmal vor. 

•)I, 63, 3; 111,4; VH, 37, 4; VIU, 96, 21; (und einige unsichere 
SteUen). Wir können uns in Beziehung auf die Bedeutung von rbhukfön wohl 
i^hy. anschliessen, der es mit den Nigh. als mahannäman erklärt (I, 111, 4 
162. 1 ; VIII, 7, 9 etc.), oder als rhhüt^m adhipati I, 63, 3; paH I, 186, 10 
uk^an I. 162, 1 ; 167, 10; jyt^iha IV, 33, 9; VII, 48, 1 ; JQvaro VU, 37, 4 
^tftha VIII, 93, 34, also deutlich in Verwandschaft mit kfi .herrschen' 
oder als detändiß nivdsabhütati prßjapatih I, 162, 1 ; uruk^aya, urumvösa, 
rynkmim räsayiiä td 11,31,6; VII, 37, 4; rlfhunirüsaka; ri^hubhih saha 
Lnyati, mvaJtaU VHI,96,21; visttrxMsya ttjaso nivOsabhüta VII, 37,1; 
mrubhdsnmünamvilaa VIII, 20, 2, also in Anlehnung an k^ ,wohnen*. — 
Nir. IX, 9 uruk^yana f&Aäo^f^ räjeti vä / 

Einige Male heissen die Maruts rbhukfdn (gerade in dem VIII. Buch, 
das gern seine eigenen Wege geht: VIII, 7, 9. 12; 20, 2.). Die Bezeichnung 
rbhumdi fahren auch die A^vins VIII, 35, 15: rhhumdnid, rdjavanid, 
marutvantä ^abgesehen von X, 106, 7, wo sie in einem Licde voller Ver- 
Kleiche auch r6Af} heissen). — Ferner heissen die {Lbhus selbst püsaptM 
III. M. 12. 

*) Einige Male ist Indra wohl auch selbst ein rbhü. VieUeicht 1, 110, 7 ; 
121. 2. III, 36. 2; X, 23. 2 (gleich allen drei (Ibhus?). Auch Agni heisst 
ein Bbhu. II, 1, 10; UI, 5, 6; V, 7, 7. 

*j prabhumatah steht nicht überall. Kät. X, 5, 9; 8, 14. 

Äp. XIU, 12, 2; cf. XII, 23, 4; XIII, 4, 14. Cf. hienu Alt. Er. 
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c) Die Bedentnng der &bhni 



Wir werden bei dem Vereuch einer Dentung der Bbhns 
von jenen oben erwälmten Versen ausgehen müssen, die ihre 
Dreizahl nennen und besonders von IV, 33, 9, der Väja mit 
den Devas, ßbbukgan mit Indra, Viblivan mit Vamoa zq- 
sammens teilt. Wir hören IV, 51, 6 von den ,Ordnangen der 
Sbhas')' uml an anderen Stellen von ihren Beziehungen zum 
JaLr^). Es ist unmöglich, wenn es sich um die Deutung ihres 
Gruudcharakters handelt, diese Hinweise auf ihr Verhältnis 
zum Lauf der Zeit zu übersehen. Sie d&rften in enger Be- 
ziehung zu der alten Dreiteilung des Jahres stehen und, 
wie Ludwig zuerst erkannt hat"), die dem Veda wohl- 
bekannten drei Jahreszeiten*) repräsentiren. Jenem Verse 
IV, 33, 9 kommt bei Begründung dieser These besonderer Wert 
zu; denn diese Gruppirnng von Väja-devänäm, ^bhak^an- 
Indra, Vihhvau-Varuga hat im Ritual ein Gegenstück. 



VI, 12, 1: tAojiaydta javaso napäta iti — td aindrdrbhacyo Maraiiti / 
8. Pr<^j^patir rat pita rbhän martyän lato 'tnarfyi)» kflPä trliga*atama 
dMq;at / Uumän rutrUmeifu »tucate 'IMrbhacah pavamäna ittf dcak$aU ,' 
— 6. athäha yad aindraHAavav vai ffliyiuaranani — 

') kcä svid äiätp katamd purAvi 

ydy& vidhdnH vidadhar fbhiliiäm I 
ddhäna kommt nur nach X, 138, G (mäsäm fidhdna) toi, Bbgeidea *«■ 
dem uoblueD X, 85, 4: ächädtidhanair gujntö bdrhaUü^ toma nik$Udt. 

') 1,110,4: saudhaHvamt rbhdvali säracattatah lam^atiari «d» 
apret/tmta dhttiblu^. Sie wcidcD aas dem Schlaf [in Agobju Haase] nll 
dem Bof geweckt: 161,13; eameatiard iddm adjfd vg AMyote // 
IV, 33,4: ydl «airttxilsam rlAävo <fdm drakfon j/H aainoAtiawt rVtiro 
tnd (ip'Afan, ydt sa^vätsum dbharan bMto -~ 

•) in, 33a. Ande» Weber, Ved. Beitr- VII (1898 p. UO nip. S 4m 
Sep.): ,dic drei .Bbhu' sind die drei schaffenden Ge^iien der Zelt (Vir- 
gangenhcit, Gegenwart u. Znhunft), Agohya, ,der nicht n VerfaOlleitde' 
ist die anch darcb das U'iDtcraolstiziam nicht ans ihrer Babn in nr- 
dTtogende Sonne'. 

*) Ved. Ujth, II , 33 ff. Den dort Anm. 3 gegebenen ClUten tot ned 
Vm. 101, 6. 14 hinmntfflgen. 
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Die Cäturmäsyaf eiern des Qrantarituals sind, wie be- 
kannt, die Feste der Jahreszeiten und führen die Namen 
Vai^adeva, Varn^apraghäsäb, resp. Säkamedhäb; man wird 
nicht verkennen, dass Vai^vadeva unserem Väja-deväitdm, 
Vanmapraghäsäb dem Vanma-vibhvan entspricht, und dass 
bei den Säkamedhäb anter den Gottheiten des mahahavis sich 
Indra, Mahendra als charakteristische Gottheit befindet ^). Der 
Parallelismos scheint mir evident zu sein. Und man vergleiche 
hiermit die Worte des Qat. Br. ü, 6, 4, 1 : sarvair ha tv eva 
ietdf cäturmäsyair vftram aghnatU sarvair v eva vyajayania — 
2: ie hoeuh kena rOjüä kenänikena yotsyäma üi — te 'gninä 
räßidffninänikena caiuro mäsah präjayan; vier weitere Monate 
siegen sie mit Varu^a an der Spitze, die letzten vier unter 
Indras Führung. Wir sehen also auch hier Varu^a und 
Indra mit jener Aufzählung übereinstimmen (von der Reihen- 
folge abgesehen) und nur in Bezug auf das eine Drittel Vaja 
and Agni mit einander wechseln, ein Unterschied, den ich 
angesichts der engen Verbindung von Agni mit den All- 
gottem*) und des Namens Vai^vadeva für dieses Opfer 
nicht für bedeutungsvoll halten kann. 

In diesen Zusammenhang reiht sich ßV. I, 161,9 ein: 

äpo bhdyL^tha Uy eko dbravU 
agnir bkäyi^fha Uy anyo abravU I 
vadharyäfUiffi bahübhyah praiko abravU 
ftä vddanio/Q eamasäü apiügata II 

Agni kehrt hier im 2. Päda wieder. Wenn der dritte Stollen 
aach nicht ganz deutlich ist, so kann das Wort vadharydntim 
doch wohl nur auf vädhar zurückgeführt werden*), das uns 
an den Träger des Donnerkeils, an Indra erinnert. Die 
dpah müssen wir Varu^a zuweisen; denn grade in diesem 



') Rituallitt. S. 118. 

*; TS. II, 2, 9, 1 : agnih tarrtf* decaiab. 

'} Siy. : vadhar iU rephänto *pi vajranäma vadho *rka iU iannämatH 
fAihäi — tiidharyarUi meghapa^ktir iiy ucyaie I 
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Liede heisst es v. 14: adbhir ijäti tärutioA aarnttdrair 
ifu^iäA icchdrüah ^avaso napätah, und V, 42, 12 sind die 
Ströme vibhvaia?tä genaont. So haben wir unter Sabstituiraiij 
von Varnija ftir äpah, Indra für vadhar wieder einen genauen 
ParaUeWsnms zu den frülieren Stellen, nämlich: 
a) b) c) 

IV, 33, 9 Cäturmäsya's I, 161, 9 

1 väjo-devänäm 1 Agni 2 Agni 

2 rbUnk?an- Indra 3 Indra 3 Vadhar; 

3 viblivan-Varutia 2 Varuya 1 Äpab 

nur die Reihenfolge ist in a) von der in b) und c) ver- 
schieden '). 

Es wird von dem hier erreichten Resultat aus verständ- 
lich, dass Indra, dem der Rbbuk§an zngewiesen ist, nnn ancb 
selbst den gleichen Beinamen führt. Das Wort luass, 
wenn es wirklich ,Herr' der Rblms heissen sollte, die 
wichtigste der drei Jahreszeiten, die Höhe des Jahres, be- 
deuten, und diese ist ein geeignetes Beiwort grade für Indra. 
Wenn meine Ansicht von Indra richtig ist, dass sein Name 
eine alte Bezeichnung der Sonne ist, so werden wir durch 
dieses Epitheton an die eine oder andere Stelle erinnert, die 
den Sonnengott als Schöpfer der Jahreszeiten oder sonst in 
Verbindung mit ihnen zeigt; man vergleiche AV. VI, 36, I: 
jiäväna^ vaifvänaräm rtäsya jyiAi^as pitm II 
sä riffd präti cäklpe ftäAr ül ^ate POf ( / *) 

Dass vibhvan nnd Varuija im Verhältnis zu vaja, rMN^iyem 
selten genannt sind, scheint mir im Zusammenhang mit 
der doch im Ganzen unheilvollen Nalnr Varuüas und der 
ursprünglich ihm eigenen Jahi'eszeit zu stehen, wie sie 
oben dargelegt worden ist. 

■) Anders ist TBr I. 5. 6, 3 die VcrUilang: Vaicvsden-Iadn / 
VuoQSpnigh&allr-TBraqn / Säksmedbih-Soma. 

lAV.UliS,!; d yitlu niifrä riiiUiA ka^m>lnaft. VlfD« Par. 
HI, 5. 19: hiMämttugharmairtHtAm tarUt harUl ca yuA jirdbhttli I tuamm 
trikatar^tyn namatt tünjaifi redhaat. 
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d) Die {tbhuB im Ritual. 
1. Beim Agnl^toma. 

Die Beschränkung der Etbhus auf die Abendpressung, 
abhipüve ahndm (IV, 35, 6), war schon zur Zeit des ßV. 
ritueller Brauch. Die Lieder der Vämadevas, die dem Kult 
der itbhus besonders nahe gestanden haben, sagen es 
ausdrücklich^), und diese mit der späteren Zeit durchaus 
übereinstimmende Praxis der Vämadevas war so bekannt, 
dass man AV. IX. 1, 13 sagen konnte ydthä somas tfHye 
sävana fbhündt^ bhdvaii prii/dh I evä ma fbhavo vdrca ätmdni 
dhriyatam. Eine Übereinstimmung zwischen ßk und späterem 
Ritual zeigt sich ferner darin, dass sie hier wie dort in Be- 
gleitung von Indra erscheinen. Unter den S. 138 schon ge- 
nannten Versen sei nochmals besonders auf IV, 35, 7 verwiesen : 

prätäh stUam apibo haryaqva 
mädhy affidinaffi sdvanatß khalatfi te I 
säm fbhübhih pibcisva ratruidhSbhih 
$äkhlfkr ydtl indra cdkf^e suhftyä II 

Ein Unterschied darf dabei allerdings nicht übersehen 
werden. Es ist oben der Formel gedacht worden, die bei 
dem Abendsavana zum Prai^a für Indra auffordert; sie 
>pricht von savana r^htwiat, vibhumai etc., nicht von Indra 
rbhumai, tibhumat, das ist eine kleine und doch nicht un- 
erhebliche Abweichung. Sie verrät eine Diflferenz zwischen 
dem Adhvaryuritual und dem der Hotfs, zwischen der Praxis 
jener und dem Wortlaut der Bgvedalieder, die die Rbhus 
emphatisch zum Somatrank einladen und sie agrepä (TV, 34, 
lOi nennen*). In Wirklichkeit sind sie nicht agrepä; sie 

M I. 161, 8; IV, 33, 11; 34, 4; 35, 9. Aus Vn, 37, 11. 48 dagegen ist 
nicht za entnehmen, dass sie aasschliesslich beim 3. Savana bewirtet werden. 

»; 8V. IV. .37, 2 erw&hnt ihre y^/tld ghftdmrnijab , die das Ritual 
nicht kennt. 
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erhalten weder einen eigenen Graha nocli irgendwie einen 
bevorzugten Platz anter andern Göttern, sondern werden 
vom Ädhvaryu in jener Formel nur nebenbei erwähnt. Der 
Schwerpunkt ihrer Verehrung liegt bei den Sämasängeru. 
die entsprechend dem Bahi^pavamäna der Morgen- und dem 
Mädhyandinapavamäna der Mittagspressung abends das Ärbha- 
vapavamänasäman erklingen lassen, sowie bei den Hotrs; denn 
dem Ärbhavapavamäna entspricht deren Vai^vadevagastra, 
und dieses enthält fth' die Ebhus den Hymnns ßV. I, 111, 
in den die Nividformel ') für diese Götter eingelegt wird"). 
Vorher wird ihrer in Übereinstimmung mit dem oben ge- 
nannten Befehl des Adhvaryn beim Camasonnayana gedacht. 
Der Maiträvaruoa recitirt nämlich auf die Aufforderung 
unntyainänebhgo 'nubrühi hin das Lied IV, 35 als unnlt/amä- 
nasükta^) und schliesst mit dem Prai^a Jiotä yakfod indrafN 
ttiit/asga savanasifa — hotar yaja, worauf der Hotr mit 
yc ijajämahe erwidert und den Vers SV. m, 60, 5*) hersagt. 
Nach dem Vaugatruf opfert der Adhvaryn. Ob das Ritoal 
der Adhvaryus einen Wandel erfahren und das Ceremoniell 
der Vämadevas nicht einst für den Adhvaryn eine bestimmtere 
Anrufung der Ebhus, als gegenwärtig stattfindet, vorgesehen 
hat, ist nicht festzustellen ; die Becitationen und Anrufungen 
der Hotrs wollen nicht recht zu der geringen Beröcksichtigong 
der Ebhus von Seiten der Adhvaryus stimmen'). 



') q(^. vm, 20. 

*) IMe Lieder 5V. Vn,36 (Yi^ve derih; Vn,37, 1— 7 Indn taA 
ELbhDs; Vn, 37, 8; 38 Savitf) dOrCten ein ftttes (^utn der Abend- 
preaBiuig sein. 

*} ggs. vin, 2. a. 5. 

*) lndra fMiUAt'r [v^atwCAift. 

*) Aach lonst sind de Im .4dbTiU7iiritaftt TemkchUaaigt Ich keniie. 
Abgesehen von dem sogleich xa bch&ndelDden DTidk^tbit, nur noch bei 
Aßlegnng der aprt-hnekateinc bei der Agniciti ((,'>t. Br. Vm, 4, 8 p.aU) 
einen I^pmcb für sie : rMtOtKim Ihago 'n vttvtfAiit d 
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2. Beim Dväda^äha. 

Ausser den beim Agni^toma verwendeten Liedern I, 111; 
IV, 35 und dem Verse III, 60, 5 verzeichnet aber der 
BV. noch andere Bbhuhymnen: I, 110; HI, 60 (ganz) IV, 33. 
34. 36. 37. Von diesen findet (neben den genannten zwei) 
die Mehrzahl ^) ihre Verwendung an verschiedenen Tagen 
des Dvädac^äha und zwar ebenfalls bei der Abendlibation. 
Das Ritual hat in diesem Punkt einen charakteristischen 
Zog festgehalten; denn wir wissen aus dem EtV., dass in 
der l^bhumythologie grade zwölf Tage eine besondere Rolle 
spielen. Es ist die Zeit, in der sie im Hause des Agohya 
oder des savitr daraus als Gäste weilen^. Der Dvädagäha, 
das ans den 12 Tagen oder Nächten des Wintersolstitiums 
erwachsene Vorbild aller Sattras ^), wird in den Anschauungen 



') III, f50; IV, 36; aS; 34; 1,110. Cf. CgS. X, 2, 7; 4,14; 5,23; 
6, 18; 8, 18 (I, 110 auch bei andern Opfern. Cf. (,'(;S. XI, 5, 4; XVI, 20, 16). 
*) I, 161, 11: dgohyasya yad dgastanä gfhi 

tdd adyiddm fhhavo ndnu gacchatlia / 
Was in v. 13 ^rdnam basto bodhai/itäram abravit Jiand' und bastd 
bedeuten, weiss ich nicht. 

IV, o3. 7: dvädaga dyiin ydd dgohyasya 

(itiihye rdiiann rbhdvah sasdntaU I 
1,110, 2 <^: saüdhancarulsag cantdsya bhümdml 
dgacchata savitür dä^o grhdm // 
3»^: tat saHtd ro 'mrtntvdm dsuvat 

dgohyam y(ic diramyanta attana I 
') i(. Kituallitt. S. 6. 15ö. Thibant ist in Bezn^ auf die Bedeutung 
d^r 12 Tage anderer Meinung (Grnndriss III, 9, § 5). Ich führe folgende 
<fe(r^ngrände an. 1) Thibaut hat den Zusammenhang von I, 161, 11 und 
13 übersehen oder zu gering angeschlagen, v. 11 spricht von dem Schlaf 
in .\gohya8 Hause (durch 12 Tage IV, 33, 7) und v. 13 von dem Aufwachen 
mit den Worten ^sarftva tsardidäm adyä vy äkhyata\ Die 12 Tage fallen also 
an das Jahresende. 2) Es liegt gar kein Grund vor anzunehmen, dass schon 
in der Zeit des ßV. diese 12 Tage ein scholastisches Produkt aus der 
Zwölf zahl der Monate sind. Cf. auch oben II, 81. 3) Die Mehrzahl der 
J^bhulieder findet ihre Stelle beim Dväda^üha; hierdurch ist ein innerer 
Za^ammiuhang gegeben. 4; Thibaut selbst hat nicht nachgewiesen, dass 

Ulll«brandt, Vedische Mythologie III. 10 
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des Yeda sehr hoch gestellt: TMBr. X, 5, 15: oho vai devänäv 
äväda^hah 16: gfhä vai devänäm dväda^ähah; Ait. Br. IV. 
25, &: jye^thaijtiJHO vn Cfa päd dvadacähah, s(t vai dev^nätft 
jye^fho ya etenägre ^yajata / ^re^thayajrio rä c^a yad dvädofähnk 
— 7: jye^fhah ^estho yajeta. knlyättiha sam/i bhavati j na 
päpah puru^o yojyo dväda^äftena — TBr, I, 1, 6, 7; I, 1, 9, 10: 
satftvalsarapratimä vni dväda^ rätrayah^): er bedeutet also 
eine heilige Zeit, in der die Götter Wohnung nehmen, die vor- 
bildlich ist für das Jahr, und hier, am Abeiid des Jahres, 
in seiner stillen Zeit empfangen auch die Ebhus ihren Anteil, 
kommen fast alle Lieder des pV., die ihnen gewidmet aioA, 
liturgisch zur Verwendung. 

Das Vai^vadeva^astra, in das die Lieder fDr sie ein- 
gefügt werden, beginnt, wie unten noch weiter zu betonen 
sein wird, überall mit der Verehrung Savitrs und schL'esst 
sich an den diesem Gott geopferten Graha an, der bei Äp. 
selbst wieder dem Namaskära für die Manen folgt. Diese Reihen- 
folge von Manen, Vigvedeväfc incl. Savitr und Bbhus gewinnt 
an Bedeutung, wenn wir zum Vergleich einen Blick auf die 
G|hyasütren werfen, in denen das Opferjahr durch die A^takäs 
beschlossen wird. Wenn auch die einzelnen Sütren schwanken, 
so treten doch die Manen und Allgütter in ihrer Aufzählung be- 
sonders häufighervor^), und neben diesen werden unter den Alter- 
nativen auch die Btus als Gölter der AH^käs von Gobhila'), 



die Zahl der Monate ilcr erste Anlasa zur Bildnng dee Dvidafilu wtf. 
Dte Zwölfzahl ist eine Über Indien hinaasreichcnde Krscheiiiiing. 

') Weber, Om, a. port,388; Ind. Stad.X, 242: Ved. Beitr. VII (ISW) 
p. 2 reap. 659 flf. 

') RitDklUtt. S. d&. 

■) m. 10: OfUikA rätridmaUl I puefihirma I «gntfi pilr^ tdpr^i*- 
palya rtudevata rai^adeilU dteaMnairali. Ätr, 11,4, IS: Um fioAt 
Dot^vaderipi brurata d^f^m eke «nuryilm tke prtijäpatgim tki r 
tke tuikfiUraderaUlm Aa ritulevatAm eke pitrdtpaläm t 
dte. Mani-n aod Btua werden nach Bonat in engem 7iiniiiiiminlMH<i f^ 
dftcfat. \'^\. Mnnn lII.StT. äcamt/odakparittTttfa trtr i 
(Urfin } /ad rtähjcit naHtaekurifiil pilfn era ca tnattlravit ll 
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Äcvaläyana genannt. Wir finden grade in dem dem Ne.njahrsUg 
(Ekä$takä) gewidmeten Liede AV. III, 10 eine Anrufung der 
]$tiis ^), 80 dass hier ein gewisser Parallelismus von DvädaQäha 
- Bbhu einer- und Ekäi^takä - ßtu andrerseits erkennbar ist. 
Noch deutlicher weist uns auf diesen inneren Zusammen- 
hang von rtu-r^f^u eine Äusserung des Ait. ßrähm. IV, 25; 
denn sie zeigt die ßtus selbst in Verbindung mit dem Dvä- 
da^haopfer; Prajäpati fordert die Jahreszeiten und Monate 
aof, für ihn den Dväda^äha zu opfern und er gibt ihnen 
dafür i^ und ürj: sqisorg ftu^u ca mäsesu ca nihüa^. Damit 
vergleiche man, dass die ßbhus, grade nachdem sie 12 Tage 
in Agohyas Hause geruht haben, Fruchtbarkeit, „Gras auf 
den Bergen, Wasser in den Thälcrn" schaflFen'). Auch das 
führt zu der Vermutung, dass ßbhu ein alter Name der Jahres- 
zeiten war und schon in der Brähma9azeit appellativisch 
durch fiu ersetzt worden ist*). 

e) Die IjiinB im Bitaal. 

Ihnen sind die Lieder RV. I, 15; II, 37 gewidmet, von 



*; T. 9: rt*in ynja rtupdtJn ärtavän utd häyanrin 

sdmdl^ sajftvatsardn mdsOn hhüldsya pdtaye yaje II 
») Cf. auch IV, 25, 5: sa vd ayatfi pruj^paiih samvatsara rtufiu ca 
widsefu ca pratyatHfhcU te rä ima r^vag ca mäsdf ca prßjdpatäc era 
foißratsare pratyati^(hans ta ete *nyonyasmin pratiftthitdli / evam ha rdva 
Ma firiji pratitiffhati yo dväda^lhena yajate I 

*) I. 161, 11: udcdtsv asmd akrw>tand tfiiam 
nivdtsü apdh svapasydyA narah / 
dgchyasya ydd agastand gfhe — 
IV, 33, 7 : dvdda^ dy^n ydd dgchyasya 

ätithye rdfuinn fbhdvafi sasdntaf^ j 
suk^eträkfxivann dnayanta sindhün 
dhdnvdU^thann ofiodhir nimndm dpah II 
*) Man Tergleiche daza aach folgende ParaUele: 
(^(^S. III. 18, 15: indra rbhubhir brahmatiä Banwidtlfiah gunäsJri havir 

idatfi jtt^asra I 
Äp. «.'S. VIII, 20, 5: indra rtubhir brahma^ tdrrdhdnal^ piiutotri harir 

idafii ju$a8va / 

10» 
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denen das erstere bei den Btngrahas des Agni§toma^), das 
letzte sowie II, 36 am 6. Tage des Dväda^ba verwendet wird, 
und zwar folgt jedem Rtuprai^a immer ein Vers*). Äp. 
schreibt 12, 13 oder 14 Rtugrahas zu schöpfen vor. Wählt 
man die Zahl zwölf, so werden die beiden ersten und letzten 
zusammengescböpft, bei dreizehn die beiden letzten, die auch 
zusammen geopfert werden. Bei vierzehn sind die beiden 
ersten und letzten zusammenzuschöpfen und zusammenzu- 
opfern^). Die Praxis des Rituals hat, wie Überall, so auch 
hier durch gewisse Äusserlichkeiten die innere Natur der 
Vorgänge zu charakterisircn versucht. Äp. XII, 26, 9: ,[Die 
Btugrahas] werden aus dem Drotiakalaga geschöpft, aber 
nicht hingesetzt^). 10: Zu den Resten der vorausgehenden 
schöpfen [Adhvaryu und Pratiprasthätr] die folgenden immer 
hinzu. 11: Zuerst schöpft der Adhvaryu, zuletzt der Prati- 
prasthätr mit den Sprüchen upayämagfhüo 'st madhu^ ca 
Spruch für Spruch^). 12: Einige meinen, mit madhave ivä 
mCuVmväija tiä. 13: Allen Sprüchen geht upayäma voran. 
14: Nicht folge der eine [Priester] dem anderen; wie festgesetzt 
ist, nimmt der Adhvaryu südlich, der Pratiprasthätf nördlich 
seinen Weg. 15: An der Thür gehen sie an einander vorbei*). 

') (VS. VII. 8; Äp. XII, 20, 8. — Q^at. Br. I, 6, 1, 1 (p.53 LZ.) erxihlt, 
wie die l.ltus einen Anteil am Opfer wünschten. 

*) Mit den Anfänj^en der ^Itupraisas werden am Vorbereitangstuge 
die Soniapriester j^ewählt ; vielleicht eine Reminiscenz an den Namen firij 
und an seinen Trsprung. Äp. XI. 19, 5. 

*j Tat. I^r. IV, :^, 1, :^ff. legt besonderen Wert darauf, dass sie, während 
der Acchäväka sitzt, geschöpft werden. Nach diesem Text sind besser 
nur 12 (irahas zu schöpfen. 

*j Tat. Br. IV, 3, 1.7: tam grhUcd na sädayati taamäd ayam 
a s a u n a h s <i tfi vatsarali I 

^) Adhvaryu: madhu^ cn\ Tratiprasth. : mädhatag ca (Frühling). Die 
andrnn l'aare sind (^xikra-i^uci (Sommer); ndbhas-fuibhafya (Regenictt); 
ia-ürj I Herbst i; sahas-sahasya (Winter); tajyas - tapasya (Thanzeit). VgL 
übrigens die Hischrdbung bei Kggeling SBE. XX\7, 319 ». 

'') Der Komm, erklärt njatHah mit ryatigacchntafß, mithalf muf^iam 
hhnvxituli. 
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16: Wenn der Adhvaryu (zum Schöpfen) das Havirdhänazelt 
betritt, hält der P. seinen vollen Graha zwischen sich und ihn; 
wenn er heranskommt, das leere Gefäss. 17: Bei den drei ersten 
fordert der Adhvaryu mit den Worten ytiunä pre§ya' zum Praii^a 
auf. Ebenso der P. 18: Der Adhv. kehrt die Mündungen 
von beiden Gefässen um und sagt bei beiden : rtubhih pre^ya. 
Ebenso der P. ^). 19: Der Adhvaryu kehrt (die Mündungen) 
wieder um und sagt einmal : ftuna pre^ya. Ebenso der Prati- 
pr&sthätr^ Hinzuzufügen wäre noch, dass keine Anuväkyä 
hergesagt wird und kein Anuva^atkära folgt; dass ferner 
der Indrägnigraha sich unmittelbar an diese Grahas an- 
schliesst und der Adhvaryu mit der Ettuschale in der Hand 
sich an dem Eingang der Hütte niederlässt, um das Äjya- 
(astra einzuleiten. Das Schöpfen dieser ßtugrahas gilt als eine 
Handlung, die auf die Vegetation einwirkt % und hat am Morgen 
des Frühlingsopfers seine berechtigte Stelle. Mittags wird der 
l^tos nur indirekt gedacht, Abends gar nicht ^). Es ist aber ge- 
wiss auffällig, dass die ßtus an der Stelle nicht mehr genannt 
werden, wo die ßbhus ins Ritual eingeführt sind und beide Namen 
einander gewissermassen ablösen. Es scheint, als ob die 
Ordner des Rituals hier verschiedenen Meinungen Rechnung 
tragen wollten und in ihrem Organismus, der viele Wünsche 



>; Die (iefässc sind .ubkayatornukha* Äp. XII, 1, 13. (^nt Br. IV, 
3.1.7. Erst wird mit der einen, nachher mit der anderen Mündung 
geopfert. 

'; (,'at. Br. IV , 3 . 1 , 22. 23 : yad v evaindrägnam grdhatß grhtiäti, 
Marvaip vd idatii präjljanad ya r^^grahän agrahit, sa — 

•) (,'at. Br. IV. 4. 1, 2: rtavo vai saiftvatsaro yajüah I te ^dafi prätaf^- 
§arane pratyaksam avakalpyante yad ftugnihän grhtUlti I athaitat 
parokf^aifi mädhyandine sarane * vakalpyante yad fiupaträhhyCitfi fnarut- 
rci/iyi« grhmti [IV. 3, 3, 12] na v<l atra [säyami rtubhya iti kutfi cana 
gruham grhnanti na rtujtätrdfjhydtfi kaQ cana graho grhyate j 

Tat. Br. IV, 4. 1, 3 sucht es dadurch zu erklären, dass in dem 
.'*^iTitra- graha nach seiner Meinung die ßtus einbegriffen sind: e^a vai 
B*iriU\ ya e^a tapati / efta u eva sarva r^am9 tad f/aro^ satfwatsarafi I 
tftiyasataM pratyak^am acakalpyanU l iaamät aävitram grhtuUi / 
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und Richtungen vermittelte, das Kompromiss herbeifilbrten, 
dass sie die Btns im Wesentlichen früh, die Sbhus banpt- 
säclilich Abends zum Opfer luden. Wir werden an die Er- 
zählung des Ätt. Hräbm. erinnert (III, 30), wonach die 3bhas 
von allen drei Savanas weggestossen wurden, bis sie schliess- 
lich noch durch Savitr und Prajäpati einen Platz beim Abend- 
opfer erhielten ^); eine Erzählung, die vielleicht auf Voi^ftage 
bei der Festsetzung des Rituals hinweist. 

Die für die Zwecke der Rtugrahaceremonie verwendeten 
Hj'mnen gehören anderen Verfassern an als die Rbbalieder. 
Wenn wir ihren Inhalt prüfen, so zeigt sich, dass sie als 
selbständige Gottheiten eigentlich nicht behandelt werden, 
sondern nur in Komitativen ,riiinä', ,rtubhih' die anderen Götter 
begleiten und diese aufgefordert werden mit ihnen zu trinken; 
dass also die Rtus im RV, im Verhältnis zu den Rbhus nnd deren 
gefeierter Wirksamkeit eine sehr gelinge Rolle spielen. Der 
Name jener ist über appellativischen Wert nicht hinausgelangt •); 
es wird weder von einer durch sie erreichten Göttlichkeit 
noch von ihren besonderen Taten geredet; nur X, 11, 1 
spricht von den yajmyäü ft6n; sie könnten X, 2, 1 unter 
den daivyä rtv'ijah zu verstehen sein, während andrerseits 
ausserhalb des RV. und seiner Kreise der Wirksamkeit and 
dem Kultus der Rbhus kein besonderer Wert beigelegt 
worden ist. 

f] Der Name der Bbbas. 

Unser Wort wird im Veda nicht nur als nom. propr., 
sondern auch als app. verwendet. Das zeigen Stellen 



■) Vgl d&zn QV. I, 161, e. — (Nach IrjandylsadhikuK gflUn dk 
& PrityiJM den Jahre azeiten) 
'j Daher aarli IV, 34,2: 
nMrtAio jinmano rajaratmi^ m(4 rtübAir rbAact 
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wie AV. IV, 12, 7 ^); X, 1, 8^; BV. VIII, 75, 5»); IX, 21, 6*). 
Wie man einen Wagen oder ein Rad zimmert, so ,yerfei*tigt' 
Ciak^) man einen Spruch; (dht I, 109, 1; brdhman V, 73, 10; 
manman II, 19, 8; mätUra I, 67, 4; VII, 7, 6; Stoma X, 39, 
14) und das Dichten solcher Spräche wird mit dem Zimmern 
eines Wagens direkt verglichen: 

V, 2, 11: ekiffi te stömat^ tuvijäta vipro 

räthafft mi dhtrah sväpä atak§am / 

Cf. auch I, 130, 6. Wir dürfen an einzelnen Stellen fftAü 
direkt auf die Priester beziehen, so I, 51, 2 oder X, 80, 7: 
agndye brähma fbhävas tatak^ur agnim mahdm avocämä 
suvfktim; es ist nicht notwendig mit Bergaigne II, 412 zu 
sagen, dass ,les Bbhus sont des prStres artisans*^). fbhü 
heisst hier soviel wie ,klug\ , geschickt^ (cf. räthatfi nd 
dkirah)^)] nichts Anderes scheint die Grundbedeutung des 
Wortes zu sein, für das sich germ. arb- in , Arbeit*, slav. 
rob'ic noch als bester Vergleich bietet; denn bei der völligen 
inneren Verschiedenheit der Bbhus und der germ. Elfen ist 
die lautliche Verwandtschaft dieser Worte trotz äusseren 
Oleicbklanges unwahrscheinlich. 

Hiermit ist nicht alles, was über die l^bhus gesagt werden 
kann, erschöpft. Ein ritueller Brauch führt etwas weiter. 
Beim Anlegen der Feuer ist es Sitte sich auf die Art der 
Väter zu berufen, ein Angiras legt aiigirasam, ein Bhrgu 
legt bhfgünaffh vrcUena an. Die enge Beziehung zwischen 
der Kunst des Wagenbaues und den itbhus spricht sich in 



*) fMi} rdÜuuyevdAgani sdm dadhat pdru^d pdruft. 
') yds te pdrüiifi samdadhdu rdthasyei^a rbhür dhiyd. 
*) tdtß nemim rhhdvo yathd namasva sdhütibhUi I 
*) rbhür nd rdthyam ndvatfi dddhätd kitam ädi^e I 
*) Nar III, 54, 12 könnte für Bergaigne sprechen. 
*) IX. 87, 2 heisst Soma rbhür dhirab^ Auf den Reichtum wird das 
Wort rbhü IV, 37, 5; VIII, 93, 34 angewendet; es kommt hier von den 
Torschiedenen Beiworten des Beichtums wohl der Bezeichnung übh^ am 
n&chsten. AV. I, 2, 3 ist es ein Beiwort des Pfeiles. 
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der Vorschrift aus, dass ein rathahrt seine Feuer fbhüftäm 
tvä (devänäm) vratena anzulegen habe ^). Es darf nicht über- 
sehen werden, dass die Kommentare sich nicht darauf be- 
schränken rathdkrt als ,Wagenbauer* zu erklären, sondern ihn 
als einen Mischling, der ausserhalb der drei Kasten rangirt, 
bezeichnen^). Daraus scheint doch hervorzugehen, dass es 
sich um eine besondere Klasse, einen besonderen Stamm 
handelt, in dem die Kunst des Wagenbaues besonders gepflegt 
und heimisch war*). 

Wir werden zu demselben Gedanken noch von einer 
anderen Seite her geführt. Die l^bhus heissen im RV. oft 
die Söhne des Sudhanvan, sat^dhanvanasäh. Gerade bei ihnen 
wird so oft, wie bei keinem anderen Namen vom ßV. bis 
in die BrähmaQazeit hinein betont, dass sie einst Menschen 
waren ^) und durch ihre Geschicklichkeit Unsterblichkeit oder 
einen Anteil am Somatrank erreichten; ich glaube, dass wir 
nicht berechtigt sind, diese Angaben ganz ausser Acht zu 
lassen; es mischt sich hier ein euhemerisüsches Element 
hinein. Ein Kommentar erklärt rbhu^ scUvata, saudhanvana 
als Synonyma von rathakära^); und anderwärts wird gesagt 



') Äp. V, 11, 7; Kät. IV, 9, 5. Weber, ISt. XVn, 196. 

') Bes. zn Kät. 1, 1, 10; siehe p. 153^; anders der Kommentar za 
Äp. V, 3, 18. 

') Cf. Fick, Die sociale Gliederung im nordÖstUchen Indien p. 909. 
210. Man beachte, dass beim A^vamedha die das Boss begleitende Leib- 
wache angewiesen wird ,im knla eines rathakära zu wohnen\ Ap. XX, 
5,18; gat. Hr. XIII, 4, 2, 17; Kfit XX, 2, 16. Weber, ISt XVU, 198. 
— AV. III, 5, 6 zeigt sie deutlich als eine besondere Gruppe des Eeiches, 
deren Hilfe der König wünscht: 

ye dhfcäno rathakanili karmdrd t/i tnanJ^fMti 

upaatfn par(^a maJujaiji tvdm sdrviJn krt^v (Miio jdHän // 

*j I, 110, 4; ma«or ndpötali III, 60, 3. Weitere Stellen bei Bergaigne 
II, 401). Ait. Br. VI, 12. 3: prajdpatir vai pita rbhän mari^dn $ato 
*martyän krtnl trtiydsavana äbhajat I 

*; Knt. I, 1, 11; IV, 9, 5. 
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saudhanvanä näma jätih^). Nun ist nicht zu ver- 
kennen, dass die ßbhus vornehmlich Götter sind; nnr von 
Göttern konnte es beissen, dass sie 12 Tage in Agohyas 
Hanse schliefen nnd nachher Fruchtbarkeit gaben, dass sie 
Indra seine Eosse, den ÄQvins ihren Wagen u. a. m. an- 
fertigten; wir hatten gute Gründe, sie neben oder vor den 
Btos als alte Genien der Jahreszeiten zu betrachten. Das 
widerspricht einem Versuch, die Rbhus direkt auf euhe- 
meristischem Wege zu erklären. Mir scheint, dass wir in 
ihnen die Götter eines Stammes haben — der keineswegs 
von unarischer Herkunft gewesen zu sein braucht — in 
dem die Kunst des Wagenbaues besondere Pflege fand •). Ob 
sie bei ihm ursprünglich die Genien der Jahreszeiten waren 
oder erst diese Stellung bei ihrer Herübernahme in den 
vedischen Kult empfingen, ist nicht zu erkennen und auch 
nicht von Bedeutung. Vielleicht war Bbhu der Name der 
Stammesgötter und Sudhanvan der des mythischen Ahn- 
herrn des Stammes; genaues ist hier nicht auszumachen'). 
Lange Zeit haftete den Bbhus, vor deren ,Menschengeruch* 



Kit. p. 13. Vgl. Manu X, 23 : 

tai^ät tu j(kyaU vrdtyät sudhantd cärya eva ca I 

kdnifo^ ca rijanmä ca maitrali sättcata eva ca // Jaimini, Mim. 

.<ütra VI, 1, nO: saudhanvanda tu hJnatvdt mantravarfUlt pratJyeran 

[rathakärdJi]. Komm.: na tu sarva eva atraivarfiiko rathakdral^f saudhan- 

tand ity e^a jätivacanah Qahdaht saudhanvanä näma jAtir abhidhiyate, 

hiniU tu kifficit traivar^ikebhi/o, jdtyantaram, na tu ^udräli na rai^jü na 

kfatriynl^ t Väskas Nir. XI, 16: rbhur vibhvd vdja iti audhanvana <IÄ- 

girasasya trayaf^ puträ babhüvuli I cf. auch Weber, ISt. X, 12 ff.; 

M. Müller. SBE. XXX, 8. 316 ff. 

'j V,31,4 sind es die Anus, die den Wagen für Indra machen 

("änaroA te rdtham d^väya tak^an). Diese sind, wie aus 1,108,8; VII, 

IH. 13; VIII, 10, b hervorgeht, ein Volk. Zu diesem Verse vgl. I, 111, 1 

v^n den {tbhus: tdk{(an rdthatf^ surrtaifi vidmandpasas , täkfan hdrl etc. 

•; Auf Namensveründerungen scheint der freilich unklare Vers 1, 161, 5 

zu weisen : 

anyd mimäni krtivate eut^ sdcdh 

anyair endn kanyä nämabhi eparai // 
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die Götter sich entsetzteu '), noch etwas von der niederen 
Herkunft ihrer ersten Verehrer an. Die Wichtigkeit des 
Wagenbaues, die zu seiner Ausführung notwendige Geschick- 
lichkeit *) wird der wesentlichste Aulass zu der Änerkennong 
des Stammes und der Angliederung dieser Götter gewesen sein. 



■) Ait, Br. m,30,4: tebhj/o vai (Ueä apaicäiubhataattta i 
gandhilt. I Wer den Unterschied zwischen dem Tcda nnd der (pfcteren 
Zeit sich vergegenwärtigen will, mag die Verse des H&hibh. III, 261, 199. 
(ed. Bomb.) nacblesen. 

■) I, 110,4: viftvf fami tarartilvina väf^dto 
mdrläta^ adnto amrlatväm dnofH^ I 
laudkanvanä rbhdvah — 



Indra und die Maruts 

(Väyu. Väta.) 



Die Gestalt des göttlichen Vorkämpfers der vediscben 
Stämme zu schildern und dabei in alle Einzelheiten erklärend 
€»indringen zu wollen, geht über das, was jetzt und vielleicht 
^ach jemals möglich ist, hinaus. Indra steht inmitten der Sagen- 
welt der damaligen Zeit ; an keinen der vedischen Götter hat 
sich eine gleiche Fülle von Namen, die in der Geschichte und 
Torzeit der vedischen Völker von Bedeutung gewesen sein 
mögen, angeknüpft wie an ihn. Während es in einzelnen 
Fällen noch möglich ist die historische Basis oder die mytho- 
logische Grundvorstellung eines Wesens nachzuweisen, schweben 
andere Namen wie Schatten, deren Leben längst erloschen 
ist. vorüber. Wir wissen oft nicht, ob wir einen ursprünglichen 
Dämon oder einen Gott, den Führer eines feindlichen Stammes 
oder die Verkörperung klimatischer Unbilden vor uns haben. 
Selbst den Dichtem wird der Ausgangspunkt nicht immer klar 
gewesen sein; denn sie nahmen aus älteren Quellen Motive 
traditionell herüber und wussten in neuen Wohnsitzen nichts 
Näheres mehr von alten, im Dunkel der Vergangenheit sich 
verlierenden Feinden. 

Ehe ich in die Darstellung des für die vergleichende 
Mythologie so wichtig und verhängnisvoll gewordenen Gottes 
eintrete, wird es nützlich sein, den Standpunkt zu charakterisircn, 
anf dem die heuticre Forschung steht. Perry^) hat in seiner 
au>führlichen, Indra gewidmeten Monographie die Ansichten 

\i .TAns XI. p 2ff. (Cf. auch Muir, OST. V, p. 11 ff. und A. Lang, 

Mythrs. cultcs vi rel., p. 451 *.) 
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seiner Vorgänger zusammengestellt, die in der HebrxaU 
Bbei-einatiminend Indra für einen Hinimelsgott erklären; es 
wird genllgeu anf die Arbeiten einzugelien, welclie seither 
der Charakteristik Indra's gewidmet wurden. PeiTy selbst 
liat Indra in Übereinstimmung mit dem PW. fUr einen 
Gewittergott erklärt, ebenso Bloomfield '), und ich selbst habe 
mich durch lange Zeit hindurch dieser Auffassung an- 
geschlossen. Zu derselben Ansicht bekennt sich Oldenber;, 
der iu Indra einen Gewittergott siebt nnd zwar einen Gewitler- 
gott, der teilweise vorindische Zfige trägt 'J. Er ist der 
Meinung, dass „die ursprüngliche Grosstat dieses Gottes, die 
im Gewitter vollbrachte Befreiung der himmlischen Wasser 
aus dem Verschluss des Wolkenberges, sich fiir die rgvedischen 
Dichter in die Befreiung der irdischen Flüsse aus dem Ver- 
sclilus.s des Felsens, dem sie entspringen, umgesetzt hatte*. 
Auch für Macdonell ist Indra: .primarily the thunder-god, 
tbe conquest of the demons of drougbt or darkness and the 
consequent liberatiou of the waters or the winning of light 
forming his mythological essence. Secondarily Indra is the 
god of battle . . ."). Weniger sicher urteilt Hopkins: 
,Indra has been identified with 'storm', with the 'aky', with 
the 'j-ear'; also with tbe 'sun' and with 'Are' in general. Bot 
if he be taken as he is found in the bymns, it will be 
noticed at once that be is too stonny to be tbe sun; too 
]uminons to be tbe storm ; too near to the phenomena of tbe 
monsoon to be the year or the sky; too rainy to be Are; 
too alien from every one thing to be any one Ihing . . '*). 
AVer die grosse Zahl der vedischen Lieder mit ihren 
verscbiedenen Äusserungen und Vergleichen durchsiebt, wird 
anfänglich geneigt sein, H.'s Ansicht beizustimmen; aber sie 
ist doch scbliesslich unbefriedigend, weil sie nach dem 

') JAOS XV (1891), p. 143: ,a stonn-god' . . 

*i R«L d. Ved& S. 29. 61, besODderi 194fr. Siehe not«!) ä. 164. 

■) Ted. Uyth. S. 54. 

') Religions of India. p. 91. 
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&iissereD Ansehen urteilt und nicht den Versuch macht die 
einzelnen Fäden auseinander zu legen oder nach dem mut- 
masslich ältesten Charakterzug zu fragen. 

Wenig Anklang haben die Forscher gefunden, die in 
Indra die Sonne sehen oder den Blitz. M. MQller hat sich 
Torübergehend für das Erstere ausgesprochen und ihn einmal 
,the Chief solar deity of India' genannt % diese Ansicht aber 
wieder aufgegeben. Jndra, sagt er später *), was originally 
a god of the thunderstorm , the giver of rain (indra, like 
in du, rain-drops) . . but he was soon invested with all the 
insignia of a supreme ruler, residing in heaven, and mani- 
fested no longer in the thunder-storm only, but in the light 
of heaven and the splendour of the sun^ Müllers ,Gontributions 
to the science of mythology^ ') zeigen einen weiteren Wandel 
der Auffassung. ,The two subjects of permanent interest to 
the Vedic poets were (1) the sunrise, the daily triumph of 
light over darkness, and the annual triumpf of spring over 
Winter, and (2) the thunderstorm, or the triumpf of a bright 
god over the dark clouds and the rescue of fertilising rain 
from the prison in which it seemed to be held during the 
season of heat aud drought. The chief actor in the first 
drama was Agni, as the light in the sun, in the second 
Indra as the Champion of the blue sky. Other gods assisted 
in these battles, but the chief part devolved on the god of 
light (Agni), and the god of rain (Indra)'. Am komplicirtesten 
aber, und doch etwas richtiger nach meiner Meinung als die 
der andern Forscher istBergaignes Ansicht ,L'origine natn- 
raliste du personnage dlndra, peut, selon nous, £tre cherchöe 
dans le feu Celeste du soleil et de T^clair. Mais ce personnage, 
tout en continuant & emprunter k Töclair et au soleil ses 
principaux attributs, a pris une personnaliti distincte . . .* ^). 

\) Chips II, 91 (siehe Perry). 

»y (^ips, new ed. IV (1895), 396. 

». 1897, vol. I, p. 141. 2. Ct. auch S. 115 (weniger bestimmt) und 144. 

*) Rel. v^d. n. 167. 
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Gegenlibei- diesen Meinnngsverschiedenlieiten ist es not- 
wendig von Grund aus neu zu bauen. Wie die Mehrzahl 
der Forscher bin auch ich früher von dem durch die Babu- 
brecher der vedischen Philologie suggertrten Gedanken aus- 
gegangen, iass Indra der Gewittergott sei, und habe erst 
allmählich mit der Vertiefung meiner eigenen Untersuchungen 
mich von dem traditionellen Baun, den anerkannte Namen auf- 
erlegen, frei zu machen vermocht. Mir scheint, da.s9 man nach 
verschiedenen Richtungen hin unterlassen hat, die bisherigen 
Deutungen zu pritfen. Gänzlich unterblieben ist die Befragung 
des Rituals, das zwar nicht absolute, aber doch nicht zu anter- 
schätzeude Auskunft über eine gewisse Periode der roytho- 
logisclien Anschauung gibt und gegenüber der fluktuirenden 
Masse vedischer Aussprüche gerade in einem wichtigen Paokle 
unveränderliche Daten enthält. In mancher Beziehung hat die 
gelehrte Konstruktion eine grössere Rolle gespielt als die 
uubeeinflusste Befragung der vedischou Texte und die Be- 
rücksichtigung der historischen Entwicklung. Es ist not- 
wendig, das subjektive Element mehr als geschehen ist ans- 
zuschliesseu , die Untersuchung ganz von vorn anzofangen 
und Kriterien, die in der historischen Entwicklung liegen, 
zu gewinnen. Dazu ist zunächst erforderlich, dass wir aas 
dem Eiufluss, der von Seiten der vergleichenden Mythologie 
hier vielfach geübt worden ist, möglichst entziehen und 
andrerseits dem klassischen Sanskrit kein grösseres Anrecht 
zugestehen, als ihm nach seiner historischen Stellnng 
zukommt; die von ihm ausgehenden Einwirkungen haben 
sich für manche Forscher nicht weniger nachteilig erwiesen 
als die Gedanken jener. 

Als die vergleichende Mythologie anfing, die Geister za 
intcressiren, waren weder ihre Fnndanienle noch die der 
vedischen Exegese fest genug, um darauf so sicher zu baaen, 
wie in unsrer Frage von verschiedenen Seiten nnd ntmenl- 
lich von Mannhardt geschehen ist. Den Dank, den wir ihr 
für ihie grossen Anregungen schulden, mllHseu wir daduKh 
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abstatten, dass wir sie bitten, für einige Zeit zur Seite zu 
treten, und ilir neue Grundlagen schaffen. Die Verbindungs- 
linie, die von einem angeblich indogermanischen Gewittergott 
zu dem indischen oder indoiranischen Indra fuhren soll, ist 
nirgends erkennbar oder bewiesen. Drachenmythen kehren 
liier und dort wieder; es ist aber die Frage, ob in allen 
Himmelsstrichen unter Drachen und Schlangen ein und der- 
selbe Natnrvorgang zu verstehen sei und unter dem Drachen- 
bezwinger überall ein ursprünglicher Gewittergott. In dem 
einen Bilde vom Drachenkampf vereinigen sich verschiedene 
Xatnrvorgänge, die nach dem Klima des Landes und Charakter 
des Volkes zu bestimmen sind, in dem der Mythos seinen 
Ausgangspunkt hatte. 

Wir finden auch freundliche Drachen. Einer der chinesi- 
.<^hen Reisenden in Indien erzählt von einem von ihnen ,he 
rauses fertilising and seasonable showers of rain to fall within 
their country; and preserves it from plagues and calamities, 
and so causes the priesthood to dwell in security*^). 

An der Einführung der ,Wolkendämonen* in die vedische 
Mythologie ist das klassische Sanskrit, sind besonders die 
Kommentare niclit ohne Schuld; sie haben meist nur die 
einzelne Stelle im Auge und prüfen nicht, wie weit sich 
ihr mrgharapa Vrtra oder Vala in die Anschauungen des 
Veda im Allgemeinen einfügt. Es ist bei aller Wert- 
schätzung des klassischen Sanskrit, der ich auch für unsere 
Zwecke unmissverstandlich Ausdruck gegeben habe, notwendig, 
der Vermengung von Vedisch und Klassisch Einhalt zu tun. 

' iJcal. nccords of the Western world I, XLI. Andrerseits ib. giftige 
i^ri'hui X'il: a mischievous dragon took up his residente here and 
• .tas<d ralamitics In tho sammer he rejoiced te dry np the rain. and in 
th» wint«r to pile up the snow: cf. noch Fä-Hien 24 a. 8. w. 
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Iiidra uiid Vrtra. 

Ich habe versucht, der Erkenntuis Indra'ä auf andere Weise 
als bisher geschehen ist, näher zu koiumen und zuerst den 
Charakter seines Feindes Vrtra zu bestimmen, über dessen 
nataralistische Grundlage auch uacti sorgfältiger Piüfang 
kein Zweifel sein kann. Muir spricht OST. V ', 95 von den 
,hostile powers iu the atniosphere who malevolently sbut ap 
the watery treasures in tlie clouds', von ,denions of dronght, 
called by a variety of names as Vrtra . ., Ähi, Qn§Da . . . ,' 
Darmesteter ') sieht in Vytra .l'enveloppant', qui les 
[la lumiere et les eaux} enferme dana sa caveme n^buleuse 
und bezeichnet p. 267 den Namen verethra, vrtra als .ancien 
nom du nuage qui enlace la lumi^re ou les vaches'. Ludwig 
sagt III, 337: ,Am Iläu£gsten wird das himmlische Regca- 
wasser als Preis des Kampfes bezeichnet, das Vrtra der 
Welt vorenthält, und zwar bald indem er als dasselbe ein- 
schliessend, verschliesseud. bald in demselben bausend und 
daraus vertrieben dargestellt wird' und S. 348: ,dass Vrtra 
das indische Analogon zu Ai'irömainyug wäre, ist kaum so 
ohne Weiteres zuzugeben . . . Unzweifelhaft war AfirömaiDya^ 
ein Himmelsgott, der Gott des winterlichen Himmels, und 
die Gegensätze der Jahrcszeiteu im alten Baktrien machen 
es begreiflich, wie sie als Wirkung zweier sich bekämpfenden 
Principe aufgefasst werden konnten. In Vrtra mass man gewiss 
einen ähnlichen Gedanken verkörpert erkennen, aber das Gleich- 
gewicht der Gegensätze . . fehlt . . wenigstens im BV.'. Und am 
Ende seines Kommentars zu I, 56, 6 Snde ich die Betnerkang. 
,die lichtspendende Sdilacht ist das Unwetter, welches dem 
Frfliiling vorausgeht'. L. ist mit dieser Ansicht, die dem 
Richtigen sehr nahe kommt, dem Vei'ständnis seiner Zeit weit 
vorausgeeilt. Kein andrer hat, so viel ich weiss, anf sie 



') Onutd et Abrim&n [» 07. 
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Rücksicht genommen nnd ich selbst habe meinen ganzen 
Weg erst selbständig gehen müssen, ehe ich zu der Er- 
kenntnis kam, dass er am Wenigsten vom rechten Wege sich 
verirrt hat. Perry beharrt bei dem Glauben an den 
Wolkendämon: „These dififerent names for Vftra — sagt er 
p. 20 — , like the large majori ty of the many and various 
appellations given to the lesser demons, are but dififerent 
names for one and the same thing: namely, the cloud, which 
in its manifold forms presented itself most forcibly to the 
eye of the poet in the likeness now of this, now of 
that creature. And it was not alone as hostile and 
mischievous demons in human or animal foim that the 
clouds were symbolized . . . we find them described as 
mountains . . . or as forts belonging to the demons . . . or 
their skilfully fortified dwellings . . . and in the caves 
i^here the evil spirits hide the stolen raincows, as well as 
in the cows themselves . . . we can discover only clouds^. 
Ganz abweichend äussert sich Bergaigne (II, 201): 
.renveloppeur*' des eaux . . . ou, comme on appelle encore 
Vrtra, le paridhi, „l'enceinte" des ri viferes, HI, 33, 6 
reprfesente - 1 - il le nuage? . . Le dfemon, il est vrai, pourrait 
etre le nuage qui ne donne pas ses eaux, et il est probable 
qne, en effet, le nuage est entrfe pour quelque chose dans la 
conception mythique de Vrtra. Mais le nuage lui-m£me est 
le plus souvent cachfe pendant la sfecheresse, et si „Fenve- 
loppeur" des eaux repr6sente le s6jour oü elles sont retenues, 
il doit etre identifife plutöt avec ce receptacle invisible, avec 
ce monde mystferieux qui retient, avec les eaux elles -mfemes 
[et la lunii^re . . .J, le nuage qui les renferme. En fait, 
un passage, I, 54, 10, oü Indra est reprfesentfe dfelivrant les 
eaux contenues dans une enveloppe (vavri), qui n'est autre 
ydiis (loute (lue Vftra, place dans le ventre du dfemon non 
l»lus les eaux seulemeut, mais la „montagne", c'est-A-dire le 
nuage . . Distingue, en taut qu'etre animfe, du Heu invisible 
quil parait personnifler, Vrtra a une retraite mystferieuse. 
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tiMt/a, i'oü s'echapt>ent les eaiix, qiiaml ellos oiit it& (t^lirrSes 
par lodra . . . Bref, la coiiception de Vrtra rappelle cell« 
de la mite, ou mieia puisqu'il s'ap-it d'un ätre toäle, celte 
du pfere cttchf' . . .' Ich kann nicht sagen, dass BergaigDC's 
Ansicht sich dnrch Klarheit auszeichnet und unser Ver- 
ständnis des vedischeu Dämons füi'dert , Bei ihm spricbt 
die Vorstellung stark mit, dass die ,6erge' Wolken und die 
.Flüsse' die liinimlischen Wasser seien. .Dans l'hymne I, 32, 
oü la victoire d'Indra sur Vrtra est longuement celebr^c, les 
eaux qu'il fait couler en fendant le sein des montagnes, 
c'est-ä-dire des nnages . . . sont compaiees ä des vacbes 
(p. 200)', Auch Oldeuberg, der sonst gern auf Bergaigne 
Bezug nimmt, hat dessen Meinung sich nicht angeschlossen. 
Er selbst ist in dem einen Punkte, dass die Berge wirklich 
nnr Berge, nicht Wolken und die Flüsse nicht Regen- 
ströme, sondern wirklich Flüsse sind, erheblich ftber seine 
Vorgänger hinausgelaugt'), hat aber von den Einwirkungen 
der vergleichenden Mythologie sich nicht zu befreien ver- 
mocht. Einiges von dem, was er sagt, ist richtig: aber 

') Er sagt p. 140: .Ein Gott kämpft mit einem schkngmeeaUKrtcn 
Dämon and öffnet das Innere der Berge; die Wasser der FlSsM «trOnan 
daraaa hervor dem Meer« za: das ist es was die Tcdischen Dichter sign). 
Man darf diese einfaclit; Vorstcllang nirht darcb die Erklitning Tcrwfrm, 
mit den Berßen hätten die [lichter Wolken and mit den FlOMeD Rtgn- 
strSme gemeint. Das haben sie nicht; für sie waren dl« B«rge Boy* 
und die Flüsse FlUsse . . . Wo die Dichter wirklich Wolken nnd Bof« 
meinen, braacben sie andere Ausdrücke als die stehenden der IndnÜMlcr. 
... Die Zanberhandlnngen tlir liegenerUngunK richten sich abervwgead 
•n andre Gßtter als Indra. Dagejicn sind es penonilizirl« FlQwc. xwelfdlN 
Irdische FlOasc ohne jeden .'Vnilug von himmlischer Natur, die FMaM 
Tipic und (,'atudri ... die von Tndras Tat. darch vrelchr li« wIWl 
b«freit sind . genau In den Wendungen . wie sie in den IiidraU(4aca 
Btvbeud sind, reden . , Danach ist es klar: fUr die Tedischen Dichter 
handelt es sich bei Indras Sieg nicht oro das (iewitter, Madera dum 
daM ans der Tiefe des Felsens der mächtige Gott die veracklontM« 
(Jnellen hat hcnorbrechcti lassen , welche als Flüsse den netiaclitMta 
Fluren Segen bringen'. 
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die richtige Erkenntnis trttbt er durch die Bemerkung: ,da8s 
in seiner ursprünglichen Form der Mythus doch ein 
Gewitteruiythus war, dass es Wolkenquellen waren, bei 
welchen die Schlange lagerte, dass seinem ursprünglichen 
Wesen nach der Vajra die Blitzwaffe war, lassen die Tat- 
sachen der vergleichenden Mythologie nicht zweifelhaft'. 
Welche Tatsachen? 

Hopkins kehrt zum alten Glauben wieder zuiiick. Er 
verweist ,for the oft-mentioned act of cleaving the cave, 
where the dragon Val or Vrtra (the restrainer or envelopper) 
had coralled the kine (i. e. without metaphor, for the act 
of freeing the clouds and letting loose the rain) auf BV. 
I, 32, 2. 11^) und nimmt anderwärts^) gegen Oldenberg mit 
unzureichenden (Trlinden Stellung. Gewiss ist nicht zu 
leugnen, dass ludra an etwa 6 Stellen des BV. Spender des 
Regens iiit; aber diese Stellen bilden eine Minorität gegen- 
über den vielen anderen, die von der Befreiung der Wasser 
reden, und gehören fast sämtlich, abgesehen von dem für sich 
zu behandelnden VIII. Buch, dem IV. und X. Mav^&la an* Nicht 
eine einzige habe ich ans einem der anderen Familienbücher 
verzeichnet. Das darf nicht unberücksichtigt bleiben; denn 
es ergibt sich daraus der Hinweis darauf, dass die Um- 
wandlung Indras in einen Regengott im ßk noch in ihren 
Anfängen steht und erst in späteren Perioden weiter zur 
Durchfuhrung gelangt ist. Dem Kenner des klassischen 
.Sanskrit müsste doch bekannt sein, dass ein Gott, der Regen 
^endet, nach indischer Anschauung durchaus noch kein ur- 
>prünglicher Kegengott ist. Und was den Donnerkeil an- 
betrifft, den Indra fuhrt, so sollte das Beispiel von Juppiter, 
Mithra, Äditya und Vivasvant zeigen, dass dieses Attribut 
kein^rswegs einen ursprünglichen Gewittergott bezeichnet. 

Die Gelehrten, welche nach Oldenberg und Hopkins sich 
ireäussert haben, halten an der alten Erklärung Vrtras fest, 

' licligiunh ol India. p. 20*. 

rruocudiiigb .IA1>S. vol. \V1 O^H'r P»^K- t't'XXXVIfl. 
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nur ^asB Mas Müller in Vrtra auch ciuen DAmun der 
Finsternis sieht. Er nennt Vrtra ,lhe coverer, the liiiler, 
whether of liglit or rain' und spricht weiterhin davon ,!iow, in 
Vedic phraseology, Vrtra is the thief who keeps the cows or the 
rays of the morning shut up in his stable, and how the first peep 
of (lay is expressed by Saramä discoveriog tlie dark stables of 
Vftra and the Paoi's' '). In seineu Contributions (II, 6Ü5) sagt 
er; ,we may find it difficult tu understand . . wliy . . the 
powers of darkness. wlietlier of the dark night or of the 
dark clonds, should have been called Coverers (Vrtra)' p. 695: 
,if Vrtra, from var, was the coverer or the genios of darkness' 
und p. 756: ,the coverer, a denion who keeps the raJn im- 
prisoned in the cloud, and at the same time kecps the light 
of the day captive. Hence Vrtra in later Sanskrit came to 
be a name for cloud, as well as for enemy in gener»!*. 
Macdonell denkt, wie die S. 158 angeführte Stelle zeigt, 
au Dämoneu ,of drought or darkness' und äussert s. v. 
Vrtra § 68 (wo er ihn zu deu individual atmospheric demons 
rechnet), keine bestimmte Ansicht über dessen besonderen 
Charakter; nur einmal spricht er von dem ,(cloud) moontain 
(parvata) as being within the belly of Vrtra'. Magonn*) 
sagt von Ahi (Vvtra) ,lie was, originally, probably nothing 
more thau the crest of the approaching thunderstorm, looked 
upon as a gigantic snake tbrcatening to t«ke away tbe 
light of hcaven'. 

Diese Umschau zeigt kein befriedigendes Ergebnis. Die 
Meinungen gehen zwar nicht zu weit auseinander, aber 
nirgends finden wir einen Versuch, die Liestalt Vftra's etno' 
genaueren Analyse zu unterwerfen, die verschiedenen An- 
sichten des EV. nnd der anderen Texte gegen einander ab- 
zuwügen, die Widersprüche zu erkiftreu und vor allem Vrtra 
in seiner historischen Entwicklung zu erfassen. .Welches 
ist in Indien die uufruchlbai-ste Zeit? Der Sommer mit 



'} i-hip« IV '. M'J rt-sp äüä. 
') üie Mirly rellgion ip. lütt;. 
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seiner sengenden Hitze, die den Regen versagt und die 
Wasserlftnfe vertrocknet. Indra führt den Donnerkeil. Was 
natürlicher als dass er sich gegen jenen Dämon wendet und 
die versiegenden Wasser wiederbringt* — so ungefähr dürfte 
das Raisonnement lauten, das der Mehrzahl jener Deutungen 
zu Grunde liegt. Dazu stimmen zwar ,die Berge' nicht, ,auf 
denen Vftra lagert* oder ,die in seinem Leibe sind*; so 
werden diese Berge zu Wolken und die Wolken wieder zu 
Dämonen, um andrerseits die Rolle der Kühe zu übernehmen, 
die Indra aus den Burgen (Wolkenburgen) entfühii;. Man darf 
sich nur diese inneren Widersprüche vergegenwärtigen, um 
von dem Mangel an Klarheit über diesen Hauptfeind Indras 
überzeugt zu werden, und man muss ihnen andrerseits den 
Tatbestand des BV. gegenüberstellen, um zu erkennen, wie 
wenig jene Ansichten mit dem, was wir aus dem Veda 
ermitteln können, im Grunde übereinstimmen. 

Wer der Meinung ist, dass wir auf den eingeschlagenen 
Wegen nicht weiter kommen, wird sich darüber klar sein 
müssen, dass er auf sofortige Zustimmung nicht rechnen 
kann. Die alten Anschauungen, die die Mehrzahl von uns 
in der Jugend in sich aufgenommen hat, sind zu weit ver- 
breitet und festgewurzelt, als dass sie schnell beseitigt 
werden könnten. Wie E. H. Meyer, noch ehe er den 1. Band 
meiner Mythologie «geprüft* hatte, schrieb, er glaube kaum, 
dass ich ihn (in Bezug auf Soma als Mondgott) überzeugen 
werde*), oder Oldenberg schon auf Grund meiner ,vor- 
läufigen Mitteilung* meine Deutung Indras verworfen hat*), 
SU werden andere diesen Ausführungen gegenüber stehen. 
Das i.st unvermeidlich; man kann schon zufrieden sein, wenn 
die bisherige Glaubenszuversicht erschüttert wird. 



», ALSAK. II. ir,i. 

'j Archiv f Rcl. Wias. II, 184. 



Die maniiigfacUeii Versuche ludia's Namen etymolugiscb 
zu erklären, werfen niythologisclieit Gewinn nicht ab and 
sind unbewiesen geblieben, l'ni von älteren abzusehen: 
Bergaigne {U, 166) dachte wie Giassmaun und BoUensen 
(ZDMG XLI, 505) au inäk; Jacobi (KZ XXXI, 316ff.) dentet 
Indra als .Maun', ,männlich', ursin-achlich etwa ^tiro; Weber 
(Bäj. 31 Äum. 3) bleibt bei der allen Etymologie von i, ine. 
Die beste Zusammenstellung scheint mir, wie ich schon 
Euhu's Litteraturblatt II, 3 ausgesprocheu habe, die von 
Bezzenberger {BB I, 342J zu sein, der av. andra, pehlwi 
atiilar, ags. ent ,Ri*^se', ahd. e}Uisc, eiitrisc herbeizieht. 

Indra'a Narae ist der Inbegriff aller Kraft. Wie ßudra der 
Herr der Tiere, Varupa der des Rechtes, Brhaspati der des 
Brahman, so ist Indra ao/^rni/ds, qjasäm pnli, halapati^); sein 
Arm i.st der Ausdruck der Stärke'*}, sein Symbol der Stier*). 
Indra ist König und herrscht über die Gotter wie über die 
Mensciien. Schon im ßk ^ind die Götter gelegentlich indrajyefßa 
genannt, und die ganze vedische Litteratur behandelt dieses 
Thema in der mannigfachsten Weise. Die Götter wählen 
ihn zum Künig, weil er der stärkste unter ihnen ist'), sie 
stellen ihn voran im Kampf gegen Vrtrs'') oder die Asuras*); 

') Z.B.TBr. 1.7, 10,3; U,6,7,4; lU. 11, 4; (>t. Br4hm. Xr. 4, 3. 14 
Uier and in den folgenden Fällen mü|{en immer einige Beispiele genllscB. 

') Z.B. TS. 1,1,2"^ »wlriwy« (nl fctAi*W.y<lM iid yaedW; 9^: Mratya 
Itäktir (Ml dabtiiia^ gahiisrabhfftiti fattUejäli; 11 ^ etc. 

') l,^t. Bribm. II, ö, 3, 18 o. u. unten gegebene i'iUte. 

*) Äit. Br. Vni. 12, 2. U dtr-l nbrunin naprajilpatilxift j ayam rm 
deeöHitm (»jit/fiio bulifffiaft iakifttti'h sallamati pAraififtitilamab (VII, 16. V). 
(;kt. Br. m, 4, 2, 2: le (derd) inänuya rn>t atirthania laamod akmr inirat 
$arvä daxUa indrapreffha d«Ml ili. TS. 111. 3, 1. 

*) QV. III, f>l, S-. IV. 19, 1 : rnl Mm mlra rajrinii dira 

i'lft'e ileuUab stAdeOta ilMdJi J — 
Dir ikam id vrtMt« vftrahdlya ,'/ 
VI, 17. 8: Vin. IS. 22: indram ntnUa häntare dc-dto d<tdUrt pw^; £3; 
BU.S; X.4'J. U. Bergaigne II. IW. 

•) TS. II, 1,2, 1. 
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sie geben ihm den Donnerkeil^), helfen ihm^), jubeln ibm 
zQ^j, gewähren ihm die höchste Macht ^) oder sie verlassen 
ihn aus Furcht vor Vrtra^). Den Zenith seiner Laufbahn 
bedeutet die Besiegung Vrtra's; nachdem er ihn erschlagen 
hat, wird er zum Mahäräja geweiht^). Andrerseits sind die 
Götter älter als Indra; die Texte schildern das in ver- 
schiedenen Wendungen und nennen ihn den devänäm änujävara'^). 
Prajäpati schuf Deva's und Asura's, aber nicht Indra; da 
sprachen die Götter ,schaflfe uns Indra* **). Oder Prajäpati er- 
zeugt ,den jüngeren Bruder* der Götter und fordert ihn auf, 
der Oberherr der Götter zu werden. Die Götter sprachen : ,wer 
bidt du? Wir sind mehr als du* und Indra wird mit Hilfe der 
Glut, die einst in Prajäpati war, jetzt aber in Äditya ist, 
zum Oberherrn. Prajäpati hatte eine goldene Scheibe daraus 
gemacht und sie an Indra befestigt ^). An andrer Stelle hält 
Prajäpati Indra verborgen, damit nicht die Asuras seinen 
ältesten Sohn töten, die Götter suchen mit Opfern den 
versteckten : ,denn es ist kein Kampf für einen möglich, der 
keinen König hat'^'*). Oder die Götter erzeugen sich Indra 
selbst ^^). Schon im RV. erscheint Indra wie eine den Göttern 
erwachsende junge Kraft. Sie rüsten den eben geborenen **), 

N Ait. Br. IV. 1. 1. 

',1 BV. I. 11, 5: tmitfi decd dbibhi/uftas tnjydmdndsa dvisuli; X. 113. 2. 

») BV. I. 102. 1 : 103. 7; V, 29, 8; VI. 18, 14; X, 73, 8. 

* Hy. VI. 18. 15, 20, 2; 25. 8: 3«. 1; den 8omatrank V, 2<J, ö. 

") UV. IV. 18. 11 : Uta miitd mM^äm «iir avenad amt tvA jahati putra 

'i*fth Vlll. 1>3. 14: ri yüd dher ddha (ri>o ci{'ce decdso äkramuf^ i 

%. 7 : rrträsi/a tc<t {l^amü^äd ijtatmhul vi^^e decd ajahur ye aakhdyah I 

Ait Wr 111. Ui. 1: imhnffi vai crlra^i jiighnimma^ii näBtrteti manyamänA 

^'tr> t ilevattl ajahuh. 

' i.:it. Br. IV.:v:t. 17; Ait. Ar. I. 1. 1. etc. 

', TS. II. .S. 4. 2. 

', THr. II. 2. X 3. (f. auch II. 2, 7, 2. 

" THr. 11.2. 10. 1. 

■■ . THr. I. :>. M 1. 

'= M> I. ;♦. 4 133. 3t1..; i\ il37. 14j. 
■ KV III. 51. 8. 
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furchten sich vor dem in weitester Ferne geborenen'), sie 
lassen nacli in ilirer Kraft "J, er schafft ihnen Freiheit *) oder 
Indra tritt als Cliampion auf, der die Übeltäter schläfft, die 
gegen YaruQa, Mitra, Aryaman sich vergehen*). Diese seine 
Eigenschaft als Vertreter des K^atra überragt seine andere 
als Eavi. Er wird zwar auch im ßk gelegentlicli als Kavi 
verehrt''), denn die Eigentümlichkeit der vedischen Dichtang 
hat feste Grenzlinien meist verwischt; aber diese Eigen- 
schaft Indras tritt im Ganzen doch selten auf und verliert sich, 
wenn ich nicht irre, in der Brähmaoalitteralur fast ganz'). 
Hier repräsentirt Indra das Imperium wie BräbmanaBpati 
das Sacordotium'). 

AJs Oberherr und Vorkämpfer der Götter wird Indra 
das Vorbild des indischen Fürsten und sein Schutzpatron: 
aitidro vai devatat/ä l^atni/o bhavati Ait. Br. VII, 23, 1 ; aindra 
rajawjah Maitr. Satph. II, 1,4 (6, 8); 5, 8 (58, 11); k^ram 
vä iitdro ^at. Br, III, 9, 1, 16. 18; yadi räjanyo j/ajeia indrasavo 
hj e?ah MS, ITI, 4, 3 (47. 10). Die Auffassung tritt vielfach 
hervor und besonders bei den Ceremonien der Königsweihe. 
Der Sommer, die Jahreszeit Indra's. ist der Zeitpunkt wo der 
Räjanya sein Feuer anlegen soll: indriyävi bhavalt"). 

Indra wird von dem Könige gerufen, im Kampf den 
Feind zu besiegen. EV. VI. 2ö und 26 ist ein Gebet vor der 
Schlacht. Der FQrst, bei dem Indra Soroa trinkt, schwankt 



') V,30,ä. 

■) IV. 19, 2: lUiierjanto jivniyo «li rfnxlA. 

'1 ni, 34, 7. 

') X, 89. 9. 

*) BV. VI, 18. 14: karitamatu kacindtn; 3U, A krtabrakiiuimi 45.4. 
7. 19; Vin, 16, 7: brahmAn, rti- 

*) Kr ist rnrohiU bei der llotprabl NVd S. »1 : TBr. II, 8, 4, t Ei 
gibt sirh als IträhmaDa aus THr. I. 1, S, h und naht (.'nnoh^epa in mentdi- 
Ucher (jealalt \h Brahmabc (earaketi rai ui'i iTiihtninio 'rocatf. 

') TBr. 1,7,7,4. 

•) Ct. TBr. I, I, 2, 7 und untt-n Mm Rito»l 
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Dicht ^); der aus seinem Reich vertriebene wendet sich an 
Indra k^ranijaya mit Opfern^). 

Andrerseits teilt er mit den irdischen Ffirsten das Loos, 
über wankelmütige Untertanen zu gebieten; es heisst, dass 
die Götter sich ihm nicht fOgen und er durch Darbringnng 
des Dväda^ha sich Gehorsam verschafft"). Oder sie schliessen 
ihn vom Somatrank aus und werfen ihm seine Untaten vor: 
virvarüpafft tvä^tram alhyamaüsta, vftram asifta, yatln sätä" 
rriebhyah prädädj arunnaghän avadhidj bfhaspateh pralya- 
vadhU*). Als Waffe führt Indra in den Armen, ,in der Rechten' 
den Donnerkeil. Neben vajra'*) finden wir die Bezeichnung 
arman^f parvaki''), auch adri^)] und das von Indra häufig 
gebrauchte adrivaut^) ist darum als ,Schleuderer* zu fiber- 
setzen. Namen anderer Art, die unsre Kenntnis altvedischer 
Waffen bereichern, sind para^ü unA svddhüi ^^ ^ afücufä (schon 
von Muir angeführt), hdnman "), vartani ^% {cakrd I, 53, 9 mit 
dem Zusatz rdthya), Bogen und PfeiP'j. Bisweilen ist der 

') BV. V. 37. 4. 

»» MS. II, 2, 11. Der Vers RV. VIL 37, 7 bezieht sich vielleicht auf 
limn vertriebenen König. 

«i Ait.Br. IV, 25.8. 

V) Ait. Br. Vir.28. 1. Er rühmt selbst seine Untaten Kan?. Up. 
III. Ifl : ist. I,405)ft.; Oertcl, Contributions II, 118ff. — Seine Taten 
zÄhlt tT in dem Liedo X, 49 auf. 

\ Die Angaben des ßV. über die Eigenschaften des Vajra hat Muir 
<».^T V. 86 nahezu vollständig gesammelt. Ich beschränke mich darauf 
•ini|?es hinzuzufügen. 

• IV. 22. 1: VII. 104. 19. Er wird mit einem Riemen geschleudert 
I 121. 9: träm iit/tisdifi prdti varUiyo gor divo d^mänam upanUam flhrü I 

'} VI. 22. r» So auch Sfiyaija. 

") I. .')l..'i: (Ijdv (uirhfi vartnyan. 

'. liloomfield. ZI»M(i XLVIII, 572: hf tcho otcus thc prcs$9ion€. 

' ; V. :?2. 10 nsp. X. 4.*^. 9; IX, «7. 30. 

•) \K\7.M gihörtil aurh die Knochen des Dadhyafic. VMyth. 1,338b 
um! .^.ly zu I.tV I. 81. l.'J. Anders nach Miller Ludwig. Die neuesten 
Arbiittn p 121 fKnochin - Sterne). 

''( Ujis\hi I. W.\. 8 genannt. 

*'. tUiänuH; hunddy ifu, ^dm. gemi (v. Bradkc ZDM(} XLVI. p. 456; 
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Blitz auch der ,Wageii' Indra's '). Auch die Wasser und 
gelegentlich der Soma^) Leissen ludiVs Donnerkeil. Ver- 
schieden sind die Weseu, die ihn für deu Donnergott 
fertigten; am häufigsten wird Tva^tr genannt, ferner Indr«'s 
,Vater' II, 17, 6, Kiivja Ucanas I, 121, 12; Rbhn I, 121, 9. 
der den Stein bringt, die Sänger ikäru), die GCtter und 
vielleiclit auch Mätarii;vau ■'). Der Veda hat den Donnerkeil 
personiflcirt '), zu Indra's Gefährten gemacht^), dergelegent- 
Hell wie ludra's Hosse gepriesen '') und mit Soma zosammeD 
angeredet wiid^). 

Ausser der Waffe bedient er sich der List. Wie seine 
Gegner versteht Indra die tnäijfi, er weiss die feiodlicben Zauber- 
künste unsciiädlich zu machen oder zu überlisten"). Er nimmi 
die Gestalt einer Frau (Menä) an, wandelt sich in ein Prerde- 
kaar"}, wird zur Ameise ■"); naht als Mensch dem Qunab<;«t>a 



Blouafielil. ZDMü XLVUI. p.üJ9'); nach Brunnhufcr anch «hu 
(BB. XXVI, 1(15). Die An Bebau ang , dass der Begenbogen der Bi^en 
Indra's sei. ist dem Teda nucta onbebannt, 

') VI, 47, 27: apAm ojmdnam pari göbhtr dvrtam 
indraei/d räjragi hori>d rälha^i yru'a // 

Zu apdm t^müiMui ei. l .3HS''; 11,133. Auch beim Väjapeja und 
EäjtLSüya wird der Streitwagen als , Indra's Donnerkeil' angeredet. Cf. 
VS. X. 21 ». Kat, XIV, 3, 1. 2 cU-- Weber Räj, 56'. Der Doimnfaa 
wird , dreifach', als I. ihn gegen Vrtra schlendert: ein Drittel ,snni (fAya^ 
ein Drittel zum r-oiAa, ein Drittel zum Vüpn- TS. V, 2, 6, 2. SM« 
VMfth. II. 132*. wo noch andere IdcntilikatiuQen verscicfanet sind. Ct. 
aatb Oldenberg. Rd. d. V. 420. Der Donnerkeil wird kIs .dooncnid- 
oder .brOllend' gedacht. II. 11. ». lU. 

') VMjth. 1,345'. 

') X, 105, 6. 7. I f. M.S, U . 5 , 11 (B2, 7j p-ij/Mr c.Oram saVH^oti. — 
Anders Brnnuhofer, BB. XXVI, IUI. 

*J VI, 41, 2. a. BbaltikiTya V, 25; fiagh. X. IS. 

») I. 33, 10; VI. 21, 7; VIII, 77. 7; X, 92, 7. Cf. andiiOga. 

') II, 11, ß. 

') IX, 111,3. 

•t WZKM. Xlll,3l7ff. 

■) Ueldner. Vätad, II. 183 

") Su dürft« 1, öl. 9 II] erklaren »i-iQ (s, u.f. Er wandelt sich In cUw 
Katic in der Ahslyäsoge (ks:^. 17, HU). 
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oder legt als BrähmaQa in die Altarschichtuug der Asura's 
einen Ziegelstein. Er verschmälit nicht den Betrug; er umgeht 
den Vertrag und Eid, den er seinem Gegner Namuci geschworen 
hat und ,stiehlt' die Sonne aus der Gewalt der Feinde. Indra 
trägt nicht die Züge eines Dharmapati, wie Varu^a, sondern 
die einer wilderen Zeit und war auch in der Beziehung ein 
Lieblingsgott der Mythe ^). 



\ X t Y a. 

Indra's Hauptkampf gilt der Befreiung der Wasser aus 
Vrtra's Gewalt. Es wird für die Beurteilung dieses Dämons 
nicht unwesentlich sein, wenn wir zuerst die Teiminologie 
ins Auge fassen, deren der RV. sich bedient, um Vytra's 
Beziehung zu den Wassern zu schildern. 

'; Ich füg«' hinzn, dass er anch nrtü hcisst. Ich möchte nrtü = 
ttrtii setzen, d. h. als .Tänzer' fassen. Der Lichtgott wird bis- 
weilen .tanzend' dargestellt. Cf. Tsener, Rh. Mus. N. F. IL, 4(U ff . 
AISAK. V. 178 Tylor, Anfänge II, 297. Aber ich glaube nicht, dass 
Indru's .Tanz* aus dieser seiner ursprünglichen Eigenschaft fliesst. Der 
Tanz ist nicht nur Zeichen der Freude, sondern auch der Beschwörung 
und krieg<>ris('he Praxis. Dass Indra's Tanz in diesem Sinne zu erklären 
ist. «r^ibt sich nach meiner Meinung aus einigen BVstellen mit ziemlicher 
I Mutlichkeit : 

I. \'M), 7: bhinal puro uacatitn indra pürare 

dUodttanya wdhi (hl^ufe nrto nijrexha dä^u^e nfto I 
Hi« r ist nur von dem Kämpfer Indra die Hede und ebenso 11,22.4: 

inva tydn ndri/aifi nrto 'pa indra prathamdm 

pürrifdiii diri praruct/atfi krtdm I 

yad den'mya {dcnfiö, pr(\ri\ul dsum ri^dnn apdh I 
^ t\ rtmr uartann^'da — gätrarikfiep(maku^alaha8tapädi}dij>rak^)ena ^aträ' 
fi^nu hiii!*fikah resp. sarreftätfi nnrtayiUdi I Der Gedanke, zu dem ich durch 
«int- IWinerkung Fay's fA.II'h. XVII. 11) angeregt worden bin, bedarf noch 
wt'itertT rnti-rsuchung. Dagegen spricht vielleicht VI, 29. 3. Ausser Indra 
h'isstn nrtn noch die A^vins. bezüglich deren ich keine Deutung geben 
kann, und die Maruts, die auf Vftra herumtanzen {kfidc^nii u. s.) and 
b;iuhg altt kridin bezeichnet sind. 
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) TcrminoloBic des ßV. 


gras: 




IV,17,1; X, 111,9 


Sfjtih sindlnhir nhinü jagrasdn/in 


dhä + api: 




1,32,11: 


ap&t}t biltitn üpihilatn yüd äM 




vfirdtii jagfianväA 6pa täd vatOra II 


IV, 28, 1: 


— iil)ävrttod üpihitcva khäni\ 


5: 


6dardflam üp'ihitäny ü^nä — 


Cf. dazu III, 33, 6- 


lipähan vririitn paridhitp naäiiiäm 1 


und X, 139, 6: 


(ipävrnod düro ürmovrajätUim (nadinäm) 


bädb: 




IV, 19, 8 


püri^lhitü lUrt'ad badbadhän&h 




Süd inärah srüvüave prthivi/d II 


V, 32, 1 






tväm arnavän badbadkänätl aramnah / 


2 


tcüm tUsäil ftühhir badbadhänätl 




äratlha lidhafi pärvatasya vajrin l 


rndh: 




1,32, 11: 


däsüixUnir ähigopä aiiflhaii 




niruddha dpah panineva gävafi i 


vr: 




I. 52, 2 


ittdro ijüd vrlräm üvadhln nadivfiam ■ 


I, 54, 10 


abkim indro nadyo ravri\tä k\t& 






57,6 


üpäsrjo ntvfläh särtavd apä^ — 


II, 19, 2 


(ihim liidro arnovrtam vi rrfcat / 


11,14,2; in, 32,6 


raiTidri^it/i pari devtr (aptih) ädnam / 


IV, 16, 7 (VI, 20, 2) 


apö vrlräfp vat-fvätisa^t pärOMaa; 


IX, 61, 22 


vavrv/iiisam nioAfr qpöJi; / 


42,7 


tvdv i-rtäfi ariiiä indra sfndMOm / 


VI, 17, 12 


A Jtj/Ödo mihi ifliim nadtnam 




püriffhitam asrja ürmim apäm / 


[X, 113,6 


trtr»>}i in'id figrü vi/ dvriead qfoaä 




ap'j bihhr<iUt)i tünxasa pär\vTtam /i] 
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stabb: 

n, 11, 6: tUö apo dyäfft, iastabhväüsam 

ähann dhim Qüra vlryena II 

VIII, 6, 16: ijds ia itidra nmMr apdh 

stahhüydmäna ä^aycU I 

96, 18: tvdtfi sindhüür asrjas tastabhanän — 

AV. VI, 85, 3: ydthä vftrd imä äpas 

tastdmbha vi^ddhä yatth / 
sthä + pari: 

I, 32, 8: yä^ cid vrtrö mdhinä pary dti^that (apdh) 

n, 11, 2: sfjö mahir indra yä äpinvah 

pdri^thitä dhinä güra pürvth j 

IV, 19, 8 siebe s. v. badh; VI, 17, 12 siebe s. v. rr. 

VI, 72, 3 : indräsamäv dhim apdh pari^thAm 

hathö vftrdm — 

VII, 21, 3: tvdm indra srdvüavä apds kah 

pdri^thiiä dhinä güra pürvth / 
Dazu das Verbum g i : 

I, 121, 11: tvdffi Vftrdm äQdyänaffi sir&su 

mahö vdjrena si^apo varähum II 

II, 11, 9: indro mahäiji sindhum ägdyänam 

mäyäiinaiji vftrdm asphuran nih / 

III, 32, 11; IV, 19,2: dhami dliim parigdyänam drfiah 

IV, 17, 7; 19, 3: tvdtfi prdti pravdta^) ägdyänam 

dhiffi vdjrefM maghavan vi vfgcah II 

V, 30, 6: dhim ohändm apd dgdyänam I 

32, 2: dhiffi cid ugra prdyuta^t gdyänam I 

6: tydffi cid iUhä katpaydm gdyänam 

asürye tdmasi vävfdhändm j 

VI, 30, 4: dhann dhii]i parigdyäfiam dr\tah / 

Dementi^precbend wird Vrtra aus den Wassern, auf denen 

t-r liegt oder in die er sieb birgt (II, 11, 5), berausgetrieben, 

sowie aus Erde und HiminePj. 

Vi IV, 19. 3: sapid prdti pravdtab, 
'} (f. I. 54. 10: npdtn atifihad dharüxwhtüraxß idmatk 

antdr cftrdsya jnffuire^u pdraUah l 
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Wir seLeii in ilieaen Beispielen mit einer gewissen 
Einförmigkeit Au»drlicke wiederkehren, die za dem ältesten 
Repertoire der Dichter geliüreu und den Grundstock tradi- 
tioneller Bilder darstellen, mit denen man die Befreianfjatat 
Indras von jeher beschrieb. Sind das Bilder, die in den 
Wirknugen der heissen Zeit ihren Ausgangspunkt haben 
konnteiv? Nur das einzige Wort <fras könnte man so deaten. 
Wird man von der Hitze sagen künnen, dass sie die Wasser 
und Ströme nmhlillt, bändigt, fesselt, umlagert? Oder von 
einem Wolkendämon irgend welcher Art? Wenn wir bis- 
weilen auch finden, dass die vedischen Bilder primitiv oder 
dass sie seltsam sind, so sind sie in der Regel doch nicht 
schief, und wenn wir die Beschreibungen des Sommere bei 
den klassischen Dichtern vergleichen, s« sehen wir. dass 
sie solche Phrasen, wie sie der Bk braucht, nie verwenden. 
Ich komme auf einen Ausdruck zurllck, den ich früher ge- 
braucht habe: ,MythoIogie ist Dichtung'. Vodskov hat da- 
gegen sich ausgesprochen, aber sein Gegenbeispiel von dem 
Lotos nicht eben glOckHch gewählt. Die Quellen, ans denen 
der Dichter in einem gewissen Znstande der Gesellschaft 
schöpft, sind dieselben wie die der Mythologie. Alles was den 
Menschen bewegt, ängstigt, erfreut oder erhebt, wird Gegen- 
stand der Dichtung und Gegenstand des Glaubens. Die 
Phantasie wird zur Kraft, die sich in der Dichtung ebenso wie 
in der Schaffung der Götter betätigt. Sie selbst hängt ab von 
der umgebenden Welt, von den Erscheinungen der Natur, dem 
KiimanndnatürlichanchvonseelischenFaktoren. vonderVolks- 
individnalität. Wo ein tropisches Land von der Dürre heim- 
gesucht zu werden pflegt, wo auf die Eegenzeit Fieber und 
andere Krankheiten folgen, werden die Gedanken, die Götter, 
die Dämonen andere Züge tragen als dort, wo der Winter 
die Natur fesselt, in der Stepiie andere als am Meeresufer, in 

1,80,3: — eririvi »'r adUii/ii ja^ntlia; i nir lAümyAh. nir fli'niA; 
VIII, a, 19: brhaUbhifC (UduHMydA — 3ü: — nfr amlAnktiU - 
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den Bergen andere als in der Ebene. Verschieden sind dort 

bberall die Lebensbedingungen, Vegetation nnd Klima: daher 

aach die Oötterwelt und die Poesie. Der Dichtung wie der 

Mythologie entströmt etwas wie der Duft der heimischen 

Erde 0* Die vedische Mythologie ist in Indien nicht ganz 

antochthon. Nicht nur lange natürliche Entwicklung hat 

irie überall umgestaltend eingewirkt, sondern auch Wander- 

2&ge und ein neuer Himmel. Wie ich früher ausführte, 

sind einige der Götter, die wir im ßk vorfinden, dort schon 

im Erlöschen, andere tauchen auf; manche erstarrt und ihres 

^atnrcharakters fast entkleidet, andere wie Soma leuchten 

^n Toller Ursprfinglichkeit. Aber die, die in Umbildung 

l)egrifiren sind, tragen manchen Zug, der in dem neuen 

kleide ihnen nicht mehr zu Gesicht steht. Bilder, die nicht 

Bnehr passen und an eine andere Heimat erinnern, werden eine 

Zeit mit fortgeschleppt wie erratische Geschiebe. In einem 

l>estimmten Umfange können auch hier Dichter Interpreten 

für die Götter ihres Volkes sein; wir können sie befragen, 

«US welchen Quellen die Mythologie ihrer Heimat Götter und 

Dämonen schöpft, und bis zu einem gewissen Grade auch 

fiber das, was autochthon sein kann und was nicht. Selbst 

jipäte Dichter werden Erscheinungen streifen, die in alter 

Zeit Anlass zu religiösem Denken und Gestalten gegeben haben ; 

denn sie haben mit den alten Mythopooten die Inspiration 

aus Himmel und Erde ein und derselben Heimat gemein^). 

Damit komme ich auf Vrtra zurück. Der Dämon, der 

die Flüsse umlagert, auf den Strömen oder Bergen liegt, 

*i Anrh andere sind ähnlicher Meinung. Laistner ,8acht jede Sage 
in ihrer Heimat auf und erklärt sie mit Hilfe der Naturerscheinungen, die 
^irh hier zeigen' (Mogk, Mythologie in Pauls Gnindriss IIP, 243). Mogk 
reibst sagt: .diese mythologische Dichtung ist demnach ni<;ht8 anderes als 
e-in Teil der Poesie eines Volkes, und die (Überlieferung ihrer Niederschläge 
mass wie die Dichtung behandelt werden . . . Hierbei muss dem Forscher 
in erster Linie die Natur und Bodenbeschaflfenheit des Landes vor Augen 
sein, wo der Mythos seine Wurzel hat; er muss alles das in Betracht 
zit'h<n. anter dessen Einfluss ein natürlicher Mensch steht' (p. 231 1. 

Uillebrandt, Vedltdie Mytliologlo 111. 12 
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handlos, fusslos, der die Wasser einscliliesst, bedeckt, fes 
bändigt, den im Schlafe Indra mit seinem Donnerkeil du 
bohrt, das ist keine Erscheinung, die auf indischem B( 
irgendwie verständlich ist und in der Sprache der Die 
ein Analogon hat. 

b) Die späteren Dichter Indiens. 

Um den richtigen Massstab fQr die Beurteilung 
vedischen Ausdrucke zu gewinnen, werden wir gut tun, 
an die klassischen Dichter Indiens zu wenden. Sie sin( 
Schilderungen der Jahreszeiten und ihrer Eindrücke i 
arm und mttssen uns Auskunft geben, ob derartige Bi 
in Indien gebräuchlich sind. Ich Übergehe die Regen 
von der wir im Rämäya^a und Mahäbhärata ^) ausführl 
Schilderungen haben; ihre Durchsicht zeigt die vollstän 
Verschiedenheit der Gedanken und Bilder. Wir finden, 
gesehen von der kurzen Beschreibung TÄr. I, 3, 4 
Schilderung des Sommers z. B. im RaghuvaiiQa XVI, 4 
von der ich nur die irgend zum Vergleich geeigneten W 
hersetze: — ojagama gharniah — 

agastf/acihnäd ayanät samlpam 
dig tittarä bhäsvati samnivrUe I 
ünandagitam iva bäRpavr^tifii 
himasrutim haimavatUfi sasarja I 44 
pravrddhatüpo divaso 'timäiram 
atymiham cva ksanadä ca tanvi I — 
dinrdine raivalavanty adJuistäi 
sopänaparväni vimuncad ambhah / 
uddandapadmam fffhadirghikä^ä^i 
ndrinitambadvayasam babhüva II 46 — 
Oder Btusaiiihära 

L 1 : praciindasüryah sprhaniyacandramüh 
sadävagähak^atavärisatftcayali I 

>. IV, 28 rcsp. III. 182, 1—18. 
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dinäntaramyo 'bhyupagäntamannuxtJw 
nidäghakälah samupagatah priye // 

1 : asahyavätoddhatarenumandalä 

pracandasüryätapatäpUä mcJii / — 

1 1 : mrgäh pracandätapatäpüä bhrgam 
tr^ä mahatyä parigu^kaiälavah / 
vanäntare toyam iti pradhävüä 
7nrih^ya bhinnänjanasatfinibhaf^i ndbhah II 

22: pattUaravanadähät plw^taga^paprarohäh 
paru^apavanavegäi k^ptasatficushaparnäh / 
dhiakaraparüäpät kstruUoyäh samantät 
vidadhati bhayam ttccair vlk^amänä vanäntäh I / 

Süryac^ataka 14: avrttibhräntavigväh gramam iva dadhcUah 

{osiuah svosnianeva 

grimme dävägnüapta iva rasatn (xsakrd 
ye dharitryä dhayanti 

Das KävyiinuQässDa (V, p. 66) erwähnt als Charakteristik 
des Sommers, wie der Dichter sie anwenden soll n. a. nadi- 
mrahkfipädisu nirambhastvam, pänihapürnäh prapäh oder Bei- 
spiele wie pacyanta iva bhfääni, kampa^üa iva toyäniy tapyatUa 
ira päHsavah, üdhmäyanta iva parvatäh — also anch hier sind 
keine Ausdrücke, die der Terminologie des RV. entsprechen, 
und dieser Unterschied liegt nicht in der Veränderung des 
Stils, sondern in der der Anschauungen, in der Sache*). 

Wir kommen einen Schritt weiter in Beantwortung der 
Frage nach Herkunft und Bedeutung Vrtra's durch eine 
Erörterung des Wortes parvata. 



'; ri(;upäla VI. 22 ff. enthält überhaupt nichts, was verwendet werden 
k.innti*: auch Süryasiddh. XII, 3 nicht. 

In den späteren Schöpfungsgeschichten, die a. a. von der Er- 
schafifung der Ströme handeln (cf. z. B. Hariva^^a, Bhavi^yaparvan XVII. 
XXXL wird der Mitwiricung Indra's, soweit ich sehe, nicht mehr gedacht. 
lu>r\i habe ich dies nicht weiter verfolgt. 

12* 
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c) Vftra nnd Parvata. 

Wo schliesst Vrtra die Wasser ein? Der BV. erwidert 
in der Regel (in der einen oder anderen Umschreibung) parvata, 
und diesen ,Berg* oder diese ,Berge* haben die Mythologen 
meist als ,Wolke* gedeutet^). 

Es kommen zunächst folgende Stellen in Betracht: 

I, 32, Icd: ahann dhim dnv apds tatarda 

prd vaksdnä abhincU pdrvatänäm I 

2»: dhann dhitn pdrvate gigriyändm — / 

51, 4: tcdm apäm apidhänävrnor dpa 

ddhärayah pdrvate dänumad vdsa I 
vrtrdm ydd indra (dvasävadhir dhim 
dd U s^ryam divy ärohayo drge II 

54, 10: apäm atisthad dharünahvararft tdmo 

(nUdr vrtrdsya jathdre^u pdrvatah / 

57, 6: tvdm tdm indra pdrvatam mahäm urum 
vdjrenia vajrin parva^dg cakartitha I 
dväsrjo nivrtdh sdrtavä apdh — // 

[Cf. IV, 17,3: bhindd girim gdvasä vajrdm i^ndn — '] 

21,8: vi ydd rdräflsi pdrvatasya vnive 
pdyohhir jinvc apäm jdvätlsi I 

V, 32, 1 : ddardar ütsam dsfjo vi khäni 

tvdm aruavdn badbadhändtl aram\iäli / 
malidntam indra pdrvatafn vi ydd roh 
srjo vi dhärn dva ddtiavdffi han jj 

2: tcdm utsM rtubhir badbadhändtl 
iWauha iidhnh pdrvatasya vajrin I 

') Ich sehe aus SdTcnsen. fcstskrift til Vilhelm Thomsen 1894 
S. 33<) ', dass c»r die Ansicht vertritt, die Berge seien nicht WoUren. 
sondern wirkliche Berge, von denen Wasser sowohl Ober den Hinunel als 
üher die Erde stnimt. Mir ist nicht bekannt geworden, ob seine Ab- 
hundlaug seither erschienen ist. 
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VI, 30, 6: iviUn apo vi düro visüclr 

indra dflhdm arujdh pärvatasya / 

VII, 79, 4: vi drlhdsya düro udrer aurnoh II 
Vni, 64, 5: tyätji(ntpdrvataf^girifft^(Udvantaffi$<jAasrifiaml 

vi stotfhhyo rurojüha II] 

Es handelt sich in diesen Stellen (die Grassmann 
unter anderen für die Bedeutung ,Wolke* anführt), nur um 
Berge, das zeigt die blosse Übersicht. Es sind die Quellen, 
die Vrtra umlagert und Indra befreit. Von der Höhe der 
Berge fliessen ja die Wasser herab (äpo nd pdrvatasya pr^thät 
VI, 24, 6), die Berge sind reich an Gütern und an Nahrung^). 
Nehmen wir an, dass es nicht die Berge des Hindukusch 
oder Himälaya sind, auf denen Vrtra lagert, sondern ,Wolken', 
so fällt auf, dass neben pdrvata zwar giri, vereinzelt auch 
ikiri und d^nian^ steht, aber niemals abfird, meghd^ und es 
wäre doch merkwürdig, wenn wir nicht aus einem einzigen 
sicheren Beispiel entnehmen könnten, dass der Dämon auch 
wirklich auf den Wolken lagert. Wie Grassmann, so Roth. 
Er rechnet hierher (allerdings mit der Hinzufügung, dass 
zwischen der Bedeutung ,Berg* und der jedenfalls viel 
seltneren Bedeutung , Wolke* an vielen Stellen kaum zu 
entscheiden sei), I, 19, 7; II, 11, 8. 7; V, 57, 3; VHI, 7, 23; 
.auch wohl 59, 11; VS. X, 19'. Prüft man aber diese Verse, 
so zeigt sich, dass auch darin pdrvata überall nur ,Berg' 
lieisst'). Wenn in ihnen gesagt ist, dass ,selbst der davon- 

'i Vgl. ausser dem oben angeführten VIII.Hi.o noch VIII, 49, 2: 
j/irrr iva prd rdsii asifu pinvirc dttrdni purtibhojasah; 88. 2: girim nä 
purui/hüjoHam und von anderen Versen 1.73.6: vi sindhavah samöyd 
vryrwr adriin ; X. (>8. 1: giribhrnjo nörmdyah. 

', I VM). 3: dvindad divu nihitmfi guhä nidhhn 
rir nd gdrbhatfi pdrivUam di;many 
(in ante antdr drmani // 

*( 11.11.8: ui pdrcatal^ ttddi; 7: dratWa pdrvatm' cit «art>yd»i; 
V .'iT.H: dhünuüm dydm pdrvaUm dd^u^e vdsu; VIII. 7, 23: ri rrtrd^ 
[farcoro yagur ri pdrcatän arfijinnh; 59(70;. 11. 
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eilende Berg zur Rabe kam^, so kann das zwar eine An- 
spielung auf die Sage sein, dass einst die Berge Flügel hatten, 
aber noch kein Beweis, dass die Berge selbst Wolken waren. 
Vielmehr ergibt sich gerade aus dieser Sage, dass die von 
Indra abgeschnittenen FlQgel der Berge zu Wolken wurden 
und nun immer an den Bergen hängen ^), die Unterscheidung 
von Berg und Wolke. Es ist eine alte Vorstellung, dass 
von dem Schöpfer Himmel, Erde u. s. w. befestigt worden sind, 
und unter diesem Gesichtspunkt ist auch das von den Bergen 
Gesagte zu verstehen. Auch hier wechselt in den Versen 



Zu II, 11, 7. 8. cf. 1,61, 14: giräyai^ ca drlhdfi; H, 12, 2: yaf^ 
prthivtrri vydthamdnäm ddrfihad yäfi pdrvatän prdkiqntdh äramfiäi — yo 
dyäm dstdbhndt; II, 17, 5: sd prddnän pdrvatän drfthad 6ja$a — / 
ädhdrayat prthivtm — d^tabhnäd — dydm / VI, 31, 2; Vm, 14, 9: roeamd 
divö drUidni drfthitäni ca; X, 44, 8: girtitr djrän rijamdnäü (tdhdrayai; 
149, 1 : (Sav.) prthivtm aramtuid — dydm adriihat. Es ist gar nicht zu sehen, 
warum II, 11, 7. 8 pdrvata^a ,Wolken* sein sollten. Cf. I, 39, 3: ry d^ 
pdrvatändfß [yäthana] / 

Zu V, 57, 3 ist zu vergleichen: VI, 30, 5: drlhdm arnjah pdrvatasya ; 
VII, 79, 4: vi drlhdsya düro ddrer aurtio^. Wenn IV, 19, 5 gesagt ist 
rdthä iva prä yayufi säkdm ddrayalif so sind auch das nicht Wolken, 
sondern die berabrollendcn Steine der Berge , deren Gipfel Indra (y. 4) 
bricht. Die Maruts erschüttern das Feste ; V, 56, 4 : dQmdnam cit svaryäm 
pdrvataifi giriffi prd cyävayanti ydmalhUk // I, 64, 3; 85, 4; 168, 4 
etc. und sind darum parvatacyut. Auch jihita pdrcato girQ^ 1 , 37 , 7 be- 
deutet nichts anderes als Berg. I, 19, 7: yd h'iUidyanti pdrvatän It'rdA 
aamudram ari^avdm besagt ,welche über das Meer hin die Berge er- 
schüttern', nicht ,toss thc clouds' (M. Müller). Dass man dafür gelegentlich 
dhü sagen kann, liegt auf der Hand. Die Berge gelten als reich an Gut 
und Nahrung wie oben VIII. 49. 2; 64, 5; 88, 2 (p. 181) zeigen. In den 
festen Ställen der Berge sind auch die Rinder. Die Maruts spalten mit 
ihrer Kadschiene die Berge: pdrcaUJn I, 64, 11 ; ddrim V, 52, 9, aber nicht 
,die Wolke'. 

Die einzige Stelle, die in Betracht kommen könnte, w&re das (vom 
PW. nicht hierher gezogene) 2)drcat(nn mahdtfi urutfi vdjre^ parva^ 
cakartilha 1 . 57 , 6 ; das ist aber nur ein anderer Ausdruck für vrajdm, 
urcdm hihhidür. (T. VIII, 45, 30: yddi kfntdd id vi yonydm trifökiiya 
girifß prthiim / göbhyo gtltütfi niretavc // 

•) Kuhn, Uerabkunft p. 157»; Pischel, VStud. 1, 174. 
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mit pt'irvata vereinzelt wolil girt, aber nicht irgend eine Be- 
zeichnung für Wolke. Pärvata wird ferner personificirt ^), 
wie der Himavant bei Kälidäsa^); er ist dann = giiriQa und 
erscheint als Bundesgenosse Indra's, mit ihm im Dual ver- 
bunden. Sie schlagen zusammen die Feinde^); sie kommen 
auf gemeinsamem Wagen, bringen vamlr i^ah suvträh und 
geniessen die Gaben bei Opfern*). Wenn VIII, 69 (70), 11 
gesagt ist: dva svdh sdkha dudhuvUa — ddsyum pdrvatah^ so 
ist auch das eine Personifikation und nur ein mythologisches 
Synonymum för die Vertreibung des Feindes aus seiner Felsen- 
burg [cf. IV, 30, 14: kaulüardf)i brhatdh pdrvcUäd ddhi / dvähann 
indra qdmharam]. 

Weil man in Vrtra die heisse Zeit oder Wolkendämonen 
^h, die den Regen festhalten, so ist man auf den Gedanken 
gekommen, Parvata mQsse ,Wolke* sein und die indischen 
Kommentare haben dazu beigetragen, die Untersuchung auf 
den falschen Weg zu leiten*^). 



') Z. B. III. 54. 20: ^rv^vdniu no rhaiiali pdrvatdso 

dhruvdk^emäsa ilayd mädantab / 
IV. 55. 5: (i piirvatast/a maniläm dväiisi — avri / 
'» rf. die fi(ira/i parvatdfi im IJk. — Jätaka 423 ist Pabbata Name 
«ines Mnni. 

') I. 132. G: yuvdffi tdm indnlparraid puroyudhä 

t/6 nafi pftanydd dpa idtfitam id dhatam — 
«f. (.at. Br. IV. 6. 9. 14. 

*» III. 53. 1: indräparvaUl bfhatd rdüi^mtj 

rdmtr i(ta d vahatatfi surfröfi I 
vltdffi havydny adhvarffu dexa — 
" Irh möchte auch davor warnen, die spätere Anffasimng der Schlange, 
wii' f.ie sich z. B. Iwi dor rrävaijafcier äussert, auf den JV. zu über- 
tragnen oder j<ar von .Wolkenseblangen' im BV. zu sprechen. Auch die 
Heziihun^en der Srhlanjfen zum Rejren. wie sie Wintcrnitz in seinem 
Sarpabali hervorjrohoben hat Cef. auch Ludwig. Ober den Anfang des Mbb. 
Ädipanan 5i. sind in den IJk nicht hinein zu interpretiren. Man wolle 
si« h verj^^egrn wärt i treu, dass aber Belbst im klassischen Skr. keine .Schlangen- 
damonen* existiren. di«; den Hegen zurückhalten. 
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An keiner einzigen sicheren Stelle heisst Parvata , Wolke*, 
nnd ich meine, dass wir die ,Wolkenbargen' von Dämonen 
wie Vrtra ^) für die ved. Mythologie getrost ihren späteren 
Erbauern Überlassen können. 

d) Vrtra and die Jahreszeit. 

Welches ist also die Jahreszeit, in der ,Vrtra auf den 
Bergen lagert^ ,die Berge in seinem Leibe hat^ in der Indra 
die ,Rinnsale der Berge anfreisst' oder ,das Euter des 
Berges* strömen lässt? Ausgeschlossen ist der Sommer, ein 
,Dämon der DQrre* oder ,Qlut'. Grade in der heissen Zeit, 
wenn der Sommer auf den Bergen liegt und die Oletscher 
schmelzen, sind die Ströme nicht vertrocknet, sondern mit 
Wasser gefallt ^). Denn es ist nicht der ,Regen', es sind nicht 
die ,Wolkenwasser', die Vvtra einschliesst, belagert, festhält, 
auch nicht Weiher oder Seen, von denen der B'k in diesem 
Zusammenhange nie spricht, sondern nur die ,Was8erS die 
Ströme und speziell ,die sieben Ströme', die Vrtra in seine 
Gewalt gebracht hat. Immer wieder heisst es nur, dass 
Indra die Felsen öffnet, die Wasser befreit und die Flüsse 
strömen lässt. Das Verbum f t^;, das einem Dämon der Hitze 
entsprechen würde, findet sich in der Terminologie des Mythus 
nie verwendet^); höchstens könnte man den zweimaligen 
Gebrauch des Verbums gras daf&r anfahren. 

Es ist femer ausgeschlossen, Vrtra als Dämon der Regen- 
zeit zu deuten; wollte man es aus der einen oder anderen 
Stelle mutmassen, derzufolge Indra nach Besiegung Vrtras 
die Sonne an den Himmel setzt oder Vrtra (?) svavf^i heisst, 



') Ich meine uatürlich nur das nom. propr.. nicht die appelUtirisch 
SU genannten Feinde. 

») Cf. S. 178 das Citat aus dem Rghv. 

*) Auch im^- nicht, das von den FlUsschen zur SommerxMt gesagt 
wird: — Änyi/i sarrä viiun^yanii, grl^mc Imsarito yathä / (Hit. I, 94. 
l»aüc. U, 8:ij. 
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so stünde diese Deutung so im Widerspruch mit allen anderen 
Stellen und mit der tatsächlichen Bedeutung der Begenzeit, 
dass man auf sie nur vorübergehend verfallen kann. 

Es bliebe also die Frage übrig, ob Vrtra gleich ,Wolke' 
sei, die ,Wolkenhülle' der Berge, die ,als Dämon' über ihnen 
lagere. Warum es als eine Grosstat Indras anzusehen sei, 
diese zerstört zu haben, bliebe unerkennbar, da die Wolke 
als Wasserspenderin den Indem ebenso bekannt war wie uns, 
und noch unverständlicher wäre der innere Zusammenhang 
eines solchen durch die Wolke personifizirten Dämons mit der 
Fesselung ,der Strömet Einen Anhaltspunkt zu einer der- 
artigen Deutung haben wir in keiner einzigen Stelle des B'V., 
und selbst in der späteren Zeit, die uns manche Beschreibung 
der Begenzeit erhalten hat, sind die Wolken nicht .feindliche 
Ungeheuer' oder sonst etwas, was man mit Dämonen, die 
die Ströme umlagern oder Wasser zurückhalten, ver- 
gleichen könnte. Dass sie gelegentlich mit mancherlei Wesen 
wie Elefanten und Schlangen und umgekehrt manche Wesen 
mit Wolken verglichen werden ^), ist etwas ganz anderes und 
hier nicht in Betracht zu ziehen. 

^) Cf. z. B. Nif. I. p. ()5: vanlhdkdro cd krfiM megho varähaaädr' 
;yffia cartatt III, p. 27 ; oder die Verse des HarivaA^a (ed. Bombay. ^*aka 
1K18) II, 10, 24 ff.: 95, 5 ff. Von Bcschreibangcn derart sei auch Mfcch. V 
ip. 76 w. 150 ff.) genannt: 

wegho jalilrdramahi^odaralhrUganUo 
vidyutpralhärucitapitapatottarlyali I 
(ibhati satfihatabahikagrhliagaNkah 
kKafi% ke^avo *para iväkramituifi pravrttalt // 
keratagiUraQtjämali kuiilnhaUlkävaliraciia^iihhah 
ridymlguimkaxi^eyat^ cakradhara iconnato meghati li — 
EiiK* Keihe von Vergleichen steht in 151: 

satfisakUtir ica cakraaUcamithunair haiisaifi pradinair ica 
ry^viddhair int minacakramakarair harmyair ica procthriiaih / 
iaistair okrtivisiarair anugatair meghaHi aamabhyunnataib — 
et', noch 82, 25 ff.: Btusarphära II, 16<"«; Qi^npilaradha VI. 2« ff. 
Mttghad 2: - Hghv. IV. 29. - Mbh. III, lU (Schlangen, cf. Ludwig. 
' biT den Anfang des Mbh. Adiparvan S. 5). 
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c) Herkunft der vedischen Bilder. 

Die Analoga, die das klassische Sanskrit ans zu d( 
vedischen Bildern versagt, finden sich anderwärts. Sie kehn 
nicht vereinzelt, sondern in Mengen bei Dichtem nördlk 
gelegener Länder wieder, in denen der Winter die Strön 
fesselt and der Frühling siegreich mit seinem Gegner kämpl 
Es wird jedem leicht sein Beispiele beizubringen; ich f&| 
nur einige beliebig zusammengestellte hier an ^). 

In brüma sieht Bartholomae die Zeit des starren Winte 
= *mrüma und vergleicht dazu Vd. II, 22: mrürö zyä, d< 
starren Frost* ^). 

Horaz Od. 1, 9: geluque flumina constiterint acuto. Vir 
Georgica III, 354 (von dem Scythenlande) — jacet aggeribi 
niveis informis et alto terra gelu'). 

Beowulf V. 1133. 34: tvinter ^e beledc isgebinde^): ,d 
Winter umschloss die Wogen mit Eisfesseln* — 1608 flf. - 
ise gdicost, ponnef erstes betid fäder onketed, onwinded V€elräp^ 
(schmolz) dem Eise gleich, wenn des Frostes Fessel der Vat 
loslässt, die Bande der Wellen löst. 

Andreas 1258: snäw eordan bafid wvUergetcorpum ,Schn 
band die Erde mit Wintergestöbem* ; Denkspr. II, 76: < 
sceal inbindan f erstes fetre fela-meahtig god ,der allmäcbtii 
Gott allein soll des Frostes Fesseln lösen*. 

Seefahrer 32: hrim hrüsan band ,Reif band die Erd 

Vgl. Wanderer 102. 

Grimm, DMyth.* S. 634: ,die Heide liegt in Band, 
des Winters*, ib. Nachträge HI, S. 231: ,der Winter ban 
die Heide*. 

^} Die Citate aas angeläächsischcn und nordischen Qaellen rerdaii 
ich meinem verehrton Kollegen Jiriczek. 

') BB. XV, 36 ». 

') (f. Horaz II, 15, 10; informes hiemes; RV. I, 121, 11: cfin 
ä^äi/thiaffi sinhu and die Beschreibangen Vrtras als rydj^M, ^P^ <i^^ 
tddhri 1.32, 5ft. 

*) Lüning, Die Natur in der altgerm. und mhd. Epik. Zürich 181 
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Graf Süoilsky in einem schwedischen Gedicht: se! i 
rinter tv&ng sofver forsens sang under fängelsehvalfven 
af iskristall. ,Sieh, im Winterzwang schläft des Wasserfalls 
Gesang unter dem Gefangnisgewölbe von Eiskristair. Andreas 
Aabel ,Friluf tsvise* : H»r fjaeldets stolte fos! Nys bred den 
vintrens band og tvang nu gär den frit sin gang. ,Hör des 
Gebirges stolzen Wasserfall ; jüngst brach er Winters Bande 
und Zwang, jetzt fährt er frei seines Wegs*. 

Thomson, seasons (Spring) (ed. Murdoch p. 4): 
,And see where surly Winter passes off, 
Far to the north, and calls his rnffian blasts' 

and Winter (ed. Murdoch, p. 165): 

,with the fierce rage of Winter deep suffus'd 
An icy gale, oft shifting, o'er the pool 
Breathes a blue film, and in its mid career 
Arrests the bickeriug stream. — 

— tili seiz'd from shore to shore 
The whole imprison'd river growls below^)*. 

oder von neueren Dichtern vor allem Goethes Worte: 
,Vom Eise befreit sind Strom und Bäche 
Durch des Frühlings holden, belebenden Blick, — 
Der alte Winter in seiner Schwäche 
Zog sich in rauhe Berge' zurück. 
Von dorther sendet er, fliehend, nur 
Ohnmächtige Schauer körnigen Eises* — 

Raabe, Unsers Herrgotts Canzlei 11, Cap. 6: ,der Schnee 
ist zergangen, die befreiten Wasser blitzen wie geschmolzenes 
Silber*. Zu IJV. I, 32, 2: värrä iva dhcndvak sytindamäml 
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/ Noch deutlicher kommen die Bilder in dem Uaydns .Jahreszeiten' 
zu (irunde gelegten Text zum Vorschein: 

/iefesselt steht der breite See 
<iehemmt in seinem Lauf der Strom, 
Im Sturz von thUrmcndcn Felsen hangt 
<iestockt und stumm der Wasserfall*. 




ärijtth samuilrdtii äca jagniur äpah liud 8: aminjA ^/tyUnam 
müm rähäna üÜ yaiUy &pah könnte man Geibel vergleicben : 
,der Schnee im Thal zerschmolz, die Ströme tanzten siegreich 
clnrch die E'lur'. 

Man wolle es nicht fär ßberflUssig ballen, dass ich diese 
Beispiele hier anführe. Wer sie liest und an die sindhatmh 
tastabhänäh des EV. denkt, wird die Ähnlichkeit solcher Bilder 
nicht verkennen, die ihren Ursprung nicht in einem südlichen 
Lande hatten, sondern dort, wo der ,informis hiems', wo die 
Eisriesen die Ströme fesseln und die Wasser umlagern. Der 
Vrtra, den eine Reihe von Stellen .schlafen' lässt, den Indra 
mit dem Donnerkeil weckt, erinnert an den »Winterschlaf" der 
Natur '). Den Anschauungen europäischer Dichter steht hier 
der Veda näher als — dem klassischen Sanskrit d. b. der 
Veda fiihrt hier eine Anzahl tatsächlich veraltender Bilder 
aus früheren Zeiten mit. 

Das Ergebnis kann nicht überraschen. Wir dQrfen nicht 
vergessen, dass Vrtras Name nicht in der indischen Mythologie 
seinen Ursprung hat. Von der Besiegung Vrtras spricht 
mau in Iran^J und Armenien. ViOttujn ist ein altarmeniscber 
Gott von grosser Popularität*}, nach Geizer vielleicht 
iranischen Ursprunges. ,Man feierte im Lied seinen Kampf 
mit Drachen und seinen Sieg über sie und sang von ihm 
Ähnliches, wie von den Heldentaten des Herakles . . .'*) 
Wir finden Oedaym in scythischem Gewände anf einer MQjlze 
des Kanerki '■'). Auf seinem Helm sitzt der Vogel VäreOjuia, 



') 5V.1, 103,7: yäl sniänUtm vüjm^bodhuyö 'kirn; 1V,1S,3: 
abväkgim übudhyamilnaifl lufupil^din saptd prdti pracäta äfäffUmm. 

•) Zu Verelhra^na siebe Darnieslcter, SRE. IV, prcf, p. LXIV; 
Macdonell. TriM p. 484. 

■) Lag&rde, AbbuidlanKen 293. OcUi-r. BKSOW 1696. plOL 
Jensen, Ulttiter und Annenier 177ft. 

<) Windifcbmiinn. Die persiHcbe AnikhlU p. 26; nobichBKBi, 
Annen. GramniRUk t. p. 7&ff. 77. 508: Patiabin;, BdUAg« tu umm. 
Etlmologi« 7 ff. 

*) Stein, iCuroaittian itvilict p b. 
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Viragbna ^). OgSayvo (daneben auch 'ÖQ&dyvf]^) ist schon von 
Benfey als identisch mit verethraghna nachgewiesen worden 
and hat seinen Weg als OvaQaQdvfjg bis zu den Griechen 
gefiinden'). Mit dem av. verefhraghw, identifizirt Lagarde 
Vf^dywyff, Grnndform Faiftffctyvr^g '). Was Verethra ,Feind* *) 
hier ursprünglich bedeutete, ist unbekannt. Das N. pr., das 
im Veda so oft erscheint, tritt in der weiter vorgeschrittenen 
Zersetzung, die die alte voriranische Mythologie im Avesta 
erfahren hat, nicht mehr hervor. Der Umstand, dass Verethra- 
ghna zu einer Gottheit erhoben und weit verbreitet wurde, 
iässt vermuten, dass es seine religiöse Kraft nicht dem Sieg 
Aber einen beliebigen Feind an sich, sondern Über einen 
mythischen Gegner verdankte. 

Spiegel ist der Ansicht'''), dass der Mythos von Indra- 
Vrtra grosse Ähnlichkeit mit dem von Ti^trya und Apao^a 
hatte und der Stern Ti^trya erst spät an die Stelle des 
Verethraghna getreten sei, mit dem er gleichen Kultus 
erhielt. Mir scheinen die Dinge ganz verschieden zu liegen. 
Apao^a ist ein Dämon der DUrre; dasselbe aber ffir Vrtra 
anzunehmen, widerrät der Bk aller Orten. Wenn sich aus 
der Terminologie ergibt, dass der ui^spr&ngliche Gedanke 
dieses Indrafeindes der , Winterriese* war, so würde der 
Avesta gegen dieses Ergebnis am wenigsten Einspruch er- 
heben. Denn neben der glühenden Hitze kennt das Klima 
von Iran ,den Winter, den die Dämonen geschaflfen haben* ^'). 
Der erste Fargard nennt als Gegenschöpfung Ahrimans in 
Airyana Vaejanh den aÜm ca yim raoidhüem eyäm ca 



») Hübschmann, KZ XXVI, 607. 6()8. 

') CiWL. n, 276; ZDMG VIII, 459; v. rjutschmid. Kleine Schriften 
HI. 89 ff: W. Schulze, KZ XXXIII. 214 •. 

»; (f(;N 1886 8. 148 ff.; Mittheil. II, 28; Niedermann, BB.XXV, 294. 

*; i'i. .r^rdütra-taunian die Feinde bewältigend' (Barthol omae, 
n.mdbach s. v). 

', Arische Periode 197. 

* Oei^er. Ostirau. Kultur J43. 144. 
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flaivfidateiii^) und ebenso in den Ländern upa aoähi^u 
ratihayä % Noch melir würde für die nnindische Herkonft des 
Dämons eine Etymologie sprechen, die zuerst Noreen aaf- 
gestellt Iiat'). Danach wäre vrlnis = voUlrn = rlödra = 
Li4urr, ein Beiname Lokis und eine der ältesten arischen 
Brscheinnngen. Leider aber ist die Bedeutung und der 
Grund der Verbindung dieses Beinamens mit Loki zu dunkel, 
um irgend mit Erfolg verwendet zu werden. 

Die Sage von dem Vrtrakampf nahmen die Inder aus 
Kaschmir*) oder aus dem Nordwesten — ich will ganz dahin 
gestellt bleiben lassen, wo Nie ursprflnglich entstanden ist 
— in die neue Heimat mit. Die Bilder, welche an eine 
nordische Heimat erinnern, konnten im ßV. sich noch er- 
halten, weil sein Schauplatz die grossen Ströme nmfasst, 
deren Quellen im Himälaya liegen. Wenn wir aber die 
Gestalt Vitras in der indischen Lilteratur verfolgen, so 
zeigt sich eine allmähliche Veränderung seiner Züge bis znr 
Ausschliessung alles dessen, was an die Gefangennahme, 
Einschliessung der Wasser u. s. w. erinnert. Wäre der 

') Vd. 1,2. 3: dttsa avaAra mätAö ia;/ana dva hämÜM — aJhit 
ximtihc niaidhhn adha rinuüie tarfdhaem adha tyäeeif pairipaUiiti fraffUm 
nnghnanänt I 

') 19: ;yi]in cn daetvdätem laoii/a ea dai^uf-aiieiftära. 

') Nordiak tidsttrift for Glologi, N; rwkke, vol. IT S. 28ff. Kjpbokm 
1S79. 80, Ich verdanke den ersten Hinweis hiennf JiricxdL 81^ Jctal 
Axel Kock IFX,99. Wenn, wie Kock bemerkt, Lnodgren die gt«Mr 
Ähnliclibeit der Fnnktiunen hervorgcbotien hftt, welche cüieneiU doB 
Indischen Vftra, dem Dämon der Sommerhitie. andrerseits dem mtrd 
Loki eigen lind, so wird dieser Vergleich binfftlUg sein; deim von 
SommerbitKC ist bei Vflra nichts nachweisbar. Ich wflsate uck « 
weshalb die Sommerhitze bei den Ariern ein so fnrcbtbaier DImoa g 
sein sollt« (wenn wir ihre Wohnsitze nicht grade nach itm SUien Tcrlag«), 
dass sie dem Dlimon der Dürre ein so trenei Andenken bewahrt hIttM 
lind nicht dem Winter, der die eigentliche Geisse) aller nOrdUckr 
gelegenen Länder ist. 

*j Über die Winterkalte in Kaschmir cf. Stein, Memoir, Oaintta 
1690, p. 119 
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Dämon der dem tropischen Indien so wohlbekannten Dürre 
in Vrtra personiftzirt worden, so würden wir seine charak- 
teristischen Züge grade im klassischen Sanskrit wieder- 
zufinden erwarten. Das ist nicht der Fall. Es bleibt also 
nur übrig, dass der Wandel in der Auffassung zusammen- 
hängt mit dem allmählichen Aufgehen der Arier in Indien 
and dem dadurch bedingten Wandel oder dem Zurückdrängen 
der älteren Überlieferung. Ich habe bei der ü^as (vol. II, 
35 ff.) gezeigt, wie die vedischen Dichter mit ihrem Mythus 
von dem Euhstall, in den Vala die Rinder sperrt, ein Bild 
verwendet haben, das aus irgend einem nordlicher gelegenen 
Lande stammt, dessen Klima die Bewohner zwang ihre Herden 
im Winter in feste Ställe zu sperren, ähnlich den Scythen, von 
denen Virgil (Georg, m, 352) sagt: illic clausa tenent 
Stabulis armenta. Diese Anschauung ging später in Indien 
verloren. In Vrtra begegnen wir einem weiteren Beispiel 
von der ümschmelzung vorindischer Anschauungen durch 
die indische Sonne. 

f) Vrtra und die Ströme Indiens. 

Ich habe oben bemerkt, dass Vrtra nie die Seen 
oder Teiche, sondern nur, sofern nicht allgemein von 
.Wassern' gesprochen wird, die Ströme selbst umlagert. 
Selbst wenn wir die Vorgeschichte dieses Dämons ausser 
Auge lassen und uns auf rein indischen Boden stellen, wird 
jene Tatsache nicht ausser Acht zu lassen sein. Denn der 
niedrigste Wasserstand würde naturgemäss den Höhepunkt 
von Vrtras Herrschaft bedeuten. 

Ihren grössten Wasserreichtum haben die indischen 
Flüsse natürlich zur Regenzeit. Wann ihren geringsten? 
Es liegt nahe an die heisse Zeit zu denken, in der die 
Betten der kleineren Flüsse austrocknen und das Land unter 
der Hitze verdorrt; die tatsächlichen Verhältnisse geben aber 
eine andere Antwort. Denn es kann sich nicht um die 
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kleiiieu Bäche handeln, von denen der ßk weuig Notiz 
nimmt, sondern um die grossen Ströme, die unsere Lieder- 
sammlung nennt, wie Indus, Vipä<;, (^utudri, VamuiiH, Kubbä; 
sie entspringen ausser dem Kabul und der Gomati alle, wie 
der Indus selbst, im Himälaya und seinen Scbneegebirgen 
und führen die geringste Wassermenge nicht im Sommer, 
sondern im Winter. ,In the winler Uie streams dwindle 
away. Eut as the mountain snows melt on the approach 
of the Indian snmmer followed hy the rainj season, the 
waters rise and overflow the surrmindiiig country, at places 
to a distance of several miles on either bank' '). 

Arrian, Auab. V, 9, 4: ÄÄÄw,- ie fv /lev np tmi «i 
Tiotafioi !TC(>Tfs Ol 7)'d(xo( 7t(ii.i.itv ts i'^aro^* »al ÜoXtifoi- 
tfi^eov itai o^io^; xnü (lei-fiaia^- ' t-i- yä^ i'iQa eiovi f, |inä 
i^oTrä;; /tähara tr SeQet TQeTurai ö r/Äiog ' tai/rfi Si «J7 wf? 
väaiä te «| 013^01«? d9QÖa it xaiatfiifeTai tV '^ Y^ *^ 
'/vd«(;v, xöi al xiüvs^ ai zov Kavxäanv, evdevufff iiZv ttolXiSv 
Tiozafiiöv ai n/^al e!ai^ xaiaiijxöfievai aviovaiv awois 1« 
i'üv})} t.Tf ftiya ' x^'l"^'*">i ^^ i'ftnaXtv la/ovau. öXiyot tt 
yiytoiTat xai xa&aQol iditv xai i'atif önov mfäot/toi, :j3l^ 
ye iJ;) Tov 'hdoi xal rdyyov. *al ii'y_iy xal &XXov tov. tüj. 
ü y 'yddö.TijB ^regaios' yiyreiai. 

Aas diesen Beschreibungen folgt, dass die Hanplsirftou 
ihren niedrigsten Wasserstand nicht im Mai oder Juni, d. b. in 
der trockensten Zeit haben, wo doch der ,Dämon der HltM' 
seine Wirksamkeit ausübt, sondern im Winter. Daza vergleiche 
mau die Beobachtungen über die Wassermenge des Indus: ,the 
breadth of the Indus at Ätlock depends not only npon the 
season but the State of the river upwards . . Its maximDm 
discharge, abovc the confluence of the Panjab or Five rivens, 
oecurs in July and August, when it is swollcn by the seasonal 
rains, and it tlien reaches 135000 cnbic feet, falling to its 
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minimam . . in December'^); oder die Bemerkung Steins 
über die Vitastä: ,when the river is low as during the 
Winter, the banks rise on an average about 15 feet above 
tbe water. But in the spring when the snow melts, the 
great voIume of water brought down from the mountains 
rises to the top of the banks and often overflows it'^. 

Vom Tschinäb (Asiknl) sagt Thornton^: ,The Chenaub 
was here, at the cnd of June, the season of the greatest 
beight of water, three- quarters of a mile wide* ... ,at 
midsummer, the season of greatest inundation^; eben- 
daselbst von der Vitastä I, p. 291: ,Von Hügel, at the 
commencement of January, when the rivers of the Punjab 
are Iowest, crossed at the town of Jailum, on a bridge of 
twenty large boats . . .*) 

Man wird also mit Bezug auf diese Ströme gewiss nicht 
sagen können, dass ein Dämon der Dürre sie im Sommer 
umlagere oder bändige; denn um diese Zeit haben sie das 
Minimum ihres Wasserstandes hinter sich. Wohl aber dürfen 
wir annehmen, dass den schon in die Täler Indiens hinab- 
gestiegenen Stämmen und ihren Kavis, so lange sie in der 
Nähe der grossen vom Himälaya gespeisten Ströme und zwar 
besonders im NW. wohnten, das Verständnis für die aus 
nordlicher gelegenen Sitzen mitgebrachte Vrtrasage nicht 
verloren ging. Aber sie fing schon im $k an sich zu ver- 
flüchtigen, aus einer zeitlich beschränkten Wundertat Indras 



*) Balfoar, Cycl. Ind. s. v. Indas. 

'; Memoir on maps illastrating the ancient geography of Ka^mlr, 
t alcutta 1899, S. 99. 

•) Gazettccr of the countries adjacent to India . . London 1844 I, 
P^g 137. 

N l'f. auch Merk, Acht Vorträge über das Pandschab p. 8; ,im 
\Vini4*r and Frühjahr ist ihr Wasserstand nieder; im Sommer, wenn der 
Schnee in den oberen Regionen zu schmelzen beginnt, beginnen auch sie 
iich zu füUen nnd vollends in der Regenzeit'. Die Flussbezeichnang tohf 
in Kaiichmir erklärt B üb 1er (Report p. 3) etymologisch all ,a river prodaced 
by tbe melting of) snow and ice*. 

Hlllebrandt, Vcdliche Mythologie III. 13 
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sich in eine generelle ?.i\ verwandeln, nnd keineswegs 
braucht allen Sängern oder auch nur der MelirzaU, 
wenn sie die Befreiung der Strüme durch Iiidra ans V|tni 
Gewalt priesen, der meteorologische Ausgangspunkt des 
Kampfes noch vor Angen gewesen zn sein. 

Diese Erlnuerung verliert sieh mehr und mehr. War 
Vrtra ursprünglich der Winter, so sind seine Begleiter Schnee 
und Eis. Aber das alte Wort für ,Schneien' ist dem Ved* 
schon nicht mehr bekannt; er zählt die Jahre gelegentlich 
noch nach ,Wintern' und kennt auch die ,sclineebedeckten 
Berge'; er setzt .hhiuV in Gegensatz zu Hitze; TBr. III, 12, 
7, 2 spricht von hiniö f/af ca ftyriic'}; aber das sind nur 
gelegentliche Bemerkungen; die Erscheinungen beheirschendas 
Leben und die Dichter nicht mehr und werden keine Qui-Ile 
mehr für mythologisches Gestalten. In dem VII. Mapii«'». 
für das ich eine speziell indische Heimat im heiligen Land? 
an den Ufern der ö. Sarasvati aus früher entwickelten 
Gründen (I, 115) annehme, zeigt sich auch in diesem Falle ein 
Unterschied von mehreren andern Büchern des BV. S«tne 
Indralieder sind, von der einen chrouikartigeo Hjuine 18 
and von 19 abgesehen'}, wenig inhaltreich und verraten eine 
stark verblasstc Tradition. Noch deutlicher bemerkbar ist die 
Abweichung in den Vrtrastellen. Das Wort kommt in 
13 Hymnen gegen 15 Mal vor und zwar nur in drei F&llen 
(von denen zwei zweifelliaft sind) als Name des Dämons, 
sonst als Bezeichnmig eines Feindes im allgemeinen Sinne. 
Nicht minder charakteristisch ist, dass der AV. das Wort 
im Vergleich zum RV. unverhilltnismftssig selten kennt. 
Wenn ich die Komposita vflrahan und vrtrahat^a 
Acht lasse, dann bleiben nur 14 Lieder, in denen es I 



■) HkD vergleiche die Bemerkung di-s Komment, dun (p. 851): 
h4mava^TraUidi/i4 himatabdardeyo jalaghnnai», ji-iyale* mttdA jMtaCi. Am 
der fplteren Litt. Hiebe die <.')tat« im PW. t v. hima. 

') Siebe vol, I, lOT. 
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Iiaupt vorkommt, und nocli weniger Lieder, in denen es Nom. 
propr. nnd von einiger Bedeutung ist. Im Päli ist das Wort 
Vrtra ganz geschwunden ^) und bildet keinen Gegensatz mehr 
zu dem in den devänavi indo umgewandelten Sakko. Mir 
scheint das ein wichtiges Zeugnis für den vorindischen 
Charakter Vrtras zu sein, dessen ursprüngliches Wesen nur 
noch der Nordwesten Indiens einigermassen begreifen konnte. 



^) Vrtra nnd die Erklärung Indras. 

Der Gegensatz zwischen Indra und Vrtra bewegt sich 
in so bestimmten Formen, dass die Erklärung des einen für 
<lie Deutung des andern nicht ohne Folgen bleiben kann. Als 
Gegner des Winterriesen kann nur der Sonnengott in Betracht 
kommen, mit dessen ansteigender Bahn die Befreiung und 
Füllung der gefesselten Ströme beginnt. Wie Vitras Gestalt 
in Indien sich allmählich verlor und nur in einzelnen Mythen 
forterhielt, so lenkte unter den Elindrücken eines neuen 
Klimas auch Indras Entwicklung in neue Bahnen ein. Er 
wandelte sich nicht einfach in den Sonnengott des indischen 
Klimas, sondern gelangte auf Wegen, die nachher zu unter- 
suchen sein werden, zu dem Charakter eines Rogengottes, 
nnd dazu mag seine allgemeine Beziehung zu den Wassern 
beigetragen haben. Aber im $k ist seine Umwandlung nur 
soweit vollzogen, als er teilweise das Wesen einer personifizirten 
Naturkraft abgelegt hat. Man kann in einzelnen Büchern 
.schon fragen, ,wer hat ihn gesehen^ und seine Existenz 
bezweifeln. Indra ist nicht mehr die Sonne selbst; er wird in 
der Regel von ihr unterschieden und erscheint als ihr 
Befreier, ihr Moderator, oder wird mit der Sonne ver- 



'; Meine eigene Wahrnehmung hat Rhys Davids mir freandlichtt 
mit den Worten (vom 20. 2. 1900) bestätigt: ,Vrtra doea not occur in the 
Tali bouks SU far edited*. Siehe anten. 

la* 
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glichen*); aber er ist auch noch nicht Begengott and seine 
Umwandlung dazu erst in den allerersten Anfängen sichtbar. 
Nur selten (nnd zwar ausser Zusammenhang mit der Vrtra- 
legende) ist, wie znerst Bergaigne erkannte, Indra der 
Spender des Regens. 

Man wird hiergegen einwenden, dass ein Wandel im Wesen 
des ,Ge Wittergottes' eingetreten sein könne, .eine Verdnnklnng", 
die zu entfernen Sache oder Kunst des Mythologcn sei»). 
Die .Kunst des Mythologeu' bewährt sich aber erst dann, 
wenn sie sich von den historischen Grundlagen nicht ent- 
fernt, die ihr hier durch die indische Litteratur gewiesen 
sind: grade an deren Ende, nicht an ihrem Anfange steht 
mit bemerkenswerter Häufigkeit der Regengott Indra, der 
nur erst selten im RV. auftritt"). Die vedischcn Bilder 
schwinden in der klassischen Zeit nnd mit ihnen die dem 
Veda eigene Teiminologie. Und wenn man zur St&tze seines 
Glaubens, dass Indra in erster Linie und nrsprönglich ein 
Gewittorgott gewesen sei, etwa auf einen gemeinindo- 
germanischen Gewittergott verweisen will, dessen indische 
Fortentwicklung Indra sei, so ist darauf zu erwidern, dass 
ein gemeinsamer Gewittergott, wenn wir unsere Zengen 
befragen, nicht existirt. Thor und Indra haben zwar Ähn- 



') Cf. z. B. 111,30, 12; Vin,6, 10; 70,6. Oder Mch TS, X, 16» 
,Goldge«Ultet geht beim AafleachUii der Morgeuiöte ihr beide, Indra und 
die Sonne, snf'. (Anders Mabidhara,) Keitcrcs siehe b. v. HofO. 1b 
uaQchen SUllen wie X. 96, 11 ist eine sichere Hentang der Besickus 
Dicht ZD geben. 

•) Oldcnbcrg, ßel.d, V. 61; ZDMG, XLIX, 173ff.; L,66'. Wai 0. 
gegen mich an letzUr Stelle ausfahrt, beruht aaf Irrtnin. 

') Ich TCTEcichne IT, 26, 2 : ahätfi ir^fiift düf^ MtfrtyAya ftifujltl. 
17,2; Till, 4, 10: nmii;iiameno-dirediia6}ifthatpdaiikiff6lMiKri; «,1: 
ina/xl» parjdni/O iTffi'fn<f(i iru ,- X, ä.t, 4 : i6 ein nü rrffir yOOyd ml «doM 
indralt c-rndfräiii hdriläblii pruniult; 73, S (?); 98. 4; ■her Aber dl« Mtbr- 
labl der angefahrten Tcrsc k&nn man &Qch anderer lUntnc Ria. Cf. 
Bergaigne II, 184 fr ; Oldenberg. Rel. d T. 142^ Hopkiai, PJAOü 
XVI p. CCXXXVtll. 
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liebe Züge; auch ludra gilt als aruno bhrümän^), aber wir 
baben keine Anzeichen historischer Verwandtschaft, und der 
Besitz des Donnerkeils beweist für die Ursprünglich keit 
Indras als Gewittergott so wenig als bei Zeus oder Mithra; 
Zeus führt den Donnerkeil, Mithra den vazra, aber Gewitter- 
gotter sind sie darum ihrem Ursprünge nach noch nicht. 
Der Blitz in Indras Hand erleichtert nur seine Entwicklung 
zum Gewitter- und schliesslich zum Regengott. Selbst noch 
in den BrähmaQas finden wir sehr wenige Stellen, die so 
wie Ait. Brahm. III, 4, 8 ihn als Gewitterer schildern; auch 
hier noch sehen wir mehr Hinweise auf den einstigen Sonnen- 
gott. Dazu kommt bestätigend Indras Beteiligung an der 
Befreiung der Rinder aus dem Felsenstall, bei der ihn die 
Sänger, die Vorväter unterstützen, die noch in später, 
klassischer Zeit ihm den Namen gotrahhid hiuterlässt. Die 
,roten Kühe* stehen in enger Beziehung zur U^as und ihre 
Wiederkehr bedeutet in einer Reihe von Hymnen nicht den 
Morgen des einzelnen Tages, sondern das Emporsteigen des 
neuen Lichtes aus der Winternacht*). Wir haben es, wie 
ich früher ausführte, in diesen Versen mit einem altererbten 
Bilde zu tun, das in Wohnsitzen, wo die Macht des Winters 
das Vieh in feste Ställe sperrte, entstanden ist und nun auch 
in anderem Klima in der Sage von der Befreiung der Rinder 
der U^as sich forterhielt. Ist Indras Konccption von der 
Sonne ausgegangen, so ist seine Stelle als Befreier der 
Rinder in diesem Sagenkreise, selbst wenn sein Charakter 
als Sonnengott zu schwinden begann, durchaus verständlich. 
Von dem Sonnengott, der mit erstarkender Kraft um die 
Jahreswende das Licht zurückführt, mochte die Sage, dass 
Indra den Felsen.stall gesprengt und die Rinder befreit habe, 
ausgehen^); sie passt nicht auf einen ursprünglichen Gewitter- 



'/ TS. II. 1. 6, \\ (siehe unten bei den Opfertieren}. 

', II. 36 ff. 

'f <'f. ausser den vol. II, p. 38 angeführten SieUen s. B.: 



gott^). Es ist nicht nnwesentlicli hierbei zu betnerkea, 
dass die mit den Manen so eng verbundene Ekä^takä, die 
Neujahrsnacht, in einem Verse des AV. als die Matter 
ludras gilt'). 

h) EinwcDduDg gegen meine ErkUrung. 

Soviel ich weiss, hat meine in der ZDMG. L, 666 voraus- 
geschickte Deutung Vftra-Indras unr bei A. Barth nähere 
Beachtung gefanden ") ; die von ihm erhobenen EÜnwendungeQ 



in, 31, 4; (ät/i jdMotIA präti/ iul äyann uptMoi 
pätir gdoHm ttbhacad tka indrab // 
11: säJäUfMr vTtrahd sid u havt/aÜ 
üd usriyd aarjad indro arkdili I 
V, 29, 12: ndraffvüsa(i sutdeoiKäsa indram 
däqagcäio ohhi/ äreanly artaifi I 
gdeyaiti cid ürvdm apidhänavantavt 
ttivi ein ndraft fOfamdfKf dpa vran // 
30, 11 ; — indro pänar gdväm adadäd %ixngAvAm // 
I, 32, 12; n, 19, 3 Q. s. w. Siehe nntea b. v. VkU. 

') Der Dämon, der in diesen Kämpfen Indra gegenäberrtcbt, M 
in erster Linie oicbt Vrtra, sondcrD Vula. Cf. »uch Oldcnberg. 
Kel. d. V. 135'; 149'. 

•) AV, III, 10, 12 (Mantra Br, II, 3, 19): 
ekatpjJii lApoiä lapyämäna jajdna gäflhaif mtthiaulnaM iitdrüm I 
Una devd rytifOhaKta tdtrüH hantä ddai/äniim abhatae cAd^xUA II 
Heine SWFesU; p. 314' gegebene Dentnng, dass die Ekist«kl nur utf 
du Ende der heissen oder der Kogenieil passe, ist nocb vod den hcr- 
kSnunllcbcn Ansichten über Indra beeinduBBt und daram irrig. 

*) ße\-Dc de rbistoirc des tel. XXXIX, 1899. p. 69. Er fasrt wme 
Einwendnngcn in folgende Stltze zusammen: ,11 oublie qne tont«« Im 
liviires de Vlndc. mCmc purml cclles d'lIimälHya. ne vlennent paa de h 
chalne neigcuse; il unblic anssi qu' Indra est arant toat 1e dien tonoftat, 
qne cctte df^livrance des rivit:rea a lien k la snit« d'nne «ponrutlUB 
bat^Ue, d^d^e k granda eonps de fondre, qui ne rappcUe paa p 
IctcaresBcidasoU'ilpriDtanicr; mais il onfalicanrtunt .qaec'estal 
M nfiprendre snr le caracUro des raythes. dn moins des mjthn anMi 
Jt l'ftat uti aoaa les troavons daQS le ^'eda, qne i'j cheicher l'cucto 
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liegen zu nah, als dass ich sie hätte übersehen sollen. Die 
Flosse Indiens sind nicht der Aosgangspunkt der Vrtrasage. 
Schon in meiner ,vorIäaflgen Mitteilung^ habe ich hervor- 
gehoben : Jn den vom Indus westlich und nördlich gelegenen 
Ländern hat der Kampf zwischen dem Dämon des Winters 
und der Sonne noch grössere Bedeutung. Das Wort vftra 
stammt dorther und ist mit dem Begriff aus der vor- 
indischen Zeit herflbergekommen. Aber weiter im 
Osten, imeigentlichenlndien,yerblasstunteranderen 
Verhältnissen Ausgangspunkt und Bedeutung der 
Sage . . /^) Konnte ich deutlicher meine Meinung , auf 
deren Kern Barth gar nicht eingeht, aussprechen? Aber 
selbst, wenn wir uns nur auf indischen Boden stellen, so 
kann f&r seine grossen Ströme immer noch die alte Vrtra- 
sage eine Zeit lang in Geltung bleiben. Ich habe nicht von 
^Ilen Strömen Indiens' gesprochen, nicht einmal von allen, 
die im Himälaya entspringen. In Betracht können doch nur 
die, die dem $k bekannt sind, kommen ; speziell habe ich den 
Indus emähnt, zu dem noch Vitastä, Irävati, Vipäf und Qntudrii 
die ßV. III, 33 selbst ihre Befreiung durch Indra rOhmen, 
Yamunä, sowie die Kubhä hinzuzufügen wären. Das ergibt 
sich schon aus meinen Verweisen auf Arrian und Hnnters 
lutrodnction zu den Karten vom ,Punjäb, Kashmir, the NW. 
Fronticr and British Baluchistan^ Die Citate zeigen, dass 
diese Ströme ihren geringsten Wasserstand im Winter haben 
und für ihren Wasserstand ,der auf den Bergen liegende 
Vrtra' noch Bedeutung hat*). 

description et Texplication circonstanci^c des ph^nomdnes*. Ich habe tob 
alledem nichts vergessen. 

'j Nachträglich gesperrt. 

'; Ich übergehe hierbei die Frage, ob die Bezeichnang der .sieben 
Ströme' überhaupt indischer Herkunft and nicht erst nach Indien Ober* 
t raffen ist. Nach Kawlinson kommt der Name den sieben UanptstrOmen 
des oxQS ursprünglich zu (siehe E. Thomas, the BiTcrt of the Vcdas, 
JHAS 1883, New. Öer. vol XV, p. 371 ff.). 
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Barth legt grossen Wert auf den ,di>w lonuatW. Aber 
Mithra mit dem ilim ziierteilten Vazra zeigt, wie icli schon 
sagte, deutlicb, dass der Sonnengott zum Träger des Donner- 
keils werden kann, und einige von mir oben vol. U, 132 far 
,Sonne nnd Blitz' angefillirie Verse beweisen dasselbe. Sehen 
wir aber davon ab und stellen wir uns auch hier wieder 
nar auf indischen Boden: wann finden wir denn dort die 
ersten Gewitter des Jahres? Nicht erst beim Beginn der 
Regenzeit, sondern schou viel früher : ,d'e Regen der zweiten 
Hälfte des März und währeud des April und Mai sind 
Gewitterregen oder treten ein am Schlüsse von Stanb- 
stlirmeu, welche iu diesen Monaten häutig sind. Im März 
nnd April sind die Gewittemiederschläge oft von Hagel 
begleitet' '). Also selbst iu Indien begleiten Genitter die 
ansteigende Bahn des Jahres und culminircn schliesslich 
ungefähr mit dem höchsten Stand der Sonne. Es wörde 
somit selbst flir Indien die Möglichkeit gegeben sein, dass 
man den Donnerkeil in die Hände des Sonnengottes legt, 

Barth verweist auf die ,caresses du sol printanier'. Der 
Gott der Frlihlingssonne erzeigt seine Liebe doch nur der 
Erde und seinen Freunden, nicht den ihm feindlichen Mächten; 
die Kämpfe des Sommers mit dem Winter, in denen diesem 
übel mitgespielt wird, sind ein beliebtes Motiv der volks- 
tümlichen Poe.sie und Schauspielkunst'). 

Barth's letzter Einwand trifft gar nicht mich, sondern 
die, welche in dem Vftrakampf, den Indra's Donnerkeil 
führt, einen Reflex des indischen Klimas sehen wollen. 
Orade dessen Erscheinungen liat eine grosse Auzahl meiner 
Vorgänger zn Hilfe gerufen, um Vrtra's Wesen zu erklären. 
Wenn Barth es ein Missverständuis nennt, in vedischen 

■) llann. Lchrbnch der Klimntulugic II ', 187. Ct. Mcb BUnford. 
ctiuuttcs and weathcT of India 71. ,RomFtimFs thc r&ia of the >priag 
thnnder-stonns Ukcs Uic form uf hall', 

<) Uhlaiid.Schrift«iicd. PfdfTer, 111, p, IT— 38; Useiier, DteSiltf- 
flUtSAgGD p. 196 IT 
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Mythen eine genaue Naturbeschreibung sehen zu wollen, so 
hat er damit, soweit so allgemeine Aussprüche diskutirbar 
sind, bis zu einem gewissen Grade Recht. Bei U^as und 
anderen ist der natürliche Hintergrund zwar noch recht 
erkennbar, aber im Allgemeinen werden mythologische Lieder 
den ursprünglichen Charakter eines Gottes selten mehr rein 
zum Ausdruck bringen, sondern schon in einer durch den 
Gang der Zeiten und Verhältnisse, durch die Beeinflussung 
der Dichter u. s. w. veränderten Form. Das habe ich oben 
auch für Indra ausgesprochen. Die Hymnen können uns 
aber, wenn wir ihre Sprache sorgfältig befragen, doch noch 
manche Auskunft geben und das besonders in einem Falle, 
wo wir wie hier den gesamten Gang der Entwicklung zu über- 
schauen vermögen; denn dem allmählich sich vorbereitenden 
Wandel der Anschauungen folgt die Sprache nicht in 
gleichem Schritt. In jedem Kultuskreise gibt es Formeln, 
Wendungen, Traditionen, die dem Inventar der priesterlichen 
Dichter angehören und erst allmählich von den nachkommen- 
den, die Tradition nicht mehr verständnisvoll bewahrenden 
Geschlechtern aufgegeben werden. So erwächst die Auf- 
gabe, die Worte der vedischen Dichter sorgfältig abzuwägen, 
sie mit den Anschauungen der späteren Zeit zu vergleichen 
und die Möglichkeit rein dichterischer oder mythischer Ent- 
wicklung neben der natürlichen Grundlage ins Auge zu 
fassen. Treffen wir hierbei auf Formeln, die in die indische 
Umgebung nicht passen und doch andrerseits nicht subjectiv 
sind, weil sie bei ganz vei'schiedenen Dichtem älterer Lieder 
wiederkehren, so müssen wir versuchen solche Reliquien in 
den Zusammenhang zu bringen, durch den sie wieder Leben 
gewinnen. Erratische Geschiebe dieser Art aus einer vor- 
iiulischen Zeit sind aber jene formelhaften W^endungen von 
Vrtra, der die Ströme fesselt, bändigt oder umlagert. Das 
spätere Indien kennt sie nicht mehr und weiss auch nicht, 
sie befriedigend zu erklären. 



i) Weiteres aus der Vrtrasage. 

Ehe ich dazu übergehe, ludrns Stellnng im Ritnal zn 
behandeln, niügeii einige Stellen des ßV. nnd der Brühmagas 
nachgetragen sein, die durch das bisherige Ergebnis meiner 
Untersuchung erst zu ihrem Rechte kommen. Zunächst die 
Verse I, 54, 10: anUir vfiräsya jatküre^ pürvatah und I, 32, 2 
ähana ähitfl pärvate Qt^riifäiuim, die sich sofort erklären, wenn 
wir in ihnen eine Reminiscenz an die alte Sage, dass Vrtni 
ein Winterriese sei, erkennen. Viel schwieriger ist VIII, 32, 
26, wo es sich um Arbnda handelt: 

ühan vrtnim j-clsama aurtiaväbluitn ahi^üvam 
himenävidhifad ürbudam U 
Säy. parapbrasirt mit tu-^äreftodaUna fä und erklärt Arbuda 
natürlich wieder als ,Wolke'. Ludwig übersetzt ,mit Winter- 
kälte' und findet es mit Recht auffällig (V, 155), dass die 
Winterkälte Indras Waffe sei. Mir scheint, dass hi»wna wie 
ähnä, divä, ghpiena, himä (cf. X, 37, 10) nur Zeitbestimmong 
ist: ,Im Winter' sehlug Indra den Arbuda. Bei dem eigen- 
tömlichen Charakter des VIII. Buches wissen wir nie, ob 
auf seine einzelnen Angaben Wert zu legen ist; da aber 
der dies natatis sotis invicti in die Winterzeit fällt nnd 
seine aufsteigende Bahn mit der Winter-Sonnenwende be- 
ginnt, möchte ich glauben, dass auch himena sich hier aas 
alter Tradition verstehen liesse. 

Ferner gehört hierher eine Reihe von Versen, die von 
der Wiedereroberung der Sonne durch Indra, von ihrem Wieder- 
aufleuchten u. s. w. am Himmel sprechen '). Wenn man an 

') I, 33, 4: i/äd indnlhan prathamajdm (Aiitäm — / 
dt tärj/at^ jandi/an dydm Ufdiom 
tädlttui tAtrutfl nd kibi nn'lw II 
1, äl,4: Irätn apdm aptdhttnAtrvor dpa 

äiiSflra</a^ pärpalt dAnumad vitu I 
rrlräiri tfiid imlra c^aadvadhir ifhim 
Ad it »äryaif iliry Arohayo drxi ', 
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Indien allein denkt, so könnte es ja scheinen, als käme 
nur die Regenzeit in Betracht: jayati tulam adhirüdho bhasvän 
tha jaladapafaläni ^). Ich darf aber an das erinnern , was 
ich früher, vol. II, 29flf., 82flf., 145 flf. ausgeführt habe. Im 
KV. finden sich die Ausdrücke apdm upästhe und tdmasi^ dio 
in späteren Liedern einander zwar nahe rücken, aber keines- 
wegs identisch sind; Wnas bezieht sich traditionell noch auf 
die dunkle Zeit des Jahres, der kürzeren Tage; apdm updsihe 
auf die Regenzeit. Wir sahen die Manen das Licht finden, 



55,6: sd hi grafxisyütk sddandni krtrinä 
kfmayd vrdhänd öjasd vinäfäyan / 
jyolJfifii krt^vdnn avrkd^i yäjyave 
dva sukrdtuli sdrlavd apdb srjai ll 
B2, 5: grt¥^f^ dftgirobhir dasma vi var 
uifdsä 8Üryex%a gobhir dndhaJjL I 
100,6: 8d manyumHi samddanasya kartd 

asmdkebfiir nrlhH^ säryatfi 8 anal I 
8: 80 andhi cit tdma8i jyotir vidat — // 
18: sdnai k^tratß 8dkhibhifi QviinyebhH^ 

sdnai stiryaf/i sdnad apdf^ 8ucdjra(i II 
111.31,15: indro nfbhir ajanad dtdyänal^ 

8<lkärfi siiryam ufd8avi gdlüm agnim jl 
32, 8: jitjäna snryam u^d8atß 8uddh8(if^ // 
39, 5: satydtfi Uid indro dagabhir ddgagvaib 
sAryaifi viveda tdma8i kfiydntam II 
7: jyotir vr^Ua tdynaso Hjdndn — 
44, 2 : harydnn u^idsam arcayafi 

siiryatß harydnn arocayali j 
VI, 17, 3: ävili stiryatii kr^iuhi plpihlfto 

jahi i'dtrüür ahhi gd indra trndhi II 
5: yehhih 8 Ar y am u?dsam manda8dn6 
dcilsayo apa drlhttni ddrdrai I 
21.3: sd it tdmo ^vayundtfi tatanvdt 
8iiryen^i cdyunarac cakdra / 
II. 11. 18: iy.3; 111.34,4: VI, 32, 2; VIII, 3, 6; 12, 1>; 89,4.7; 98,2. 
Zu diesen Versen wäre die vereinzelte Stelle AV. IV, 10, 5 za stellen. 
Wonach die Sonne aus Vj-tra geboren wird: 8amudrdj jätö %na\nr rrtrdj 
jiito dirähträb. I>urch pV. I, 32. 4; 51,4 wird sie klar. 
'; raficat. V, V. 34. 



lue Kitider aus dein Stalle treiben, und mit der Ujas kebi«n 
Opfer, Sürya, Agni wieder. Es ist das Ende des Pitryäija, 
da» ein Teil der der U^as gewidmeten Lieder begrUsst und 
ancli die indiscbe Welt noch als Wiederkehr der Götterzeit 
ansieht. Wir diirfen uns hierbei nicht von den spfttereo 
indischen Anschauungen allein leiten lassen; die vedisclicD 
Zeiten, in denen sich Neues und Altes berührt, sind zu 
complicirt, um von einem Standpunkt aus beurteilt zu werden. 
Vereinzelt heisst es zwar im SV. schon, entsprechend der 
späteren Zeit, dass die Götter ,den im Meer verborgenen' 
Sürya herbeischafften '), oder dass Brhaspati .drei zugleich' aus 
dem Ozean (wladhSh Säy. valat) herausschnitt *) ; aber Vrtra 
wird niemals mit samudrn, fast nie mit tr?ti oder varfä'), 
sondeiTi immer nur mit äpafi oder mit fam«« verbunden; wir 
hiiren auch nicht, dass Indra die Soune aus dem Schosse 
der Wolken oder der Wasser befreit. Das dürfte für unsere 
Interpretation von Bedeutung sein. Die Götter, die ludra 
zujubeln, weil er Vitra getütet hat, tun es nicht darnm, 
weil Indra das Dunkel der Regenzeit vertrieben und nachher 
die Sonne an den Himmel gesetzt hat; denn in dieser 
fallenden Zeit des Jahres üben nicht die Götter, sondern 
die Manen ihre HeiTschaft aus und diese sind drvii^atrara^. 
Ihr Jubel wird sich auf den Beginn des Devayäna beziehen, 
und darum deuto ich diese Verse durchweg auf die Zeit des 
Pitryäua und die Wiedergeburt der Sonne zur Winterszeit. 
In seinem Kampf gegen Indra streut Vrtra Nebel und 
Hagel aas: 



I 



') X, 72, 7, üben U, lU. 

') X. 67, b. Vielleicht kotntnt der Vers nborbanpt nicbt in Beln^ 
udadhi ist VII, »4. 13 n. propr. und in X. BT weist v. 3 (ofmanmAflmi 
tiikofUtJ, V. 4 (Uimiu), v. 7 (adaräar) ftof einen anderen W«g. Soviel Itt 
BJchor, dMS udiulhi Im Qk nicht .Wolke- (Ur.) heiut. 

*) Abgesehen Tiellclcht von irderii* (1. 5ä, 5. 14). du nragsniBB 
und Uopkiof, PJAU8 XVI, CCSXXVlll »af Vrtr^ besiehea. Vt. »neb 
BergKigne 11, 166. 824. 
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I, 32, 13: näsmai vidyün nä tcinyatüh sisedha 

nd yäm miham dkirad dhrädünim ca I 

II, 30, 3: miham vcisäna üpa htm ädudrot 

tigtnäyudho ajayac chäirum indrah II 
X, 73, 5: mlhah prd tamrä avapat tdmänsi //^) 
Mit mih und hrädüni wird nicht nur Vftra, sondern auch 
die Marutschar (cf. I, 38, 7; V, 54, 3) in Verbindung ge- 
bracht. Es wäre an sich möglich, dass hier eine dichterische 
Ausschmückung vorliegt, die Vrtra Waflfen dieser Art bei- 
legt, ohne an klimatische Vorgänge damit anzuknHpfen. 
Andrerseits, wenn wir es wörtlich nehmen, ist klar, dass 
auch diese Waffen Vrtras aus einem nördlichen Lande ihm 
nachgebracht worden sein können, wo der fliehende Winter 
Nebel und ,ohnmächtige Schauer körnigen Eises' sendet. 
Auch in Indien lässt der Gedanke sich verstehen; die Hagel- 
wetter fallen' hauptsächlich in die Zeit, die unserem Frühjahr 
entspricht. ,Die Hagelfälle treten fast nur in der trockenen Zeit 
vom Februar bis März ein, in der Regenzeit fehlen sie fast 
ganz. Im Gangesthal bis nach Kalkutta herab bringen meist 
die GewitterstUnne aus NW. zwischen März und Mai gelegent- 
lich auch einen Hagelfall' ^). Hagel wird zwar nur einmal 



') Es wäre denkbar 11,30,3; X, 73, 5 auf Indra za bezieben, der 
die Müyäs seines Gegners zu gebraucbcn weiss. 

'j Uann, Lebrbucb der Klimatologie IP, 200. , Durch den Hagel- 
bturm vom 30. April 1888 gingen an einem Orte 230 Menschen zu Grunde 
(direkt erschlagen, teils auch erfroren)*. Blanford, meteorology of India 
the Indian meteorologist's Vade-mecum) II, p. 136: Hall sometimes falls 
in a nor'-wester, more especially between February and May. . The stones 
arc generally of a large size . . ; and the small soft hail , the *grauper 
ot the Gcnnans, which is so common in England, is unknown in India . . . 
The relative freqiiency of hail-storms at differcnt seasons of the year is 
bhiwn in the following table [nach Dr. Buist]: 

January 5 May 17 

February .... 20 t June 4 



March 31 

April 34 



July 2 

August 
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als Waffe Vrtras erwalint') nnd darum ist die Sache nicht 
von besonderer Wiclitigkeit; aber soviel kann doch wolil 
gesagt werden, dass auch dieses Datum nicht besonders dazD 
ermutigt, in Vftra einen Dämon der heissen oder der Regen- 
zeit zu sehen. 

Das letzte, was ich hier anzuführen habe, ist eine Stelle 
des ^atapatbabrähmaoa. Dort heisst es 11, 6, 1, 1. 2: maka- 
havifä ha vai devä vrlrani jaghnuh / teno eiia tyajnyanta yejfam 
e^Qf}* vijitis täm / cUka yän cvaisät/i tasniint sa^igräme 'ghnaüs 
tän pilrytySena samairayanta / pilaro vai ta äsaAs iasmät 
pilryafno näma / 2 : lad vasanto grt^tno var^ä de te ye vyaja- 
yanta ^arad dkeinaniah ^i^iras ta u te yän putuik samairayania 
nnd dazu vergleiche man IT, 1, 3, 1: rasanto grü/mo varsns 
te devä ftavah ^arad dhemantah ftfiras le pitarak. Da» 
Brähmana weist hier Frühling, Sommerzeit etc., also in einigem 
Gegensatz zu der sonstigen Anordnung des Devajäna die 
Zeit zwischen den Äquinoktien, den Göttern zu; Gewicht 
kommt der kleinen Verschiebung nicht zu'). Aber \'on 
Bedeutung ist, dass Vasanta, Grimma, Varsälj hier Vrtrn 
besiegen und dessen Herrschaft In die dunkle Zeit des 
Jahres, nicht in den Sommer verlegen. Der Gang meiner 
Untersuchung wirft auf diese Stelle des BrähmaQS Licht*) 

Septemlxir .... 2 | NoTcmber 4 

October 3 I Dezerabor 6 

Cf. ancfa Balfoar. Cjcl. b. t. llailstorms. 

■j ßruDDhofer, I!B. XXVI, IUI erklärt in ßV. 1,80, 12 tiptu mb 
Hagel und »teilt es tiv. vafra, nenp. berf etc. .Schnee' nahe. 

■) a. Tbibaut, Gmndrias 111,9 § C. 

*) Ich darf nicht antcrlasBen, noch die Bcschreibang des ^MnUra 
hicrheriaseticn. die wir l,^t. Br. I, 6, 4, 5 (52) finden: hemanto «d rtSmOm 
trähakaro, hemanto him/llt priud/i sraift vatam upanayate latmäd «ftf w 
(Hldyunty ofadhayafi pra ranospuliwl»! fMldfdni nruryoHt« praUUir*m 
iva vayätiti Utatanty adhastaräm iea cayäii»» pataiUi tipalttalomtt* 
päpah puru/o bhavati I Die Bescbreibnng der Jabretudten U, S, 3, S 
bt onweBcntlich fytul ev<i purattod näti tad vntantoMya ri^m I yat 
ttnmayali tad yrifmasya yad varfali tad vurfditAtn ynd ridyotaU IM 
charado yad mlvodyrftMti lad dhemtthtatya). 
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and warnt aufs Nene davor, solche bisweilen kraus erscheinende 
Anssprfiche ohne Weiteres zn verwerfen. Man kann mit 
ihrer Hilfe zwar keine vedische Mythologie schreiben, aber 
manche von ihnen mit der IZeit doch erklären, und selbst die 
mehrfach ausgesprochene wunderliche Ansicht, dass Vftra 
= Soma sei^), wird verständlich, wenn wir bedenken, dass 
Soma nur ein hier nach Belieben eingesetzter Name für 
,Mond* sein kann und der Mond Herr des Winters ist'). 

Ich darf jetzt dazu übergehen, die Stellung Indras im 
Ritual zu behandeln, dessen Angaben eine wichtige Bestätigung 
fBr meine Deutung Indras sind; denn trotz seiner bunten 
Zusammensetzung, die es der Rücksichtnahme auf die Wünsche 
verschiedener Schulen und Familien verdankt, weist es doch 
Indra eine nie schwankende Stellung in der Mitte der grossen 
Somaopfer an. 



') VMyth. I, 634. 

*) Hierzu noch einige Bemerkungen. 1) Es mag hier des Ni 
raohioi gedacht werden, der (V. 1, 103, 2; 11, 18, 12 (yd 
ätqJkurad vdjrab^ur dythn är6haniam)\ AV. XX, 128, 13 dem Feinde Indras 
beigelegt wird. Wir sind berechtigt, es als Gestimname (Kif . sn IV, 8, 37) 
oder auch als Hctronymiknm zn fassen: ,Sohn der Rohi^V. Von den 
3:^ Tiichtem des Prajäpati wohnt der Mond gegen sein Versprechen nnr der 
Hohiol bei and wird dafür mit Abzehmng bestraft (Weber, Naky. II, 277). 
Wäre die KohiQl ein Gestirn, das den Eintritt oder den Höhepunkt des 
Winters bezeichnete, so würde sich Jene Benennung Ahis erklären. 2) Man 
vergleiche Indras Bezeichnung als Bbhukfan und seine Besidinng su den 
3bhu8 oben S. 138. 3) In dem bekannten Spruch ädiiya$yätrtam antäcarU 
wechseln mit adiiyasya auch $iirya$ya, aindrXm oder sie stehen neben- 
einander. Citate bei (*aland, een indogcrmaauKh Lustratie-gebmik p. 10. 



IndrA im Ritual. 

Es ist im Rahmen dieser Unlersuclmng niclit iu5gUcb 
und auch nicht notwendig, alle Opfer, bei denen Indra eine 
Rolle spielt, im Einzelnen zu besprechen. Dem Zweck meiner 
Arbeit wird es genligen, die seine Stellung cliarakterisirenden 
Hauptniomente hervorzuheben. 

Die Tradition, die bei dem Kultus anderer üütter eine 
so wichtige Stelle hat, zeigt sich auch im Indrakult lebendig. 
Die Dichter der vedisclien Lieder berufen sich auf ibre 
Vorfahren, dereu Freund ludra war'), und wie diese, so 
wetteifern die Nachkommen mit Liedern um Indras Ganst. 
,\Vie ungemolkene Rinder' brüllen sie ihm zu'}, Opfer stärken 
seine Kraft") und als Gegengabe erwartet der Dichter Er- 
füllung seiner Wünsche: siititi 1;ämäso, harivo, da^if tväif' 
smö vivjiim, snnti m ähiyah (VIU, 21, 6). Der Opferer und der 
Gott stehen im Wechselverhültnis; der Veda ist noch weil 
entferut von der Anschauung späterer Zeiten, dass grosse 
Opfer die Macht des Gutterkönigs bedrohen*}. 

Von den Opfern ist das wichtigste der Agni§t«wa- 

Ich habe schon vol. I, 256 die Beteiligung Indras an 
den drei Savanas dieses Opfers geschildert. Ihm kommen 
^Gukihämaäa's zu, von den Metren hauptsächlich die Tri^tnbb, 
von deu Sämans Brhat. Er hat Anteil an der Uorgeo-, wie 
an der Abendspende, vornehmlich aber an dem Mittagstmok. 
Das ^at. Brähm. II, 4, 4, 12. 13 sagt zwar bei einer anderen 

') Z.B. BV. VI. 21. 5. 0.8; 22,2; 34.1: Vn,82,9. 

•) BV. VII, 32, 22. 

*) Z. B. BV. VIU, U, 6. 

•) Z. B. BiHth. lil, 48 ff. 
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Gelegenheit^) äffnet/afft hi präiahsavanam y — aindram hi 
mädhyandinam savanam^ — vaiqvadevaiji vai ifliyauji savanaWj 
und dem entspricht die Verteilung der acht-, elf- und zwölf- 
silbigen Metren ; wir finden dieselbe Anordnung auch in dem 
das DvädaQäha einleitenden Tryaha, dessen drei Tage der 
Reihe nach Agni, Indra, resp. den Vicjvo deväb gehören und 
eine Nachbildung der drei Savanas des einzelnen Tages zu 
sein scheinen*). Aber das ist nur die eine Version; denn 
sowohl der ßV., der wiederholt Indra die Morgen- und 
auch die Abendspende zuweist, als die Sütralitteratur zeigen 
Indra bei allen Savanas beteiligt. Daran wird nichts dadurch 
geändert, dass die Grahas der Morgen- und Abendpressung 
in der kanonisch gewordenen Form überwiegend anderen 
Göttern gehören und Indras Stellung etwas beschränken; denn 
die Prasthitayäjyäs ') und die Subrahmaoyäformel beweisen, 
dass auch in späterer Zeit Indra als eigentlicher Herr des 
Opfers galt. Die Formel ist in ihrer den KaQvas eigentümlichen 
Fassung ein alter Bestandteil des Rituals; sie enthält eine Reihe 
von Anspielungen auf Sagen, die in einzelnen Gotras im 
Schwange waren ^) und ist auch dadurch, dass sie Indra als 

') Bei dem Däk^äyaQaopfcr. 

*) Alt. Br. IV, 29, 1: agnir vai deraUi prathamam ahar vahati — 
.31. 1; indro cat decatl dcitiyam ahar vahati — V, 1, 1 : vigv€ vai devä 
drralds trttyam ahar vahanti. Die Vert^ilunj^ der Metra, Stomas, Sftmans 
an den drei Tagen entspricht der Verteilung bei den drei Savanas (I: 
trirrtf rathaffitaram II: paitcada^a, bfhat etc.). TMBr. VIII, 4, 5; 6,11 
wird erzählt, dass Indra vor der Abendpressung sich geekelt habe. 

•) Vi. Äp. (,'S. XII, 23, 4: prätah prdtaltsavasya gukravaio 
manihirato madhu^cuta indrdya somtin prasthitän pre^ya; mittags: XIII, 
4. 14: mädhyandinasya savanasya niftkevalyasya — c^kravato manthirato 
madhu^cuta indrdya — ; abends: XIII. 12, 2: trtiyasya sacanasyarbhumato 
ribftumato prabhumatah vüjavatab savitrvato brhaapativato vi^ad^vyävatas 
ttcran fnirrata indräya — . 

*) i^dX. Br. lU, 3. 4, 18 indrägaccha, hariva Ogaccha, niedhaiither mcfa, 
rrifana^asya mtMy gaurCtvaskandin, ahalyäyai jära, kau^ka briihmafui^ gau- 
tama bruväiM ahe sntyäm deva braJimana ägacchata (cf. Weber. ISt. I, 38: 
IX. 40. 2y.'); Eggoling. .SBE. XXVI, 81 \ «; 82. Hanns Oertel. .1A«>S. 
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KaU(;ika') und Gautama bezeichnet, merkwArdig. Alle 
FamilieD, die auf Aru^i'a Weisung mit dieser Formel Indra 
zum Opfer luden, selieu in Indra den eigentlichen Herrn des 
ganzen Opfers*). Wie aber auch die Abweichungen bei der 
Morgen- und Abendspende zu erklären seien, in dem einen 
Punkte stimmen alle Hymnen überein, dass sie Indra ent- 



XVIII,34fr. mtaalllt. p. 127) and von andern vediscbeo Text«n: MS. n, 
5. 5 (61, 7). Äit. Br. VT, 8, l ff.; Sadv. Br. I, 1, 1 ff- T. Ar. I, 12. 3. 4). Am 
dem &V. vgl. zu »M?(i J, 51,1; 62,1; VIII, 2, 40; 97,12; in «A..! I, 5t, 
Vi- 121,2, ZV Malt/n Weher, 8BBAW 1887, p, 903. Räm. I, 48, IXIT 
. {Bühtlingks Chrestomathie', p. 87). Hier wie bei gavrUcaikaHäin ist an- 
zunehmen, dass die Nividformel aus Materialien andrer, zu den HkfamtUeii 
nicht gehSrendei Uotras gebildet wurden ist. 

Eine Anspielung auf eine andere Form der Subrtluna])j& findet 
sieb BT. VIII, 17, 12: fdcigo i^cifiHja«ä>/nm rdftdifa tt tuldlt / 4Utatt4abi 
prd hiiijaae // 

Dem Geheimnamen, den Indra — der einzige ¥on Gott«ni melBes 
Wissens, dem einer beigelegt wird — fahrt, bin ich ini ßitaal nkfat be- 
gegnet. Erwähnt wird Indrus guhyatfi n/lma sdion ItV. X.5ä,l; Back 
(Jat. Brahm. V, 4,3,7 lautet er ,Ärjuua'. cf. Weber. Ind. Lit ' S. 117; 
Sak?, n, 317; ßäjasüja 66. 67 

') Anch anderwärts hcisst er so; nicht nur im BV. , sondern aadi 
z. B. im Divyävadana (cf. Index s. t.). 

') An Stelle dieser Formel tritt bei den Agni^tntopfem dne andov. 
Lätyiyann sagt I, 4, 1 : .bei den Agnis tutopfern gehurt der Nigada Agni. 
2: Dort lautet die Formel der Gautomas: agtta agaaAa rMläikjitm 
brhadbhdno dhümaketo jätaveäo vicargaxM ingirasa brähmafiältgirvMa nt 
dem Hinweise auf den Presatag [d, h, vor dem Hinweis, an so aai M- 
vielten ist Somatag']. 3: agttayali tritt far das Wort der^ ein. 4: Uc 
Formel des Db&nainjapya lautet: agna ägaedta, rtMlaea tlgaedta, bliarmi- 
räjati/iija, lahagali täno, üdrävaskaHdin, ugatojara, iUigirata etc. Dft WnU 
der Formel ist unter den t'händogyas (cf, Kkt. XXII. 6, 1) GcfcaMaii 
einer Mein ungsdiffe rem gewesen. Das Jaim. Brähm. bemerkt; tad älmt 
JbWeDutyil »Hbrahmatiyeti ' aiudrlli bräyad indratii Ay tamfßtl 
ftruyalib' t — etad il/ia Uli tum ha cd tkt yaAädcvatam liAcagwws W a»r- 
vAgntyim agmutula aindrim indrattomntija vai^'odtPlV eafcadvMgw 
mi(niit(<lNi anirulaa»!/a I lad « {otran na talAil (Kmans Oert«1, J&OS 
XVIU, p. 36). 

Dieser Gegensatz, der einen alten Kaltantersclii««) d«r tH 
Geschlechter bedeutet haben wird, ist von Wichtit[keiL Nkcb < 
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weder allein^) oder, wie bei den Vicjvämitras, ihm und 
den Marots die Mittagspende zuweisen. Das spätere Ritual 
hat seine Praxis den Vicvämitras entlehnt und so sehen 
wir in unsem Sütras von den vier Grahas der Mittag- 
pressung drei ,dem marutbegleiteten ' Indra, einen dem 
Mahendra gewidmet^. 

Die Stellung, die man hier in des Tages Mitte Indra 
einräumt, ist von Bedeutung ffir das Verständnis Indras; denn 
sie erweist den in der Mitte des Tages besonders hervor- 
gehobenen Gott als Sonnengott und bestätigt mein oben 
gewonnenes Resultat. Indra f&hrt hier den Namen Mahendra, 
der nach Aussage der Brähmaoas dem ttber Vftra siegreichen 



kanonischen Ritual heisst die Grnndfonn aller Somaopfer ^Agniftoma, 
^Ritaallit. 124); nicht eben mit Recht, da Agni dabei keineswegs besonders 
zur Geltung kommt. Sache and Name decken sich nicht; die rccipirte Form 
ist tatsächlich ein Indrastoma, kein Agni^toma und sollte auch diesen 
Namen führen, da man ja Indra mittels der Sabrahma^yä dazu ruft. 
Das Ritual kennt unter den vielen Ekfthas auch einen nicht besonders 
bemerkenswerten Indrastoma; es scheint mir, als ob hier irgend ein 
Kompromiss zwischen zwei Richtungen stattgefunden habe, deren eine 
dem Agni^toma den Namen, deren andere ihm den Inhalt gab. Der Tat- 
bestand dürfte der gewesen sein, dass ein Agniftat (= Agniftoma) mit 
einer Agni-SubrahmaQyäformel neben einem Indrastut (= Indrastoma) mit 
einer Indraformel stand und beide in der angegebenen Weise vereinigt 
wurden. Die Angabe Lätyayanas ist nach meiner Meinung wichtig, weil 
sie einen Einblick in die Geschichte des Rituals und das Verfahren der 
Ritualisten gestattet. 

') VMyth. I, 257. 

*) Von anderen Libationen kommen hinzu 1) wie beim Morgenopfer 
die (,'akrämanthinau, 2) wie früh und abends der Agraya^a, 3) der Ukthya 
• drei Uktbyavigrahaä) , bei dessen Schöpfen und Niedersetzen mittags der 
Widmungsspruch allein Indra gewidmet wird, 4) die drei Atigr&hyapätras 
fron denen der Pratiprasth&tr den für Agni, der Ne^tr den für Indra, 
der Unnetr den für Sürya schöpft). Rituallit. 132. Aber immer bleibt 
Indra die Hauptperson ; cf. Ait. Br. III, 27, 1 : iasmin (mädhyamdinei tri- 
^fylfham chatuUisdm adadhur, indrant devaidndm, VI, 11,14: iä$dm eUk 
abhitrnfMVtUyo bhavanttndro rat prätalisavane na vy<J^jaf^aia , $a eidbhir 
rni mAdhyandinaffi savanam aUhyatrt^i; 30, 10: aindro vai mMdhyandinah — 

14* 
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und zum Maliilräja erhüliten (rotte zukommt'). Der Agni^tonia 
entspiiclit dem Jalireslauf *); er wird Ait. Br. lU, 43, 5 ein 
ratJutcakram <(iianiam genannt') und 111,44 mit der Sonne 
verglichen, deren Lauf die Recitationsweise folge. Der Tag ist 
das Jahresbild und so versinnbildliclit der Agni$toma-ekähi 
den Lauf des Jabres. Damit wird Indra nicht nur in den 
Zenith des Tages, sondern auch des Jahres gerockt. Der 
Sommer bezeichnet die Höhe der Herrschaft des Sonnen- 
gottes und wir finden, dass die Brähmaoas Indra häafig 
den Sommer zuschreiben z. B. MS. II, 7, 20 (105, 3): dak^pä 
ditj gripna rtur indro devatä k?atrai}i dravivam — ; III, 15, 10 
(180, 7. 8): itidräya tfai^tubhäga paiieadagäya borhatäj/a 
graiftnäya purodä^am ekäda^apälaiu*); TS. II, 1,2,5: grlfme 
madhyatiidiiie safiihüäm aindrim; VII, 5, 14; TMBr. VI, 1,8: 
indro devatä räjamjo manu^ijo grl^ma r(uA; Qat. Br, XIII, 
5,4,28 (p. 990): ?adbhir ägnegair rasante ^adbhir aindrttir 
grt^me ^adbhih parjamjair vä mäniUiir vü var^äsu '). AaEsernngen 



'} Qat. Br. II, 5, 4, 9: i'iiiiro M eta pvrd vrlrani/a vaAät / etim 
trirnijt halrä t/a(hä mohnrOjo iijigyäno eiiwi mahendro 'lAaral I TS, 
VI, h, 5: malufit ril at/am abhüd yo vrtram avadhil. Äit. Br. in, St: ra 
malitltt Müf rd deralA abraviii uddhiiratfi mii udiSutrattti — «a eUtv* indAfli- 
drnvi graham abrüta, mädht/iijudinavi iavanSnä^ »ifkeraltftan ■ 
trit(uMiarp dtandagä^jt jirttha^ gämniim j 

') Ait, Br. III, 39, 6; na vä tfa tatfiOaUara tva yud a 
41.1: gamraliaram tC'h>äklhijo 'gviftomam npyeli. TBr.I, 2.2,1: i 
Ffctniaiaoimrld/i atirargo loka iti. dcädacignif(omaaya ttOtr^tf» i 
iHötdli $atficaUaroh. 

') Bitatllit. 8. 124. 

•) Alle .lalireaselten sind mit ilim MS. III. 11, 12 (p laS, tS.) T*r- 
banden. 

') Kit. XX, 8. 30. Die Munal« des Ori?m« aind tukra uai (mei; 
»Uo gthSren im Ritual nicht nalihat uiid naiiluistfa, die MoDAt« dct B a g» 
seit Indrft, l>al)rr nanli i^elugcntlich die Bemcrknog: gritme od mir« 
rrtram cAan. In<Ira ist doB Vnrbild des K^alrija. DanuD bt wtek 4m 
Sommer die Z«it. in di<r «in Kf&triya oder einer, der Qri wOiMcht. 4u 
Feuer anlegen sult, (Kül. IV. 7. 6,| In dtr Sunne. nicht im Ovwlttanatt 
■i«ht aacb die spiilere Litterittur di^n T)*puis des Kriegers. Ich fUhr« bin 
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der Bräbmauas haben zwar nur bedingten Wert; aber sie 
stehen hier in unmittelbarem Zusammenbang mit der durch- 
gängigen Praxis des Rituals und bewahren in diesem Falle 
gewiss eine alte Tradition. Schon BV. X, 179, 2 zeigt Indra 
in deutlicher Beziehung zur Sonnenwende, und Vers 3 des- 
selben Liedes lädt ihn zur Mittagpressung. Ob die gelegent- 
lich auftretenden Bemerkungen, dass Indra gleich Äditya oder 
Sürya sei, hierher zu rechnen sind oder auf deduktivem 
Wege zustande kamen, mag dahingestellt bleiben. Die 
Identiflkationslust der Brähmapas kann mitgewirkt haben, 
obwohl im Allgemeinen dieser Faktor mit mehr Vorsicht 
ins Feld geführt werden sollte^). 

Ausser den Somaspenden empfängt Indra die Savaniya- 
puro<}ä^as und den Dadhigharma, worüber ausführlicher, als 
vol. I, 226 ff. geschehen ist, zu handeln nicht nötig scheint. 
Einige Worte müssen aber bezüglich des Häriyojana hinzn- 

noch einmal die charakteristische Palistelle an, die ich schon JRAS. 1897 
citirt habe: Dhammapadam 387: 

died tapati ddicco raitim dbMii cafidwiä I 
sannaddho khattiyo tapati jhdyi tapati hrähmaiio. 
'j Ich notirc folgende Beispiele: MS. I, 10, 16 (155, 19): asau vä 
ddit*ja indrall. TS. V, 7, Ic: asau vä äditya indra e^a prajäpatUk. <,'at. 
Br. I, 6. 4, 18: tad nl efiu ecendra^i ya e^a tapati l athaifa eca vftro yw 
candramäh. II, 3, 4. 12; III, 4, 2, 15 etc. Kau.?. Brähm. VIII, 3: yam 
etam äditye puru^arfi vedayaute sa indrali sa prajCtpatih — . Jaim. Up. 
Brähm. I, 28. 2: sa yas sa indra efta eca sa ya t$a eva tapati [Komm, zu 
TBr I. 5, 11, 4 ; II. 4, 2, 4 ; 4, 6, 11]. TÄr. III, 11, 8 »•, »*». Ct. auch Ludwig 
BV. V S. 4. Nicht zu übersehen ist AV. XIII, 3, 13: — sd mitro bhavati 
prätiir udyän sd savitd bhUtvdntdrik^emi yäti sd indro bhütvtt tapati 
Mixdhyato diram I (ein Vers, der nach meiner Meinung wörtlich zu nehmen 
ist) und BV. VIII, 02, 7: i>3, 1. 2. 4. wo Indra und Sürya, entgegen dem 
gewöhnlichen ft^vedischen (lebrauch als Synonyma behandelt werden (es 
handelt sich, wie zu beachten ist. um das VIII. Buch). 

In dasselbe (itbiet falUn einige wenige Stellen, die Indra den Tag 
liberweisen, TBr. I. 1. 4. 3: ugneyi tat nitrih — aituiram ahali II, 1, 2, 7. 
i t. noch VS. Hl, \i : mjü nUryendravatyä, — sajür Ufasendravatyä ; TBr. III, 
^.2: u^fisdnaktti -- saffismayamäne indrc^ia decaih. Hier ist Indra gleich 
.Sürya oder Vivasvant und seinen zwei Frauen (VMyth. II, 47 Anm. 2). 
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gefügt werden. Bei den Vorbereitungea zum Opfer werden 
auch die .Dhänäs' für Jndra Lai-ivant' bereitgestellt und mit 
Butter angerührt'). Weiler gibt Äp. folgende Vorscliriften: 
XIII, 17, 1: ,Der ünnetr schöpft, wenn die Umlegeh6lzer 
ins Feuer geworfen [und der Saqisräva geopfert] sind, 
deu Böriyojanagraha. 2: Mit dem Spruch: upa^ämofffkito 
'si harir usi [hüriyojano, hnribhyärn tvä] schöpft er mit den 
Drooakala<;a den ganzen Ägrayapa, setzt ihn aber nicht hin. 
Er mischt ihn reicblictt mit Dhänäs, setzt ihn auf den Kopf, 
geht liinaus und erteilt die Befehle: iitdrUya harkaie 'nvbt^ki, 
itidrwja harivate pre.^i/a oder dkänäsoinebhifo 'uubrühi, lOklHd- 
somäH prasthiiün presi/a. Charakteristisch ist, dass man dann 
beim Verzehren dieses Graha die Dhänäs nicht kaut, sondern 
in offenbarer Imitation ,schmatzcnd' isst: kr^i/ai k^gemäga rayyoi 
po^äija lautet der dem Bhak^ana folgende Japa. 

Diese Ceremouie hat insofeni ein gewisses Interesse aU 
sie in beschränktem Masse eine Fortsetzung des rgvedischen 
Rituals ist. Der BV. kennt noch nicht ludras Elefanten, 
aber er erwähnt sehr häufig Indras Rosse ') und legt ihnen 
verschiedene Eigenschaften bei; die Zalü schwankt bestÄadig, 
bald sind es zwei, bald mehr, ja auch tausende von Rossen, 
die Indra fahren und zu des Opferers Hanse kommen*); 
selbst in demselben Liede*) wechselt die sachlich ganz be- 
deutungslose Zahl. Ich habe hierbei den Eindruck empfangen, 
als ob in Bezug auf den Harikult zwischen den einzelnen 
Haod&las und vor allem zwischen dem RV. und der späteren 



') GtniinEres Ap. XII, 4, 6. 12. 

'j Elefanten sind Tiere des Ostens, Rosse die des Westens, MmiI- 
tiere die des Nordens. Kit. XXII, 2. 23. ä4. Vgl. Mich Rfcm. 1. 6.S2. 
wonach die bvsl«n Bosse ans K&mboja, Bklkh cic. stammen. 

*) U, 18, 4: 4 äcäbh^m häriUiyäia indra yähif d entttrUir 4 W- 
Uir hütfäma»oi> I tlffabliir dardMiV etc.; VI. 47, 18: pttd lUfa; VIII. I, 
24: d im taküMram ä fotdiri ifuktd Tiitlie Mraiiyai/e — a. ■. W. 

•) Z. B.U1,43, 3nnd 4; \1II, 1,9 und 24. 25; 13,10 und 11; X, U, 
2 and 3. 



215 



Liturgie ein Unterschied obwalte und der Kult der Indra- 
rosse früher grösser gewesen sei als später, wo er auf die 
Abendpressung eingeschränkt ist. Es heisst z. B. I, 62, 13 : 
fiavyam atak^ad brdhma hariyojanäya — nodhdh; 63, 9: 
dkäri ta indra götamebhir brähmäfiy oktä nämasä häri" 
bhyäm / supegasatfi väjam ä bharä nah, prätdr mak^ dhiyä- 
vasur jagamyät II 

Besonders fällt der Name auf; denn wir würden beim 
Abendsavana nicht einen hariyojana-, sondern eher einen 
harivimocanagraha erwarten; denn jener passt besser auf 
eine Darbringung beim Morgensavana ^). Es dürften demnach 
bei der Redaktion des Rituals Schiebungen vorgenommen 
worden sein, bei denen das Hariyojana auf den Abend 
verlegt wurde, der alte durch den ßk sakrosankt gewordene 
Name aber blieb. 



») Erwähnt werden die Dhänäs für Indra I, 16, 2; IV, 24, 7; VI, 
29, 4; X, 28, 1. Es ist, wenn ich nichts übersehe, nar in Bach III gesagt, 
dass die Rosse gefüttert werden ; das scheint somit vorwiegend Brauch der 
Vi^vämitras zn sein, die Indra harya^va oder den Rossen aUein die 
Dhänäs spenden. Es kommen in Betracht: 

III. 35. 3: grdseldm ä^vd vi mucehd göfid 
divedive sadr^r addhi dhdndli I 
7: krtä dhätut dttave te hdribhydm // 
43. 4 ; 52. 1 : dhdndcantatfi karambhi^uim apt^dvantam ukthinam / 
indra prätdr ju^asva rniA // 
5: mädhyatfidinasya sdvanasya dhändfi — 
6: trttye dhändf^ sdvane — 
7: pä^a^vdte te cakrmd karambhdm 
hdrivate hdryagvdya dhändl^ I 
Es ist hieraus wohl zu entnehmen, dass die Vigvämitras sich noch 
nicht, wie das spätere Ritual, auf die Abendspende für Indras Rosse be- 
schränkton. Von den Versen des RV. verwendet (^'änkh. (,'S. (VIII, 8, 1. 3) 
nur III, a3. 2; I. 82, 6 als Anuväkyä resp. Yajyä. Ä^v. VI, 11, 9 ff. ver- 
wendet 111.53,6; 1,82,6 bei den letzten Tagen der Ahlnas (und bei 
Ekähas): bei andern III. 63, 2 oder 5; I, 177, 4. Die Verse ßV. III, 52, 
l. 5. 6 schreibt Ä^v. V, 4, 2 ff. vor. 



2. Andere Somaopfer. 

Der ÄgnißtoniA ist uicht das einzige Somaopfer, an dem 
Indra hervorragende ii Anteil hat. Noch ausscliüesslicber tritt 
seine Verehrung bei dem Mahävrata, Soija^in und Atirätra 
hervor. Das Mahävrata würde eine ausföhrlichere und 
mehr ins Einzelne gehende Behandlnng. als ihm bisher zu 
Teil geworden ist, verdienen '). Wie der Vi^uvant, an dem 
Sürya der Mittelpunkt ist, stellt es einen der Wendepunkte 
des Sonnenjahres dar, ob man es nun mit mir auf die Hitt- 
Bommerfeier oder auf die Wintersonnenwende beziehen wilL 
Der Atirätra, mit seinem Namen schon dem EV. (VII, 103)*) 
bekannt, ist gleich deniMahävrata ein ausgelassenes Fest (wie 
iu späterer Zeit ludras Himmel die meisten weltlichen 
Freuden bot) und wird die ganze Nacht hindurch gefeiert. 
Man soll sich niülit dem Schlaf hingeben und weiht jeden 
dem Hauptgralia folgenden Graha indräya apirariara>fa '}. Die 
BrähmäQas lassen keinen Zweifel, dass auch dieses Fest mit 
der Jahreswende im Zusammenhang steht: sa^vaisari wU 
sanntdräs, tiisi/aiUit paräm yäd atirätraü (TS. VII, 5, 1, 2)*). 
Die Metra helfen Indra, der sich vor ,der Nacht, der 
Finsternis und dem Tode' fürchtet, llber sie hinweg*). Mir 

') äünnwcndfcstc ; üitnallit, lö7: Uldenbeig, Bd. d. V. 444. 

■) Bloomfield, JAOS XVII, I73ff, 

■) EggcHng, SBE XLI, p. XVm. rtitualtjt.. 138. Die l'msUDdr 
fübren daranf hin, apiiarvarä hier nar mit .n&chtUch' zb flberactaEn. 
Bloomfield, .lAO.S XVI (cootrib. V. aer p. 37) mmmt fOr den Vk t^ittmri 
,rBther hb Lhe end uf the night' an; aber der Sprachgebnnch der Tlilhinti 
stellpn. die B. anführt, weisen auf die Nticht ohne Eii»chrtii)raag Ul 

■) TMBr. X. 4, 2: eakfufi alirälrau. katHnakt aymrtotmm. S: Mp- 
vaUartuya vä elau daiif(rau yad atirätraü tayor na «Mplocyap mp- 
vat»ara»ya da*flrayor aimiltiaiii ned apidtttihiinHi TS. TII , 4, 1, 8: au- 
rdtrav abhito bhavatab — KaoR Br, XVII, ä : atha yad atirätram ^payai^ 
«Mcdn rai iaiitraltaro j/ad ahorAtrf lad j/iul atirdtram • 
urofyatvOpti/ai. TBr. I. ^, 4. H: dtvoj/OnOn eva potiu dr 

*J Alt, BT. IV. 6. Der Atiritn wird, wie du HaUnata, I 
RilduRK der mehrUfcigi!» <>p(er verwendet nnd dient all J 
mp. ^blusstag Die 'l'ciU rcdeu daher hünfig von den iwii AUfltraL 
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scheint, soweit sich ohne genaue Erwägung der Einzelheiten 
urteilen lässt, dass es sich auch hier um eine der Formen, 
in die man die Sonnwendfeier gekleidet hat, handelt. Wenn 
wir erwägen, dass das Ritual eiu Mosaik ist, das sich aus 
den Traditionen der verschiedenen Familien zusammensetzt, 
so wird es nicht fiberraschen, dasselbe Fest mit verschiedenen 
Namen und Bräuchen ausgestattet zu sehen. 

Von den grossen Ekähas wäre noch der So^a^in zu 
erwähnen, dessen Hauptcharakterzfige von Eggeling und 
mir schon frfiher hervorgehoben sind^). Auch hier ist die 
Beziehung auf die Sonne im Allgemeinen erkennbar, wenn 
auch die genauere Bestimmung des ganzen Opfers nicht klar 
ist und namentlich die Bedeutung der ,16' bei diesem Opfer 
der Aufklärung harrt ^). Während einige Texte sagen, 
soda^in sei Indra, meinen andere, er sei vajra. Wenn wir 
aber alle Bestimmungen zusammenhalten, so ergibt sich 
erstens, dass das Opfer ein Sonnenzauber und zweitens, 
dass es ein ,Erhöhungsopfer' ist. Als Sonnenzauber deuten 
es einige Bemerkungen der Brähma^as") und die rituellen 
Vorgänge, die ich durch die von Lätyäyana gegebenen Vor- 
schriften illustriren will. III, 1, 1: „Der Ucjgätr, der das 

') Eggeling I. c. Ritaallit. p. 137. UnwesentUch für diese Unter- 
sachang ist der von den YäjÜikas darüber geführte Streit, ob der ^oda^in 
ein selbständiges Opfer ist oder nicht (TS. VI, 6, 11 und VVeber's Anm.). In 
letztcrem Falle bildet er den 4. Tag des Sechstagopfers. 

^) Ait. Br. IV, 1,5: il*ti;t fOifa^nah fio^a^itvam iti / ßo^agaf^ stoiräf^m, 
s. ^'fuitra^nif (to^a^abhir akfarair ädatU fo^la^hih pratMuU / $o^a^apadäiß 
nicularß dadhäti. (Geschöpft wird der Qraha (nach Kät. XII, ö, 2) in 
einem viereckigen Khädiragefäss. 

'; Kaas. Br. XVII, 1 : tad asau vai fto^agi yo *sau tapati / etam eva 
tut prlnanti I atho ftoda^atu vä etat stotrani fiOifa^aiß ^astraiß t€i8mdt 
fo*.la^'iiy äldiydyate — atho indra u vai ßo^a^ — TMBr. XII, 13, 8: 
tkavih^äyatano vi't efia yat soifa^. Ait. Br. III, 41, 2: — ekavih^fß (to^lagi 
sdma tricrt sandhili, ad trn^at sa mösali. 4: so Vfv ekavififo 'dhyähitas 
tujHtti vi{(ur(ln nl e^a stottulndffi / da^a ctl etastndd arwAcas trivfto da^a 
p^ifirlcOf madhya c^a ekavift^a ubhayato 'dhyOhitas tapati (Komm, zu 2: 
kttfi ca {fOila^asioire yat sümdsti tad ekatihQan^ bhavati). 
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So4a;isän)an singen will, — blicke auf den Soda^igTAba mit 
dem Sprucli: yasmad omjah'). 2. In genau dieser Weiso 
bei der Morgenpressnng. 3. Und ebenso ancli bei den 
beiden folgenden Savanas, wenn sie ihn da schöpfen sollteD. 

4. ,Ein Rappen soll an dei' östlichen ThUr der OpferbKtte, 
nach Westen gewendet, halten' [schreibt] Dbänaipjapya [vor]. 

5. ,An der westlichen ThUr, nach Osten gewendet' [sagt] 
^ä[i4ilya' 6' Fehlt ein Rappen, dann ein dnnkel farbiges 
Pferd'). 7. In Ermangelung dessen irgend ein anderes*). 
8. Ist kein Pferd da, dann ein Rind oder ein Bock. 9. Wer 
das Atiga des Sämans singt, der soll ein GoldstDck halten*). 

10. Während sie das Nidhana singen, halte es der Udgitr. 

11. Oder alle sollen es [während des Singens] berühren. 12. 
Wenn die Sonne untergeht, singe er leise den ersten 
jSatz'*) des Soda^in. 13. Wenn die Dämmerung herein- 
bricht, den zweiten in mittlerer Tonlage. 14. Wenn die 
Sonne untergegangen ist, laut den dritten [Satz]. 15. 
[Oder] sie sollen dann, wenn [die Ädhvaryos das Stotn] 
einleiten"), singen. 16. [In diesem Falle] am Tage verhalten. 



*) t/aamän na jata^ paro anifafi — iniii jyotihti taeaU ta to$afl I 

') ^yaea. Der EommcDtar erläutert dies dahin , dus ei Ton ■■- 
bestimmter Fftrbe Ki; , nicht schwarz, nicht weiss, es ist in der Hitte 
TOD beidem'. 

') Nach Äp. XIV, 3, 3 ist das Pferd weiss oder .brannrot' ( «mp a- 
pifaAga); nach Kit. XII, G, l schwars. 

') TUBr, XJl, 13. 2b: hira^yaift sat/tjiraääya» fOfUtfina H m v t tt I 
jyoUgmdn atya foda^i bh<irati / Es ist auch sa beachten, daaa iS» Tan», 
mit denen der liraha (geschöpft und besangen wird, das Wort A«fi eit- 
balten mOsscn. l.'Br. IV, 6, 3, 4; TS. VI. 6, 11. 4. 

') RitaalUt. S. 101. 

*) Äp. XIV, 3, 1 : ,er leitet mit einem Uoldstflck [das an dte SUOi 
dM tonst gebrkDChlichen Barhishalmcs tritt] das Stotrs fBr das ^«^HI* 
tin, wenn die äonne halb nntcrgegan^en ist. Vgl. Kit. xn, 6, 1; QiiL 
Br. IV, 5, 3. 11: tai/t nii purätlamayad upAkarolif oMtamiU 'mipataiü. 
TS. VI, 6. II, A: lamayAririlt aätyt fo^atinah »Mram HpdJfcorab'. nut- 
lafOgea wlre noch eine Bcmerlrang des TBr. 1,6, 3,3: yat prantfmmm 
madkyaudutit prda*am apariAtM lato (l«vd(k fo^Apnafi M'raaniNlM Q. 
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nachts laut. 17. Dem Udgätr soll er Boss and Gold — 
geben* ^). 

Diese Angaben lassen es nicht zweifelhaft erscheinen, 
dass die Darbringung des So4aQin ein beim hereinbrechenden 
Dunkel vor sich gehender Sonnenzauber ist, und dies wird 
dadurch weiter bestätigt, dass einige Texte das Stotra als 
ekavififa bezeichnen*). Ein anderes, zur Charakteristik des 
Opfers dienendes Moment ist seine oben erwähnte Eigenschaft 
als Erhöhungsopfer. Denn Indra bringt das So4a;inopfer, 
um nicht der schwächste unter den Oöttem oder Geschöpfen 
zu sein, die Götter opfern es, um den Himmel zu erlangen, um 
nicht geringer zu sein als die Asuras'); der Einzelne, ,der 
über alle hinauszuragen wttnscht^ bedient sich seiner eben- 
falls *). Wir werden hieraus schliessen, dass sein symbolischer 



Der Komm, zu TMBr. XVIU, 6, 19 citirt aas der Cmti die Worte ,ndhno 
na HUreh*; man ist versacht an den Vertrag zwischen Indra and Namnci 
zu denken. 

') Nach Äp. XIV, 3, 7 besteht die Dak^ipä aas dem Ross oder einem 
Maaltierweibchen. TS. VI, 6, 11: arut^c^aiigo *gvo dakfifA. 

») Cf. TS. VI, 6, 11, 4 and oben S. 217, Anm. 3. TBr. II, 2, 3, 7: oadr 
(Xdiiya ekavit'tfofi. 

') TS. VI, 6, 11, 1: devebhyo vai suvargo loko na präbhavai / ta 
etatß fodoftnam apofyan I tarn agrhiiata — yai fo^afi grhyaie suvargatya 
lokasyAbhijityai / indro vai decAnäm änujavara dsit sa prajdpatim 
tqiödhäcat tasmä etatfi fo^a^naifi präyacchat tarn agrh^lia / iato vai so 
^grai^ devatänäifi paryaii / yasyaitatß vidu^afi fo^agi grhyata agram eca 
sarndnätuttfi paryeti; MS. IV, 7, 6; C^-at. Br. IV, 5, 3, 1: iatf^ nu Bokrd in-- 
dratfi bhatdny atyaricyania prajd vai bhütani iä hainena sadrgbhavam 
icäsub I 2: indro ?m vä Jk^tß cakre katham nv aham idatß sarvam 
aUti{((heyam arväg eva mad idain sarvatß syäd iti sa eiarß graham apa' 
^at — / TMBr. I, 10, 4: abhijid asi yuktagrdctndrdya tvendratß jinva 
(fo4a^n); XII, 13, 31: aparuddha yajila ita vd e^a yai 9. / katHyasvina 
ica vai iarhi devd dsan I bhüyasvina asurdh / 

♦) Ausser TS. VI, 6. 11, 1 in der vor. Anm. cf. gBr. IV, 5, 3, 3: sarvam 
ha rd idam aUti^fhaty arvdg eväsmdd idatß sarvatß bhavati yasyaivatß 
vidu^a etaiß grahatfi grhfiäti / 
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Zweck dev ist, der Sonne Kraft zn verleihen'), snd es den 
Abend des Tages oder besser den Abend des Jahres, die 
Wintersonnenwende, symbolisirt *). 

Es darf nnn nicht übergangen werden, dass mehrere 
Textstellen den Sodagin nicht mit Indra*), sondern mit dem 
.Donnerkeil'*) ideutifiziren. Der Unterschied scheint mir 
indes nicht von Bedentung zn sein. Schon im 8V. finden 
wir die Anschauung, dass die Lieder in Indras Arm den 
Donnerkeil legen ^). Ait. Brähm, IV, 1, 1 sagt bei dem 
Pr^thya^adaha, dass die Götter ,mit dem ersten seiner Tage deo 
Donnerkeil herstellten, mit dem zweiten itin weihten, mit 
dem dritten ihn Indra übergaben, der ihn am 4. Tage warf. 
Daher recitirt er am 4. Tage das Sotja^ii^astra, Der Söda<;in 
ist der Donnerkeil — '"), Zu der Erhöhung Indras gehört 
die Besiegung seiner Feinde, und zu seinem Siege bedarf er 
des Dounerkeila '}. Die Götter fertigen ihm den Donnerkeil 
uud der SoijaQitag mit seinen Ceremonien gibt ihm die Knft 
den Donnerkeil zu führen. 



■| TS. VII, 1, 5, i: foifa^im^i (aiUali/ ahuo (ttrijrt i 
bhaväi/a. 

') Blan bracht«, dass am 4, Tage des Ppthya mit den Anvii. 
wenn Alt Pi^tbas gcenngen werden, aaf dem Scheobel dca Cdgltt Ftmn 
gerieben und im AhaTaniya ein Opfer gebracht wird. Kftt. XII. 3, 10. 

•) Z. B. TS. I, 4,37fr.; T.\r. X, 1,10. 

*J Z. B. Ait. Br. IV, 1,2; TMBr. XIX, G. 3. TS. VI, 6, 11, 4 6 anqui- 
jtiivltjfo 'feo dakriftailad vai tajrasya rüpam. 

') 1,63.2; X,44,9; 92. 7; Bergaigne 11,839. 

■) Nach Kit. XXII, U, 28 bat das Vajraopfer die Form dei SoifafU. 

') Die Waffe Ist nicht DrsprUnglich in »einer Band. TtaftT oder 
andere fertigen oder geben sie Ihm; rf. Anm. fi; oben S, 172; 8V. X, 48, •: 
ly jdyat'Un paracür jyütifi »nhä sowie ZDMtr. XLVJII, 418. 

Ausser diesen .Som&opfern eupf&ngt er noch Terscllieduie udcr«. Mf 
die einingehen nicht nutwcndlg sebeint. Ich erwUine i. B. die < 
Jbari Lftt. X.m, 4; TMßr. XXV, 11, I; (.-ibkb. i^. XUI, », 
den fOnftcD der aieb«B Saptlfaas Kit. XXIII, h, 4 de. 
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3. Die landlichen Opfer. 

Ich fGge der Vollständigkeit hier eine knrze Darstellung 
der auf den Ackerbau bezüglichen Opfer an. Wir finden 
ludra in den Gfhyas beim , Furchenopfer' erwähnt, bei dem die 
Furche Jndras Gattin' genannt wird ^), nnd beim Navaprä^na, 
wo er in dem das Gerstenopfer begleitenden Spruch ,Herr 
des Pfluges' genannt ist^). Das Fest der Pflugbespannung 
hat Indra zur Gottheit*). An die Ceremonieen des Grhya- 
rituals ist das Qunäsiriyafest der Qrautasütren anzureihen^). 
Wir können aus der dabei verteilten Dak^i^ä erkennen, dass 
es sich auch bei ihm um ein ländliches Opfer handelt. Denn 
sie besteht aus einem mit sechs (nach Äpastamba zwölf oder 
sechs) Stieren bespannten Pflug % und die Verse, die zu den 
Opferhaudlungen gehören % zeigen, dass es sich um eine Pflug- 
weihe handelt; denn die Worte yaga, läügala^ sUä kehren darin 
wieder, und der Komm, zu Kauc^ika nennt die Handlung ein 
iTfinu^paUikarman. In unsem Sütratexten folgt das Qunäsinya- 
opfer auf die Vorschriften der Säkamedhäb und der Rudras 
Abzug feiemden Ceremonie; aber die Angaben schwanken, 
an welchem Tage das Fest eigentlich zu begehen sei. Einige 



*j Pär. II, 17. 9: yasyä bhdve vaidikalauhhiti/lfn bhütir bhavati 

knrmafyim indrapatnhn upahvaye sltätfi sd me tv anapdyini Uhüyäi 

kannamkarmatn ttathi} [Cf. Kum. Saipbh. V, 61]. Cf. RV. VUI, 21, 3 Indra 

.urrarrqtaU* and seine Beziehung zur Fruchtbarkeit des Feldes in V, H3, 4 : 

purü ijdt ta indra sdtüy ukthd gdve cakdrthortdräsu yüdhyan j 

iatakfc sAryäya cid okasi 8ve vf-^n samdtsu däsdsya ndma dt 

»; P. III, 1,6: atha yavänäm / etam u tyaiß madhunä saußyuUifß 
yniiiffi sarasratyä tidhi manät acarkrßuh I indra äsJt slrapatih foia- 
kratuh kind^d djtan marutoh sudänava iti. AV. VI, 30, 1. 

*) P. 11, 13. 

*) Kät. V, 11 ; Äp. VIII, 2(); M(.'S. 1,7,8; Ä?v. II, 20; (,VS. III, 18; 
XIV. 9: Kau(:. XX, 1 ff. — Cf. Weber, Nak?. II, 334 ff. 

^ Auch 1—2 Kamele können die Daki^iQä bilden. 

•;BV. IV. f)7; AV. 111,17; MS. 11,7,12 (p. 91); TS. IV, 2,6,6; 
\ S. XII. <;?. 



lassen es unmittelbar auf die Säkamedliäb folgen, andere 
verlegen es auf den V'ollmuud des Monats Mägba, wieder 
andere nehmen geringere Zeitabstände an ') and sind hierzu 
wohl durch den verschiedenen Wiederbeginn der Acker- 
bestellung veranlasst, die iu vei'schiedenen Distrikten zu 
verschiedenen Zeiten erfolgte. 

Das Charakteristikum dieses Opfers ist, abgesehen von 
den dabei wiederkehrenden Spenden des Pümamäsa. ein 
Purodäga für ^nnäsirdu auf fünf Kapälas oder ein Par(M}äca 
auf zwölf Kapülas für ludra ^'unääiriya ^), eine Milchspende 
von friscbgemolkener, gewi3hn1ichcr Milch, eine Yavägü fDr 
Väyu, ein Ekakapüla-purodaga für Surya'). Für letzteren 
ist ein weisses Pferd oder auch ein Stier der von einigen 
besonders vorgeschriebene Opferlulm '}. Manches spricht 
daflir, dass wir es hier mit einem bäuerlichen Jahresopfer 
zu tun haben, das den Anfang der Feldbestellung bedeotet; 
darauf weist die Vorschrift Apastambas VIII, 20,8 hin, dass man 
einen Ekakapäla-purodäga mit dem Monatsnamen: .saqisarpa') 
bist du, — ' hinzuopfere, und noch mehr die des Mänava I. 7, 
8, 4 prak svüffakfto mäsanamäni juhoti'^). Ebenso scheint der 



') Weber, N»k?. U,S34ff. 

■) Cf. auch TS. I, 8, 7 a; TBr. I. 7. 1, 1. 

*) Ich lege keinen Wert darauf, die kleinen AhweiehoDgen derStttna 
von einander lu verzeichnen. 

*) Kit. V, 11, 14; Äp. VIII, 20, (Tänkh. scheint nur eine D«k*lol fto 
diu ganic Opfer zn gewähren. — W&hrend der t^unislriya hier in dn 
Btusanibüra eingeordnet ist, findet er aacb ansacrhalb der festen Anordniuig 
gelegentlich als ein Naimlttikaopfer Verwendung. Wer i. B. .Dttrter n 
erlangen wUnscht*, soll den (.'nnisiriya wühlen und ihn an Wuaet, du 
durch Begen sieb gebildet hat. opfern. Bei allen fercnionien . fir Ac 
Wasser Torgeschrieben ist, verwendet er Regenwosser, Aach «isia 
fnjakäma, pa^uJuima etc. dient dui Opfer ruf Erfüllung aelner WObw^ 
Äp. Vlll.fö, 5IT. 

') Wohl Name dee 13. Monats; i. Weber, Nakf. II, 3»6ff. 

*) Cf. auch Äp. VIII , 21 , l : (iHurdttariiwtvi st<uUm OfiUtt I itiryam 
dhawiäsätla iti liktavatat^fititf holOnuvartayati. H^. 1. c. 8: mmmat 
tarigodviiUati)^ rcattim (tfiUa ity aha j/aj^tmina^ I TBt. I, 7, 1, 1; 
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BV. darauf binzudeuten. Es kommt IV, 57 in Betracht, 
dessen Verse zum Teil hier verwendet werden. Obwohl das 
Lied in unserm gegenwärtigen Ritual zerstückelt ist, darf 
es doch als eine Einheit angesehen werden, in der vv. 6. 7 
nicht von vv. 5. 8, die als Yäjyänuväkyäs dienen, zu trennen 
sind. Das Ritual, das sie ursprünglich verwendete, ist ans 
verloren gegangen. In den Worten an die ,Sita': sä nah 
päyasvaii duhäm üUaramuttaräm samämf dürfen wir einen 
Hinweis auf irgend einen Jahreswendepunkt sehen. Damit 
ist freilich (ünäsirau noch nicht erklärt. Nach Kät. V, 11,5 
ist dies gleich (una und sira^ wie Eggeling meint, „probably 
the ploughshare and plough, considered as two tutelary deities 
of agricultural pursuits . . ., but by Yäska identified with 
Väyu and Äditya" • • • 

Säya^a hilft uns nicht weiter als Yäska, dessen Er- 
klärung schwerlich aus der Tradition geschöpft ist'). Wir 
müssen ^tinäsirau von Indra trennen und wenn dieser TBr. 
I, 7, 1, 1; II, 5, 8 (unästra heisst*), so ist das nur gleich 
f;toiäsiriya^ soviel als der von Q. begleitete Indra, sowie diese 
TBr. II, 4, 5, 7 indravantau heissen. Die Angaben der 
vedischen Texte sind zu spärlich, als dass wir die Dual- 
gottheit mit ihrer Hilfe erklären könnten. Von Wichtigkeit 
scheint mir allein BV. IV, 57, 5: 



saffivatsaro vd indrali gunästrafi / satfivatsare^aicäsinä anuatn ava» 
rundhe / 
THr. II. 5, 8, 12: indrafjk gunävad vitanoti stram 

sarnvaisarasya pratimänam etat / 
arkasya jyotis tad id dsa jye^tham 
saiiivatsaraifi Qunavaisiram etat II 
[Komm.: nlyuvat sahabhütam ddiiyatß (!) vitanoti tistärayati / etad 
adUyasya visUirarüpatß satfitatsarasya pratimAnarii pratinidhirüpam etc.] 
') Eggeling, SBE. XII, 445*. 

*j Nach Säyaija ist (,'una = Indra, Sira = Väyu; Cf. auch Ä^v. 
II. 2<), 3. Die Opfer für Väyu, Indra etc., die beim r. gebracht wurden, 
waren wohl die Ursache dieser Erklärung. 
'j Auch Ä^v. (;S. II, 20, 3. 



iünäsiräv imAtfi väcatfi ju^ethäm yäd dii-i cakrrUhuh fn'tija^ I 

tmemäm [sitäm] üjia sificaiain Ij '). 
Daraus, dass Q. am Himmel Regen brauen, köunle man 
scUliesscn, dass sie ein Rpgengestirn sind, wie bei den 
Parsen Tigtrya und Satavaesa oder im Westen die PIejaJen '). 
Dazu würde die allgemeine Walirnebmnng stimmen, dass 
der Ackerbau gern an die Beobaclitnng der Vorginge 
am Himmel geknüpft wird, die das Eintreten der regel- 
mässigen Witterungswechsel voraussagen °). Aber fibcr diese 
Vermutung kommen wir nicht hinaus*). 

4. Andere Opfer 

Obwohl die oben erwähnten Soinaopfer einsclüiessUcIi 
ihrer Modifikationen die bedentsamstcn Bestandteile des 



'] Ven 8: pindifi parjdnyo mtidkuna pdytMA CÜHOlrA (tauim 
aimdiu dhollam. AV. 111, 17. Dbas ^. sieb unf Regen bexiehm, geht »ck 
aus dem oben verzeichneten Brnnch hen-Dr. duss man bei der DubriBguf 
dca Opfers ala Naimittika Regcnwasser verwendet (p. 223 '). 

Anders TBr. I, 7, 1, 1, das die BcUilignng von Vi;a (vntlfai prmd»- 
ptiyi'MJ und Surya (gärynia ci amufmifi lohe iTfh'r dhftd etej als üfMckt 
des Bcgens ansieht. 

') Schon H. Muller. Vorics. Ober die Wissenschaft der Spncfe« 
II*, 613 denkt unter anderem an die Möglichkeit, äaaa hier da SWn 
gemeint sei .vielleicht ein sehr alter Name fQr den llondstern'. £• wIn 
an sich möglieh, bei dem Namen auch an die Yerehrong land wirt wh iftlkfc» 
Uerfttscbattcn tn denken; aber unsere ätcllen geben dwtllwr kittm 
Aufschluss und sprechen eher für ein Gestirn. 

■) L'f. e. B. aber die Plejaden, An'drec. Die Plejadon in Hjtfe» 
and in ihrer Beziehung zum Jalu-eGbeginn and Ludban Globus r»L 
LXIV, 362 rr Dass die Inder die Uestirne in Bezug auf ihr VetkUtah 
xam Ackerbau beobachten. sei){eD die nrinrilnniniin i'rirrnnn'n Itlhtr 
Pessant Life p. 260 ff nnd die von ihm angefOhrteD Vera«, di« »km im 
grösseren Teil von Nordindien verbreitet sind. Ich bin der 1 
dass »ucb im Bk sich mancherlei Beieiehnnngcn der tieatine t 
die sp&terc Terminologie (niftgha etc ) eintrat. 

'j Stehen die 1,'anabotrafeBte. bei denen Indra und udoi 
geopfert wird (QV, II. IR, Gl. mit (,'unasirlya In ZtuammeBhAiic^ 
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Indrakaltus ausmachen, so ist das Ritual doch Überreich 
an kleinen und grossen Spenden aller Art von denen des 
einfachen Neu- und Vollmondopfers bis zu denen des Ä;ya- 
medha. Besondere Purocjä? und andere Gerichte werden 
ihm geweiht*), Tiere verschiedener Art ihm geopfert, die 
seine Kraft, seine Farbe irgendwie zur Anschauung bringen 
sollen. So begegnen wir darunter dem , Stier', der als 
Indras Symbol gilt. MS. I, 10, 16 (155, 7 ff.) z. B. heisst es: 
tesäfft vä ubhaye^äm indrah prävasat I te devä etam indräya 
bhägaffi ny adadhur asmän gvo nihüabhägo vffiatä üy f^abham 
ahviiyafUindratjt vä etatjt nihvayatUe ruvatho vc^atkärah /'). 
Oder wir finden ein ,rotfarbiges Tier*; denn das sei Indras 
Gestalt^), oder bei einem an Indra gerichteten Opfer in 
deutlicher Anspielung einen Stier als Dak^i^ä^). TS. V, 
5, 1, 1 wird allgemein gesagt, dass die männlichen Tiere 



*) Ich mache keinen Ansprach auf Vollständigkeit und verzeichne 
nur folgende Beispiele: odana paUcagaräva TBr. m, 7, 1, 8; dadhi 
TS. 1,8, 7b; puroifäi; beim Räjasüya cf. TS. I, 8, 9. 10; TBr. 1,7,3,3 
etc.; (für indra jye^tha wird eine bestimmte Art von Reis verwendet 
Kät. XV, 4, 10); beim Agni^toma frtth, mittags, abends, nach der Meinung 
iiniger (cf. Ait. Br. II, 23); ßV. IV, 24, 5. 7; caru Kät. V, 7, 9 (bei den 
S&kamedhäh nach dem Mah&havis); Ä(v. II, 18, 18; Äp. VIII, 12, 3; TS. n, 
2. 7. 1; (;at. Br. II, 5, 4, 9; apQpa and dhanäs beim Agni^toma; SV. III, 
52 ; IV, 24, 7. 

») Cf. ferner MS. II, 5, 8 (58, 14); 5, 10 (60, 16); 5, 11 (62, 2); gat. 
Br. II, 5, 3, 18: — etad vä indrasya rt^m yad r^cd^has — V, 3, 1, 3; 
VI. 2. 1, 5; Kät. XX, 10, 9 etc. Von Tieren andrer Art verzeichne ich TS. 11, 
1. 2, 4: aafßhitäm aindrJm; 5, 4: aindrltß sütavagam ä labheta bhäti' 
blmah. — Die Wahl eines Stieres steht in enger Beziehong za den An- 
deatangen des (LV. Danach ist Indra nicht nar ein grosser Trinker, 
sondern auch ein grosser Esser, der 100 and 1000 Büffel verzehrt. KV. 
VI, 17, 11; resp. VIII, 12,8. Der Sünger von X, 27, 2 verspricht ihm 
tumraifi cr$abham (cf. aach 28, 3). 

') TS. II. 1, 6, 2: aindram aruti^am el labhetendriyakAma indram eva 
sctna bhdgadheyenopa dhävati — arutio bhrämän bhavaty etad vA 
indrasya rüpaift samrddhyai I 

*) TS. I, 8, 1, 2; MS. U, 6, 18 (72, 11. 16); TBr. I, 7, 3, 3 etc. 

Ilinebrandt. VedUohe Mythologie III. 15 



Ilidra gehören: aimlrah pa^ai'o i/e muftlcaräh. Im Einzelix'n 
wechseln die Vorschrifteil aber häufig je nach den im besonderen 
Fall hervorgehobenen Eigenschaften Indras ') oder je nach der 
Verbindung mit anderen Göttern*). Hier ist es gegenwärtig 
nur selten möglich einen inneren oder äusiterlichen Grood 
für die Wahl des betreffenden Tieres zu erkeunen; die 
wenigen Fälle, die ein Urteil gestatten^), lassen annehmen, 
dass auch sonst die Yäjflikas einen Zusammenhang zwischen 
Tier und Gottheit, sei er auch ganz änsserlicher Art. im 
Auge gehabt haben werden. Als charakteristisch darf man 
ansehen, dass das eigentliche Tier der Regenzeit, der 
gelegentlich Parjanya*) geweihte Frosch, gerade in Ver- 
bindung mit Indra nie gefanden wird. 

5. iDdraa Beinamen 

Es ist eine Eigentümlichkeit des Rituals, dass Indra dun-h 
eine Reihe einzelner Epitheta gekennzeichnet and dann mit 
besonderen Opfern verehrt wird. Wir finden indra mihomme, 
adhiräja, adhyak^a, anvrju, abhiviätihan, abhimatifali, arkatamt, 
a^vamedhavant, ädiii/uvont, indriifävarit , ojasvant, gkanmttrtmt, 
fyesflta, ji/eij^hänäm luUtipati, tratf, dätf, piUrin, pradotf, pm- 
v(^hra, brhudvant, manaavant, man^umarU, v({jrin, vajßa$itmt, 
vievadevi/ävani, vftratur, vftrafian, vaimfxlha, fdJttxira, wtrAiiNiii, 
tOryavcMt, svarajan; fast jeder dieser Spezialiodras vird uu 



■) T8.T,R,17: indr^i/a rajUt trajfa^tittprrt^/'h. indrayadkir4- 
jSya Imyojk pfütoitula indrilj/a »raräjUt trayati filMiaaadatt; 11,1, 
8.2: iMJnlya maH^umaU mamtsvaU lalamam yni^ägam d toWrta $^h 
IfrAme «airtyaUit^; ebenso i: indnty» irlrahtn jirfiifrTfi j rnli'imilUMii). 
indrij/a aMmalighitt etc 

•) Tä. V, tt, 15: aamaindrd babhnilalamiU t^Mnlt. 16. »iuirtt- 
eaifvaDd gaunüaiandi lOparai. 17. dgntndrah lirm^MtmU lt> 
parOk etc. 

•) Z. B. TS. U. 1.8,8: indtHya marut^U pnmiiihkam * InbM« 
framatama^ — ymt rfobhat Ima mndro piU pr yoü Imm mtrutat. 

•) Cf. MS, m. U.2 (173,1). 
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einem besonderen Grunde angerufen. Indra putrin z. B. 
opfert man mit dem Wunsche nach Nachkommenschaft, Indra 
dätf in der Absicht ,dünakäfna me prajäh syuh^, Indra 
suträman opfert ,aparuddho vä^ ,aparudhyamano t?ä*^). Wie 
bei Agni, so sind auch bei Indra diese Namen nicht Sonder- 
götter, die erst später mit Indra verschmolzen werden, 
sondern Spezialisirungen seines Wesens, die wiederum die 
Unübertragbarkeit der Usenerschen Theorie auf indisches 
Gebiet^ hinreichend dartun. Der Neigung, Indra mit Bei- 
worten auszuschmücken, begegnen wir schon im 16^ V. und 
zwar in manchen Liedern wie U, 21 mehr als in andern; 
aber im ßk bilden diese Epitheta im Allgemeinen nur eine 
fluktuirende Masse, die Hervorhebung einiger Spezialindras 
gehört erst in die spätere Zeit. Einige davon wie mahendra 
und vaimrdha sind besonders auffällig. Jener ist zu einem 
Wesen erhoben worden, dessen Verehrung in der späteren 
Zeit besonders manchen Familien zukam ^). Ich gebe hier 
nur die Vorschriften Äpastambas, bei dem es 1,14, Off. 
heisst: „Nicht soll einer, der kein Würdenträger (gata^ri) 
ist, Mahendra opfern ...*). 10: Ein Aurva, Gautama, 
Bhäradväja soll Mahendra verehren, nachdem er das Soma- 
Opfer dargebracht hat. 11: Oder irgend wer". Andere 
wieder schreiben vor, wenn man Mahendra zu verehren 
wünscht, erst ein Jahr lang Indra und dann unter Voraus- 
schickung einer Spende an Agni vratapati Mahendra beliebig 
zu verehren. Die für die Ceremonie verwendeten Verse BV. 
VIII, 6, 1; X, 50, 4 (oder irgendwelche andere Stellen des 
KV.) rechtfertigen eine solche scholastische Individualisirung 
Indras nicht, die deutlich der späteren Zeit angehört und 
ausserhalb der rituellen Texte zuerst im AV. und im Päli 



') TS. II. 2, 8. 4. 

') VM>th II. p 66. 

»I NV -Opfer p. IV, 99. 112. 113, siehe dort auch die Citate. 

*) Cf. aach TS. II, ö, 4, 4 and Eggeling, SBE. XII, 188. 



zum Vorschein kommt'). Noch deutlicher ist der scholastische 
Ursprung des Indra vaimrdha. Aus dem an I. gorichteten 
Zuruf vi mfähojuhi (RV. VI, 53, 4; VIII, 61, 13) oder r( fi 
mfdho ähan (V, 30, 7) wird ein Indra vimrdhä X, lEt2, 2 und 
im Ritual ein mit Spenden bedachter vaimfdka*). 

') Wie üben bemerkt, heiHBt der Indra, der iIcd futrnpdfrcita g«- 
Bchöpften Mittag i;ralia empfängt, tnahendriL. Äp. XIII, 8. ä; Kit-S,S. 
10; Tä. 1, 1, 20. 2\ ; (beim gewShnlichen Agni^toinB erwUmt (Ukb. dleaca 
Un^a nicbt). 

'I «, z. B. XVn. p. 18«. 



Die Entwicklung von Indra und Yrtra in 

späterer Zeit 

1. In den Brähma^as. 

Das Thema von dem Kampf gegen Vftra hat auch in 
den Brähma^as seine Anziehungskraft noch nicht verloren 
und ist in mannigfacher Weise fortgesetzt und umgeändert 
worden, wobei sein Ausgangspunkt fast ganz in den Hinter- 
grund trat. Der Kampf um die Wasser und die Ströme ist 
fast vergessen, nur ganz vereinzelt wird noch hervorgehoben, 
dass Vrtra die Wasser umlagere. Man hat verschiedene 
Mythen damit verschmolzen und Götter in diesen Kampf 
eingeführt, deren Beziehung dazu im ßV. kaum erkennbar 
ist. Wir können drei Episoden unterscheiden, einmal die 
Vorgeschichte, die in dem Kampf Indras gegen Viqvarüpa, 
den Sohn Tva^trs besteht, zweitens den Kampf gegen Vrtra 
selbst, drittens die Folgen dieses Kampfes, die Indra zur 
Flucht zwingen, seiner Kräfte berauben u. s. w. 

A. Indra und Vi^varüpa. 

Man gewinnt bei dem Vicjvarüpakampf den Eindruck, 
dass er eine selbständige Sage ist, die die spätere Tradition 
mit der Vj-trasage nur zusammengeschmolzen hat. Der BV. 
kennt zwar den dreiköpfigen Sohn Tva^trs und erzählt uns, 
dass Indra ihn schlug und seine Rinder nahm^); aber diese 
8age ist in sich abgerundet und hängt dort mit der von Vrtra 



M VMyth. I, niyflf. 
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nicht zasammen. Wenn sie an einigen Stellen des Tajurreda 
in die Vrtrasage verläuft, so ist sie doch iu anderen wieder 
nnabliängig davon und bedarf nicht der Ergänzung durch sie '). 

B. Indra DDd Vrtrn. 
Die kürzeste und einfachste Form des Yrtrakampfes 
finden wir in TS. II, 1, 4, 5 und verwandten Texten etz&Ut: 



') tat. Bräbm. 1,6, 3, 1: tvaft»T ha mi putr<u tricirf« nt4<üva dM 
tast/a frfny na mukhi^nff ttsua tad yad erayträpa ata UumOd eifvah^ 
näma 2. tasya somapätMm evaikatfl niukkam Haa tmräpiifMm dtam OKfatmä 
Ofonili/aikavi Cam indro vidi^a tiuyn Ultu (fffittti praoieeheda 3. M |wl 
»omapäuam Uta tatabkapiHjai(^ samiAhavat tix. (AI) ß. *a tparffl twfc ro ift a 
fttmn me putram antdhsd iti so 'pendraw eva gomam äjahre H yaAdiMp 
ivmafy prasuta eram apendra dsa 7. indro ha rd Jkfäv cakrt ! idatß vai 
M(I aomäd antaryaMiti »a j/aOiä batiyän abaßffota raom omuftA M a <«• 
yo drVfKikaiafe gukra iim taip Ithakfatfätit eitbira (A 2) I ta haimam jM tm 
to 'sya vifcaiiit eva prändAyo dudraoa mulAäd dhaiedtya na AdMaMh« 
larvebhyo 'nyebhyaii pTäftebhi/o 'dravat tad adaii MtUtHmam lO i t i » laiy t^i 
tad vyütityayaU yathainam äeixl (iMt>ajyan (A 3). Bi folgt hierauf, du«k 
die Erzählung von Tvastra tmeatem Zorn und von der ScbnlTaiig Vrtm 
▼ennittelt (Bl), Indras Eampf gegen dieavn in seinen «cfacUcdeseD 
Phuen (B2ir.). 

Etwas verschieden TS. II, 5, 1: t^-arilpo vni tväftraft purvhito 
devänäm ntit sratriyo 'aurn{täm , Itwya tn^ (irtOtig damit mms- 
panavt mrfipäaam annoditnam / sa pratyakfn^ devebhyo bkMgam 
atadat parok^am aturebhffa^ — taamod indro 'bMtd idr* «m 
ratfratn vi paryävartayatiti i taiya rqjmm iMdya ^rftrjf meMmmd 
yiU »omapdnam dsit aa kapiUjalo 'bharat etc. (A 1} kuyth^^oliNd hrakm*' 
halydm upagrhpilt läm snmtiattiiraM atnbhai taif bhildHjf abkf 
akrofan brahmahann iti Er geht Erde. BüDme, Fnnen tu, J« dii 
Dritt«! doT ächnld auf sieb za nehmen (A 1 a.). 11. 4, 12 und Q. %. 8, 1 
A i. B. (A 3 fehlt hier, obwohl natflrUch die Saatrima«! der TS. 1 
ist. MS. U. 4. Iff. iS,3«fr)hat AI- 3,B. (In A I n. a. die V»rt»iitei 
tautohtbhalfi tttui tfugapiram apatal aa takfAttaif tirlkant»m 
ad/mvemany aaya [irrnpi* dunddhUi taat/a tak/opatkadya yu r afwwd t^ i l f 
oetMiMt —). 

Nor A 1—3 Hnden wir ^'Br. V.o. 4, SIT.. In nancberld Wilw M*- 
gMUltct XII. 7. 1,1 A. Kith XII. 10 (mit deraelbeo Vutaata wit to 
HS.). Vgl noch dam TMBr XVII, b. 1 ; Indra tOt«t den Vl(ni*|«i Im 
a^ld Mg olh^aeadat (ef oben hrnhmahanr\. ta 'gtr 
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indro vfiram aJian tatfi vfiro hatah ^o^agabhir hhogair asinät I 
tasya vfirasya glr^ato gäva ud üyan tä vaidehyo^) 'bhavan, 
täsäm f$abho jaghane 'nüd aü tarn vidrah acäycU so ^manycUa 
yo vä imam ülabheia mucyetäsmät päpmana üi — ; ich möchte 
dämm nicht behaupten, dass diese Form zugleich die älteste 
ist; denn den augenblicklichen ätiologischen Zwecken mag 
CS entsprochen haben, die Erzählung nur kurz wiederzugeben; 
und die Hinzufügung der Geschichte von der Herbeibringung 
der Rinder, die der RV. mit dem Tode des Vi^varüpa 
verbindet, macht den Eindruck , als ob ein verschiedenes 
Element hier angehängt worden sei. Qat. Br. 1, 6, 3, 8 ff. andrer- 
seits knüpft die Vrtrasage an die Erzählung von Vi^varäpa 
an. Wir können folgende Momente unterscheiden: 

1) Tvaßtr stellt aus dem von Indra übrig gelassenen Soma 
Vrtra her^. 

2) Vrtra bemächtigt sich Agni-Somas, der Wissenschaft, 
des Ruhmes, der Speise •). 

*) (Komm. : vigiftadehasanibandhinyo ^bhavan.) TS. V, 4, 5, 3 (nur bis 
asinät): MS. II, 5, 8 (50, 7): t. vai vfiram ahafU sa prd^ apadyata ia 
IHidyanuina indratß sapiabhir bhogcUd^ paryagrhpät ((umäd vi^vaüeah 
pitfavo vyudflifan mürdhato caidehlr addyaüs tasmät tdsätß puro janma 
Ifura okas tdsiitfi jaghanaia r^abho vaid^o 'ntldait tarn aedyad — 
HI. 3. 7 (.39. 17): — t. ßoifagabhir bhogaifi paryagrhtUlt sa vd agninaiva 
rrtrasya bhogän apidahya vai^akarmaiMbhyt^f/i pdpmanas tamaso ntramMC- 
yata - Käth. XIII, 4. 

') (,' B r. 1 , 6 , .3 , 8 : 8a tvaffpl cukrodha kuvin me 'nupahütal^ 9omam 
ababhak^ad iti sa srayam eva yajUaveQosatß cakre sa yo drat^akeUofe 
i^krab pari^ftfa asa iam pravartayätfi cakärendragcUrur vardhasveH so 
'gnim eta präpya saifibaUulva [antaraiva satubalfhüvety u haika ähu^J / 
Taitt. Saqib. II, 4. 12 — somam apibat j tasya yad cUyagi^yata kU tva- 
tifflharamyam upa prdvartayat svith^ndraQatrur cardhasveti I sa ydvad 
ürdhrab panhidhyati U'wati svayam eva vy aramata yadi vd Ulcat pra- 
catiam äsH yadi r<i Ulmd adhy agner OsH i II , 5 , 2 bis wxrdhatveti I 
Maitr. Saiph. II. 4, 1 (p 40, 4 ff.): tato yab somo *ty aricyata tarn agnd 
ujMiprarartayat srähendra^^atrur vardhasva it1ndrasy(ihainari% Q(Urum 
acikirfiad ttidram asya ^atrum akarot taiha vdk scayam eta vyait / 

') Tat. Br. I, 6. 3, 8 — so 'gnipamäv evübki sambabhQva sarvdl^ 
vidydh sarcatfi ya^afi sarram annddyaiß sarcätfi yrim ' Taitt. Saqib. 



3) Er wächst gewaltig'). 

4) Gött*r, Mensehen, Manen speisen ihn*). 

5) Indra ruft Agni-Soma auf seine Seite; gegen das 
Versprechen einen Fnrodü^a zu erhalten, kommen sie 
und mit ihnen alle Wissenschaft, Ruhm, Speise*). 



n, 4, 12, 2: ea satttbharann Offniforndv abhi aamahtiavat. ilüU. Saqih. 
11,4,3: »a yani gomatp prävartai/ad yatmi/i{ otpnil i^a/inteartayat M 
agnlfomau deratt prilpnpilnä iJihüamabharaläpt. (In d(.T BpAtcren Zelt ist 
CS Bahn, der die Himmclakörper verschlackt and sie. als Indra Dun d«a 
BftDcta aufschlitzt, wieder heran sachlttpfen lassen rnnss.) 

') (.'at. Br. I, 6. 3,9; aa yad varlainätuiti Mmabkara* tatmüd niVV 
'iha yad apst tamabhaeat titgmää ahis (dv danuf ca daiidyäf ea m M atu 
eapileva ca parijoffThatug ta«indd dättaca ittf iiAuA. — II. "tha yad mbmtd 
eardhasvtti taiimiil u ha amefumätram a'a tiryaA eanlhata ifumätrm^ 
yrdtk so 'vaitävaraifi iatHttdratfi dadhnv ava pOnmii m ydpof •■ Ah 
tahaioa Uivad anttäda äsa; dazu ^at. Br. 1.1,3,4: iftro ha t* idttm 
aartM«! ortvd fify« / yad idam antaret^a dyäeflprihivl ta yad idain »ana^i 
VTlVü ^gyt laamäd VTtro fU\ma ' Taitt. Samh. II. 4, 12,3: gg ifttmlttrttmim 
miMrmn riffuAit acardhata aa i'mitA lokM aervod yad iwiM lobM arrpot 
tad cftrasya vrlrateam; b, 2, 1. 2: yad aeartayal tad trtnuya irirairam 
yad aliravit svfUiendrof^atruT vardhasveti tatm^d aiya indraii fotnir titim- 
Mit / Sa saiftbhavann agnifornäp cUAi lame^acal i ia ifuiuMram — rrtro- 
dar». Maitr. Sninh. II.4. 8 (4U, 10 IT.): — la rri i>wri<1(ruM nohud ttryoM 
afardhatefumiUram anvati* aOio ähur ahorMre ecefumälram tirywM orar- 
dhatefHinatram rmciiAri ily alho ahur ardhamäaam alKo mOiam oIAom^h 
val»aram Ui aa vä imiifi taruil/t srotya(i pari/a{ayat ' 

*) (,'at. Bt. I, H, H, 12: laamai ha »laa pünyth^ deei oeamam oMka- 
raitU madhyamÜHe manufyä npar/Afte pitarab ' 

*| 1,'at. Br I, fl, 3. 13: »a rd tndrtu taOuuta ntUUif earam» agtHtom» 
Mfimnnfrayliri cakre 'gnifomau yutaiit vai m<iutu «(^ yMpujror oftoM mm 
na ifuvayor ega ktif cana kam na imav* dasyuiit ranUayatt« MIM wJBPr 
UUuim ih. 14. tau hoeatvli kim itvayot taUik ayäd iti fe l M y l— ttam 
ttgnifumSyam etddafakap^la^ purodäfam Hiratapat — 1&. (de tmam afä- 
caiTlatHJk I tele anu mirm detolt preyult lartui Pidyoh tarvam y pat Mnm 
atmodyav »arvd (tü tenetttmdni ttad abharad yad idam mir» tfa m 
pauntanuUiHiya bandhu^ -~ 

Taitt i>ai))h-II.4.12. 2fehUdlvserTd1du8AS.-cpi>ode. Traf tr tritt 
hier ein, der den Donuerkcll j[iesst, und Vifou is. n !| In U, &, 2, 2 vai4ct 
■ich Indra anl'rKjApati, der ihm den Uonnerbell gicwt and daiuifalft 
die etWM verindert« AS.-crUhlaiig : tdv lArWim AS. mä pra kär *i*m 
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Hier müsste die Erzählung eigentlich zu Ende sein ^); denn 
es heisst 6) ,Vrtra war geschlagen. Wie ein ausgetrunkener 
Schlauch lag er zusammengesunken da, wie ein Sack, aus 
dem man das Mehl geschüttelt hat, lag er zusammengesunken 
da\ aber mit den Worten tarn ifidro ^bhijädudräva hani^yan*) 
knüpft das Brähma^a an diese Version unmittelbar eine 
zweite, ganz verschiedene an, die in einen Kontrakt zwischen 
Indra und Vrtra ausgeht: 

7) Indra stürmt auf Vrtra los ^. 

8) Vftra ruft mä nu me prahärflh. 

9) Kontrakt, wonach Vrtra Indra als Speise dienen soll'). 



antah sra iH mama vcu yuvatß stha ity abravln mäm abhyetam iH / tau 
bhägadheyam aichetäm — ; idv abrüUtm abhisatßdaftau vai svo^ na 
gaknuca aitum iti sa indra ätmanafi gitariiräv ajanayat — täbhyäm 
enam dbhy anayat tasnUlj jafijabhyamätifld agn^omau nir akrämaiätHf 
Als Indra nachher den Donnerkeil ergreift, rnfen Himmel ond Erde mä 
pra här. erhalten eine (labe nach Wonach nnd anf ihr Geheiss tötet Indra 
den Vftra. AS. sind glanzlos, weil sie in Vftra waren. 

») C^f . allerdings Käth. XII, 8 : tasmod ähur haio vrtro 'ttrtas tv iÜ / 

'J (,'at. Br. I. 6. 3. !(>: tad r eva khalu haio vrtrah sa yatha 
iirtir ni^nta evatfi satfilnui^ QKy^ yathd nirdhtltasaktur bhastraivatf^ rntn- 
lina^i Qt^ye tarn indro 'bhyädudräca hanißyan. 

') r,'at. Br. I, 6, 3, 17: sa horäca md nu me prahdr^ ivatß vai tad 
ftarhy asy yad ahatfi vy eva mä kuru mämuyä bhüvam iti sa vai me 
'nnam edhiti taiheti taifi dcedhänvabhinat tasya yat saumyaffi nycUUam 
fisa trif/t candramasatfi cakärdtha yad asydsuryam äsa tenetnül^ prajä uda* 
retuividhyat — Taitt. Saiph. II, 4, 12: 1) Vftra gibt seine Kraft in drei 
Haten Indra, der sie Visijn weitergibt (s unten pag. 236). 2) Vftra macht 
mit Indra einen Kontrakt und verspricht ihm als Speise zu dienen: 
myfidhihft tu sarß dadhdraJiai tvflm eva pra rigänltif yan niiirß praviQ^ 
htfi ma hhur^jyd ity abravH tvdm evendhiya tava bhogdya tvdtß pra vigeyam 
ity abrnrit taffi vrtrab prdvigad udarain vai vrtrali (beides fehlt II, ö, 2.) 
- schliesslich: yad rd idatn kitfi ca tad asmai ttU präyacdiad fcah 
sdmdni yajnh^i; VI. 5, 1.1: — sa vftro vajrdd udyatdd abibhet so 
brarin md me pra här asti vd idatfi mayi vlryatft tat te pra dasyämlti 
taamd ukthyam prayacchat, so zum 2. und 3. Mal 

Maitr. Sai|ih. II, 4, 3 (40 ff.) ähnlich wie Taitt. Samh., auch in Bezug 
auf die ('hergäbe von (Ic, SSman, Yajus. IHese letztere Dreiheit scheint 
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Aus diesen beiden, nach meiner Meinung parallelen nnd 
von einander unabliängigeii Versionen (1—6, 7—9) können 
wir zunächijt die Erzählung von Indra and Agnj-Soms 
lierauslfiaen. 

At^ni-Somi beim Vrtrakampl. 

Die^e Erzählung erscliejut in dreifacher Gestalt: 

a) In der eben beschriebenen, dass Agui-Soma bei Vrtra 
sind und von Indra aufgefordert werden, nicht den Dasya 
zu stärken, sondern auf seine Seite za treten, ^at. Br. I, 
6, 3, 13 (Kaue- Br. III, 6.). 

b) Oder Agni-Soma rafen Indra zu, nicht zn schiessen, 
weil sie in Vftra stecken. Ihres Glanzes sind sie verlustig 
gegangen. TS. 11, 5. 2. 

c) Oder ,mit Agni-Soma erschlug Indra den Vftra', eine 
häufig und besonders mit RiicksicUt auf das NV.-Opfer ge- 

nni eine ParallelverBiau zu <ter dreimbligen T'bergalM der ,Kntr. 
Sie Bteht ^'at. BrAbin. V. 5,5. Iff. aacb Rsnz für sieb: vrtn ha vä «<«■ 
<tgrt tarvam aea yad reo yad yaja-hfi yiU »iimüm U»»mA Midro «vrap 
pri^iKirfal 2. sa ha ni'niiOR Urtica irtnfya rai tvfram pra ka rit p tm ) 
anu mit tiffhatreti tnlhfli ha vtf^ur MrdcHfiH (m *IJUt|w prtttanH I 
bumit indro vnjriim vdyayiima . la uiiyatlld tnjiili ertn bÜkajfa^ «^ 
kitra : 3, na honlea ii»U ni idav Hryniri tan hm U prayoMftAw mA M 
me i>rahArfiriU ta*inai yftjiUtTi prOyaethat. — Beim 8. Mkl «rapfbigl lii4n 
die r«a4. beim 8. Mal die »amUni. — Die Übergabe dea Virja allmti fmAtn 
wir TBIBr. XX, 15, a Wir können also drei Momeote nnteradwideB : 
1 1 ('hergäbe des virya; 2) (nach tn. HeinuDK damit gteichbedeotend) iJ^n- 
gäbe von Tsjus. Bc Sftman (oder tidya, frf (,'at Br.); Rj Versprecbtfi 
Vrtras als Indras Speise tn dienen. 

Clanx anders. w«il dnrch die Naniucilegeode bewnUna«. iM der 
HS. IV 'A. 4 (42. UfS , stehende Kontrsict, d-n die O&tter Indra I 
helfen: derrtf ea r«) (tjiunli- ciUpiirdhnnta >a vrtrti inintm 
dAvIndip tiftflfi" '»y «kam lUnrätnitn natp ^akHar/lva mA i 
nuttld ili tau rai lamdin ttam analifudrohtiya ' tt dtPi rrtnm a 
yantayaili rilvedatn bhaviryatlli bi indra aiothaat ' hoHctaMMoai iti I W 
'braCtl taiftdhii rai mt KafMta»abhi4ri)h\yftt / tarn aymr abrmti dkMI 
•Ri Itetait pOiyamUi prthiiya alutm uHttinlCf}d iti lanifto 'kam AV« A 
rwtrat talo rai derA rrtram a^nan — . 
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brauchte Formel. Ait. Br. II, 3, 12; TBr. I, 6, 1, 6; gat. Br. 
II, 4, 4, 15; V, 2, 3, 7^; Maitr. Samh. H, 1, 3 (4, 17); 
(5, 1). 

Von diesen drei Versionen kennt der BV. keine. Agni- 
Soma treten dort nicht in Verbindung mit Indra auf. Agni 
entflieht zwar aus Furcht vor dem Opferdienst, aber es ist 
nicht Indra. der ihn ruft, sondern, wenigstens an einer Stelle, 
Varu^a*). Nur in dem Liede X, 124, dessen zweiten Teil 
(v. 6flf.) ich mit dem ersten nicht für organisch verbunden 
halte (oben S. 67), fordert Indra v. 6 Soma auf, heraus- 
zukommen und Vftra zu töten ; es kann sein, dass diesem Verse 
eine Sage, wie sie Qat. Brähm. I, 6, 3, 1 enthält, zu Grunde 
liegt; aber ganz gleiche Verhältnisse haben wir auch hier 
noch nicht, weil Agni fehlt und in den Versen 1—5 Agni sich 
vielleicht mit einer ganz anderen Person als Indra unterredet. 
Darum liegt in nnsern drei Parallelversionen eine von dem 
BV. unabhängige Tradition vor oder eine mythologische 
Entwicklung, die verschiedene Fäden weiter- und zusammen- 
gesponnen hat. 

Was der Mythus bedeutet, ist klar. Er zeigt wieder den 
Übergang vom Pitryä^a zum Devayäna, von der opfer- und 
lichtlosen Zeit zu der des Uttaräya^a und dazu stimmt 
durchaus, dass Vrtra in der einen Sage Indra ,die Yajus, 
Bc, Sämans' zurückgewährt. Indra ist wie Vrtra hier 
seiner ursprünglichen Natur entkleidet. In den alten Kampf 
zwischen beiden ist die Agni-Soma-episode hineingewebt. 
Während in der einen Version noch Vftra selbst Indra zu- 
ruft mä prahärfxh, tun es in der anderen Agni -Soma. 
Methodisch ist die Beobachtung solcher Verschmelzungsarbeit 
von grossem Interesse. In demselben Masse als die ur- 
>prüngliche Bedeutung gewisser Götter verblasst, gehen sie 



') i'i. auch I. <>, 4. 12: vartraghnatfi vai paurxMtfutsam indro hy 
^tena vrtram ahan — / VI, 2, 2, 19. 
') Myth. ri, i:^ 139. 



neue Vei-biudnngen mit einst gleicbarügen Wesen ein nnri 
atte Fäden dienen zu einem neuen Gewebe. 

Andere Sothelfer Inar&s. 
India hat noch andere Gehilfen als Agni-Soma tmil 
Tva?tr- TS. II, 5, 2, 5. 6 sind es Himmel und Erde, auf 
deren Geheiss Indra den Donnerkeil schleudert ' ). Diese 
Wendung steht vereinzelt, ebenso wie die Nennung einiger 
andrer Götter^). Häufiger erscheint Vi^gu auf dem Plan 
und zwar schon im 9V., wo Indra mit ihm zusammen nicht 
nur Vftra, sondern auch andere Feinde bezwingt*). Im 
YY. hat diese Kampfgemeinschaft folgende Formen an- 
genommen : 

1. a) Vi?ou teilt sich dreifach*), 
b) Vigpu tritt hinter Indra"). 



') Nachdem AS. gewonnen siDd , erbebt Indra den Donnerkeil. Ic 
abräUI^ dtfdeäprihict mit }>r<i h/tr flvagor vai jnta iti te abrüUtm I 
raram iTtKivahai naktatrarihiUiiiam a«<tntt^ asäv abraitU etc. -~ m dMyte 
er» pratüta indro ntram ahiin Tßräbm I, T, G. 6: *a (Itirdm) JwMt 
djf/lvapTthin dhrlamile iti Jg'Udprthit' upodltiieiit la dUyiM «M 
luaiilla indro vrlrät/a piu'row [inikarat. 

') Z. B. Mttitr. Sainh. I, 10, r>{14ö, 1») ntuJi Agni, Soma : SuMvatl, 
Pufan; ^ftt. Br [], 5, 4. 

■) HMdonell, p. m. 40. 

'1 Tsitt SiiTiib. II. 4. 12: tatHtai tvatfä Cßjram imMat ,' t^O Mi 
M vnjra iW( ' Ulm Hditantuif mliiiknod atka rai tarhi ritiimr <mfd dtMÜ^ 
Kit so 'tmieiii nreui' düäav <* harifffiica yffmlym idam tM «a rifftmä 
tredhaimiitiam ri ni/ adhiilt'i i>rAiry(<m trt'yom atUankf» (r lty dMw" 
Irll^nm alihiiKir^itrarliid dh>i ubil'hed yi( jifAivyam trtSjfom dM ImmA* 
vnjram ud uyucchat li/tiriinuelhitatt > »o 'brarfn awl mt pnt kär 4ali t* 
idani mayi* eiry<im UU teiira ä(ttjfilmiU U>d atmai präj/aetiot talprmlf 
ogHuuld ad/ul mtti tad riniavt 'ti prdj/nceh'tt lal ritim^ pratf 
agrhti'td lUKUttv indra imtrij/an dadMb> i(i du wtcderbolt cick nui 
S and 3 Ual bei aHlarikfa and äi/aiib; wobei Vxtn d&i VenprMkea gfkl, 
Indrk sh äpciw » dienen \i oben p. 2^'). Ebcnto Bt:< II. 4, t (9. lOM.i 
Xicbt (;u. Hr. I. r>, 3 

*> t.:kt. Rrihm. V,b.&, Iff. liehe oben .S 2.H4 Aom TalU lUok. 
VI , 6, 1 , 1 elbt Vrtn Indra beim I. und t. IUI dM nktkji AU [sdn 
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c) Vi9^u zeigt Indra deu varälia vämamo$a, der das 
Gut der Asuras besitzt. Vytra kommt hierbei nicht 
in Betracht. (Anderer Sagenkreis.)^) 
2. Indra gibt die Kraft an Vi^^u ab^. 
Ausser Vi^^u begegnen wir wie schon im RV. Indras 
alten Gefährten, den Maruts. Auch hier hat mythologische 
Entwicklung, dichterische Laune, Versatilität des möglichen 
Standpunktes zu mannigfachen Bildern Anlass gegeben, von 
denen ich die wichtigsten verzeichne. 

1) Sie umtanzen Indra, der im BegriflF ist Vrtra zu 
erschlagen'), oder helfen sonst beim Kampf*). 



zam 3. Mal den Donnerkeil aufhebt, tritt Vi^Qo hinter ihn (ganz an- 
motivirt) und sagt: jahi. Indra erhält nun zum 3. Mal das Ukthya. 

*) Taitt. Saiph. VI, 2. 4: yajiio devd*kyo nihXyata vi^ü rüpatß krtvd li 
sa prthiütfn pracigat ! tatfi devä hastänt satßrabhyakhan / tarn indra 
uparyupary aty akrämat ' so *bravxt I ko mdyam uparyupary aty akramfd 
iti I aham durge hanteti I atha kos tvam iti l ahaf/i durgdd aharteÜ I 
80 *bratit ! durge vai hanUlcocatha varäho 'yatß vamamoßol^ sa^tdnillß ' 
girifidfri parcuUld vittaffi vedyam asuräfhätfi bibharti tafß jahi yadi durge 
harUäüti i sa darbhapufijilam udvfhya sapta girln bhiiivd tarn ahan / 
80 ^bravH durgäd rü ähartävocathä etam dhareti / tarn ebhyo yajüa 
na yajüam äharat — Maitr. Saqih. III, 8, 3 (96, 1 flf.) — ayatß varOha 
amukha ekavih^aiydh purät/i päre ^Qtnatnayfnätß tasminn asurdfuätß vasu 
rdmam antas — K&th. XXV, 2 (s. Weber zu Taitt. Saiph 1. c). 

») Taitt. Saiph. II, 4, 12: Maitr. Saiph. II, 4, 2 siehe 8. 236*; 
TMBr. XX, 15. ß. 

') (^at. Br. II. 5. 3. 20: maruto ha vai krldino vriratß haniftyantam 
ttidram dgatatfi tarn abhiUib paricikridur mahayantah 

•) Aus dem PV. cf. I, 30, 16; 52. 9. 15 u. a.: Macdonell S. 80. 81. 

Taitt Saiph. VI, 5. 5, 1: indro marudbhib säi/ividyena mddhyan- 
dine sarane rrtram aJian I Maitr. Saiph. 1 . 10. 14 (p. 153 ff.): prajdf^ 
sfft^nha 'cayajya so 'himayata vfiratfi hanydm iti sa etäbhir devatöbhH^ 
siiyug bhrUvd marudbhir rigägnitidnlkenopapldyata sa vrtram etya 
rrtratfi driffcoruskambhagfhUo 'nabhidhr^nucann ati^fhat I tarn maruto 
'dhyaiyania te 'tyai^aiis, tasya yadä marmägacchann athäce^iai / sa^ 
rd enafn tad atapan — indro vai vfiräya vajram udyamafß nd{;aknot sa 
etaffi marudbyo bhdgatfi niravapat tatfi virydya samatapan — derd vai 
crtram^a marma ndvinda^ tam marutaf^ k^urapavind vyayul^ — 16. Diese 



2) Die Uüttcr veilaäsen Indra, aber die MamU bleibeo. 
Ait. Br. ni, 16, 1 '). 

3) Die Mamts tanzen auf dem erschlagenen Vrtra, nm 
zu sehen, ob er tot ist. Kaitr. Saipb. I, 10, 16 (156, 1)*); 
TBr. I, 6, 7. 4«). 

4) Auch die Maruts verlassen ihn (BV. ; siehe Hacdonell). 
In der Regel sagen unsere Texte nur, dass Indra den 

Vrtia erschlug, ohne den Ort oder die sonstigen Umat&Dde 
dieser Tat hinzuzufügen. Die im Ek so oft erwähnte Be- 
ziehung Vvtras zu den Bergen nnd zu den Wassern ist in 
den Hintergrund getreten und wird nur beiläufig noch er- 
wähnt. Als einzige Hindeutung auf die Berge wftsste ich 
höchstens MS. IV, 5, 1 (62, 14) zu erwähnen, wo Vrtra fälsch- 
lich mit giri identifizirt wird*), Hir die Beziehung Vitras zn 
den Wassern ausser diesem Passus noch Maitr. Saiph. III, 6, 3 
{63, 2); Taitt. Saiph. VI, 1, 1, 6*); 4, 2. 3: Taitt. Brähm 

Erörterungen der Maitr. knüpfen hier wie in aaderen Texten ui die 
l,'&tarmäB;a8 &a, deren drittes. .Sükamedbih' mit seiner .grouen ^enite 
besonders inr Tötung Vrtcas in B«zDg geietst wird (^^t. BrkbtD 
n, 5,3, 1; 4. I: 6, 1. t; 6.2.1 Die urBprUugUche Uge dleae« Upfm 
im .lafar wird noch zu nntersacheo sein. 

■) tu, 16, I : indraiti vai irtra^ Ja^miväiuam naatrttü iiiwiji—iIb« 
tarvA deeatä (v'oAiu tavi maruta eea scitpaifo n^jAuii > 

') dvti vai iftraip hataifi rta Vffnjännita (ai)i mamU^t Jtr l <la y p 'A|«ferf- 
(JoA« ttunuSt brl^ai/a/i. 

'l indro rflrairi Imtni jiariim punlvalam uffatdutJ nwirtiifcw iÜ 
mangatMiialt ao 'brarit ka idav redififatili i U 'brwon wutnito »anm 
miAmahai atkn rayam redäma i iitmabht/aia era />rciMin>ii«t Aonr mim- 
pf/dUl iti ' ta «WIM Offty ,ihri<faH ' 

*l Hftitr. ^Muh. IV, n, I . apt> nai rflratt paryapay«! i (oto f<l 
atg amacjfimta tn >ml yi^Aty^ I girir vai rrtro t Jrf aU m u m meMal 
dhacanti fi jtn) naj^iyOlt yad i'uAuntimhf« grhv^ti ft «ta JiB« fn/tUfl» 
U»am mt irrAiwKi < Ci. noch i>t. Br. III, H. 4. 8. 

';> Msltr Soinh. ni.6.3: indro mi vrtram apte aiky ak«*t 
tM^V yad yajaii/iim ««lUyiiM iVtit tad mLitcrilmat t<I ind «mA^F» 
'Mdra» - ' T>ltt Smiiib. VI. I, 1, 6: indro rrtram aJuml «o 'pa 'tkf 
amrtjfata tOtO^ jftm mMMjmfi y(V*«J>«** tadnam *M Wti tfti ätHmM 
U AhM4 «Mamw — '. 
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111,2,5, im Wesen tliclien dieselben Stellen; ein deutliches 
Zeichen, wie der Ausgangspunkt der Anschauung allmählich 
verblasste und Nebensache wurde. 

C. Die Folgen von Vrtras Tod. 

Verschiedene Stellen, die fiber die Brähmapalitteratur 
verstreut und an die ludra-Vrtrasagen nicht immer an- 
geschlossen sind, malen weiter aus, was mit Vrtra nach 
seinem Tode^) geschah. ,Indra schlug ihn und stiess ihn 
auf einen menschlichen Leichnam^ sagt Käth. XII, 3 '). An 
einer Stelle heisst es, dass Vftras Schädel zum Dropakala^a- 
gefäss wurde und der daraus zusammenlaufende Soma zum 
Häriyojanagraha ^ ; an einer andern, dass Vitras Augenstern 
fortflog und zu Salbe wurde*). Weiter wird gesagt, dass 
Vftras Blut in die Wasser strömt; vor Entsetzen fliessen sie 
über und werden zu Darbhagräsern^), oder das Blut fliesst 
auf die Erde und diese wird dadurch opferunrein ^. Oder die 
Glieder Vrtras werden auf Erde und Himmel verteilt, und 

») Vrtras Tod ist amedhya TS. HI, 3, 7, 3. 

') indro v. vf. hatvä tatß ^ve mdnave prauhat j somo tm vrtra 
udaram ^avo rndtuwas taamäd udare somali piyaU ' 

*) Taitt. Saipb. VI, 5, 9, 1 : indro vrtratn ahan tasya fir$aluj^lam 
ud aubjat sa drofMkalaQO ^bhavat, tasmat somafi aam asravat sa höriyo- 
jano 'bhacat. MS. IV, 7, 4 (97, 18). 

*j Taitt. Saipb. VI, 1 , 1 , 5: t. v. a. tasya kaninikä parOpaM lad 
äüjamim abhacat. M8. III. H. 3 (B2. 9^ — paräpatat sd trikakubhatn agacchat 
tcui äHjafMm traikakubham änkte. (^'at. ßr. III, 1,3, 12: yairavü indro 
cftram nhahs Uisya yad akfy dsH Uitfi giritfi trikakudam akarot lad 
yairaikakudarß bhacati cak^u^ evaitac cak^r dadhäti etc. 

*) (,'at. Hr. I. l. 3. 4: tarn indro jaghäna sa haialt pAUh aartata 
ecdpo 'bhiprasusrnva sarcata ica hy ayarß samudras tasmäd u haikä Apo 
l/ibhatsöfß cakrire Ui uparyupary atipupruvire ta ime darbhAs iä haiid 
atutpüyiUi fipab j asii vd itanlsu satfisr^tam iva yad end vrtrab pMr 
abhiprasravat — ; VII, 2. 3, 2: ya vai Vfirdd blbhatscnnä^ (ipo dhanva 
drbhantya tidtiya^ te darhh*l abhavan — . Etwas verschieden MS. III, 6, 3 
iB3. 2i; TS. VI, 1, 1.7. 

•; T a i 1 1. B r. III, 2, 9, 2 : tasya (vrtrasya) lohitam Pftf^tüm anu vyadhd- 
cat sdmedhydbharat. (Ich tieheTOT sämidhyä'' ,opfenmrein' {ftrtAmt' zu lesen.) 
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der Opt'eier tiägl bei ciiici bestimm Lou Gelegenlieit (bei dem 
R^jaBüya) id unverständlicher Symbolik einen Vrtras Glieder 
darstellenden Lotoskranz '). 

Öfter als die Gescliicke Vj-traa werden die Folgen der 
Tütung Vrtras für India selbst erwälmt. Charakteristisch 
ist diesen ErzüUIuiigeu die in verschiedenartiger Weise aus- 
gemalte nnd schon dem BV.'} bekannte Flucht Indras nach 
seinem Siege Über Vrtra. Auch hier können wir verfolgen, 
wie verschiedene, ältere und jüngere Elemente mit einander 
sich mischen und zu einem Strom vereint weiter fliesseu 
Ich verzeichne folgende Versionen: 

1) Indra verbirgt sich, weil er sich fttr zu schwach 
hält und fürchtet, Vrtra nicht besiegt zu haben. Anch die 
Götter verbergen sich und schicken Väyu, damit er nachsehe, 
ob Vrira auch tot ist q&l. Br. IV, 1, 3, 1, 

2) Alle Götter verlassen ihn, mit Ansnahme der Marat^ 
Alt. Br. III, 16, 1"). 

3) ludra geht parah paracatah oder paraift parävalam, 
weil er sich für zu schwach httlt und Vrtra nicht besiegl 
zu haben fürchtet: ,tiästr?Ui bibhyat' (Agni sucht ihn für die 
Götter (;dt- Br. I, 6, 4, 1) oder, weil er glaubt, eine Blinde 
begangen zu haben: .apäräd/utm' TS, VI, 5, ö, 2; TBr. I, 
fi. 7. 4; TMBr. XV, 11. 9; Ait, Hr. III. 15. 1. 

4) Indra entweicht in die Wasser (^at. Br. Vn,4, 1, 13 oder 
gä^ prävijat TMBr, XII, 5. 21 (seine Kraft entweicht \a die 
Erde cf. TS. II, 5. 3, 2). 

>| Msitr. Siunh. IV. 4. T (äH, Itiff.). indro nu vrtram eJuifM Uu^m* 
ripäfiy iqMibiip c>'ln>i>lyatr> nakfatrtiity tuau niiit(iutr'i|t>hft e4 ■mlJfr 
pttttflarikavi JiJifatt kfatraaifa vä etad räiiatp itaira»^«« r^ l i 

wraA - TMBr XVIll,9,ti Cf unten >bb dem Hbli. lU. 101. 15 *m 
Vrtra laiiicanaBiälyadlVinn 

') IT BV I, 32. 14; lAer yUäraip kdm xjxifya tiufra Mi 9*t C 
jofluiüei} bhlr dgiicdiat .' ndva cii y<i>i ttacati^ ea »rävtuitH tptmi> mt 
MU(d (Uaro rijaiui ,! 

•l er. hleriu oben III, \m.2äii und Uacdonelt. VH.vtli p «I 
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5) Indra empfängt [nach Besiegung V.'s] die Königsweihe 
(als Mahendra), worauf ihn die Kraft verlässt. TBr. I, 8, 
2,5; 5, 1. 

6) Nachdem er Vrtra getötet hat, stürzen auf ihn die 
Feinde (mrdh) los. TS. II, 5, 3, 1. 

7) Seine Kraft entweicht aus allen Gliedern, aus den 
Augen das Licht; seine Kraft geht in Wasser, Pflanzen, 
Bäume über, in die Erde TS. II, 5, 3, 1. 2; TBr. I, 6, 1, 7; 
MS. I, 10, 5 (146, 2); gat. Br. V, 2, 3, 8. Fast alle Varianten 
sind mythologische Synonyma, die ein und derselben Grund- 
lage entstammen; sie lassen sich verstehen, wenn wir die 
oben gefundene Grundbedeutung Indras als ihren Ausgangs- 
punkt ansehen. 

Auf ihrem Wege vom tiefsten bis zum höchsten Stand 
und wieder abwärts durchläuft die Sonne alle Phasen, die 
Indras allmählichen Sieg und schliessliche Flucht bedeuten. 
Er steht anfänglich allein, ohne die Götter und steigt unter 
Zurückdrängung Vrtras bis zum Mahendra empor. Ihm ge- 
hört das Mädhyandinasavana, der Grimma (nie die var^a^); 
er gellt parfnn parävatam^ aber dann senkt sich seine Bahn. 
Mau kann sagen, dass er in die Wasser sich flüchte, dass 
seine Kraft entweiche und variirt nur denselben Gedanken. 
So haben wir eine Reihe von einzelnen Zügen, die aus der 
ursprünglichen, wenn auch für die Empfindung der Zeit- 
genossen längst verblassten Natur des Sonnengottes sich gut, 
aus der eines ursprünglichen Gewittergottes dagegen schlecht 
erklären lassen. Dazu passen die Züge aus der rgvedischen 
Zeit: die Befreiung der Ströme, Vertreibung des Dunkels, 
Gewinnung der Kühe, des Lichtes. Dass es sich dabei um 
ein Hervorbrechen der Sonne nach einem Gewittersturm 
handle, ist eine alte Mythologenfabel, die aus den Anfängen 
unsrer Wissenschaft stammt. 



Illllebrandt, Vedltcbe Mythologie III. 16 



'2. Im Mabäbhärata etc. 

Es ist liier weder notwendig noch mOglicb, die Eut- 
wicklung, die der Indra-Vrtramythus in späterer Zeit nfthm, 
bis ins Einzelne zu verfolgen. Sowohl stilgeschicbtüch als 
sachlich würde die Beobacbtiing von crbeblicbem Interesse 
sein, wie dieser Mythus manchen alten Zug abstreift, manchen 
beibehält, andere hinzugewinnt. Es gibt nur wenig Fälle 
in der indischen Mythologie, und, ich glaube, anderw&rts, 
wo ein Mythus in drei verschiedenen Perioden der litterarischen 
Überlieferung wiederkehrt und in die wandelbaren Geschicke 
eines Sagenkreises blicken lässt. Das Mahäbhärata bietet, ab- 
gesehen von kürzeren Stellen, die drei Erzählungen III, lOOff.; 
V, 9, 45 ff. n. XII, 280 ff. ')■ Was sie wesentlich von dem BV. nnter- 
scheidet, ist das fast gänzliche Fehlen bestimmter Beziehaogeu 
auf die Natu- und den Kampf der Elemente, aus dem der 
Mythus nrspr&nglich erwachsen ist. Es handelt sieb nicht mehr 
um die Befreiung der Strome; es ist nur noch der Kampf Trtru 
und der um ihn gescharten Dänavas, Kälakeyas gegen Indra 
und die von ihm geführten Götter; wir sehen zwar die altm 
Elemente der Sage, den Donnerkeil, den Tva^tr Indra rer- 
ferligt, die Hilfe von Seiten Ti^nns; wir lesen III, 101, 1 
noch , dass Vrtra Himmel und Erde nmhilllt hält *) oder 
V, 9, 49 ,den Himmel bannt' ^), dass nach seinem Tode die 
Himmelsgegenden sich aufbellen, ein milder Wind weht, nnd 
die Geschöpfe sich freuen*); das sind wohl StUcke aas dem 
Utesten Inventar; aber von der im BV. so oft hervor- 
gehobenen Beziehung auf Berge und Ströme bat die Sa^ 



>] Cf. HoltsniKiiti, Indra nach den Vorstell UDgen de« IhhUklnU 
ZDUO. XXXU.SOÖCT. 

■} «]. Bomb. pag. lia»: ä3a»aiia lato vrlram (lUtoM Oir^« rodM. 

*} p«g. Sit: »o 'eardhiUa diram itabdhvä lätyap tl iff flM arafH wrt ; 
XIJ, SS1,18: tato 'ntarikfam acrtya. 

*) V, 10, 40: NAalc tu lato vrtrt difo ntiüirdMom / 

pratafau la gito väjfu^ pfV-K M Jaltnm MM // 
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sich völlig losgelöst, und in manchen Versen treffen wir 
Anzeichen einer dem ursprünglichen Gedanken entgegen- 
gesetzten Entwicklung. Schon in den Brähma9as begegnet 
uns die Bemerkung, dass Indra ,aus Furcht* in die Wasser 
flieht. Wenn es aber Mbh. V, 10, 46 ff. heisst ,als der Herr 
der Götter in Furcht vor dem Brahmanenmord (in die Wasser) 
verschwunden war, verlor die Erde ihr Aussehen, schwanden 
die Bäume, vertrockneten die Wälder, die Ströme unter- 
brachen ihren Lauf, die Seen vei*siegten und die Wesen 
wurden durch den Regenmangel verwirrt', so steht das im 
Gegensatz zu dem, was wir aus den ältesten Quellen wissen, 
die Indra grade zum Befreier der Wasser und Ströme 
machen. Dichtung und Zeit haben mit der Überlieferung 
frei geschaltet und es wäre sehr gefährlich, wollte man die 
Gestaltung der Sage, wie sie uns im Mbh. entgegentritt, 
für alt halten oder zum Massstab der Beurteilung für die 
älteste Zeit machen ^). Wir können auch in anderen Zügen 
die ungezwungene Behandlung des traditionellen Vrtramythns 
beobachten. Mbh. III, 100 führt uns in die Einsiedelei des 
Dadhica. Die Götter wollen Vrtra vernichten und wenden 
sich unter Führung ludras an Brahman *). Dieser rät ihnen 
zu Dadhica zu gehen und ihn ,für das Wohl der Dreiwelt* 
um seine Knochen zu bitten, die zur Anfertigung des Donner- 
keils für Indra dienen sollen. Die Einsiedelei des J^^i lag 
am Ufer der Sarasvati. Das Gesumm der Bienen klingt 
dort wie das der Sämasänger, der Ruf des Kuckucks eint 
sich mit dem Ton der Jivaipjivakas, Büffel, Eber, Srmaras 
und Tibetochsen wandeln umher ohne Furcht vor dem Tiger; 
die Elefanten spielen im Wasser mit ihren Weibchen. Dadhica 
hört den Wunsch der Götter und gibt bereitwillig sein 
Leben hin. 



^) Cf. hier die Bemerkungen von L. Feer, Vritra et N&moatchi dans 
le Mabäbhärata, Rev. de Thist. des röl. XIV, p. 291 ff. 
*) Cf. Kälidäsas Kom&raswbhava. 

16* 
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Die Sage von den Knochen des Dadhyaflc ist ein altes 
Motiv, aber seine bwddhistisclie Bereitwilligkeit, für diesen 
Zweck seinen Körper zu verlassen, ein Produkt der spätereo 
Zeit. Tva§tr macht daraus den Donnerkeil — in der alteren 
Litteratnr sind die beiden Motive, das Anfertigen des 
Donnerkeils durcU Tva^tT und die Knochen des DadhyaAc 
noch nicht verschmolzen — nnd heisst Indra den furchtbaren 
Feind der Götter in Asclio zu verwandeln. Der Kampf er- 
hebt sieb, die Götter halten vor den Kälakeyas and Vrtra 
nicht Stand; sie fliehen und Vftra wächst; da eilt Indra 
voller Furcht zu Vieuu, der ilim seine Energie (tejab) ver- 
leiht. Das sehen die Götter und legen nun auch ihre Kraft 
in Indra, ebenso die Bgis. Wie Vptra den Herrn der Götter 
im Besitz der Kraft erblickt, erhebt er ein furchtbares Gebrflll, 
dasa Himmel und Erde beben; Indra voller Furcht löst seinen 
Donnerkeil und von dem Geschoss getroffen sinkt der „groaae, 
mit goldenem Kranze geschmückte Asma") nieder, woraaf 
Indra, der nicht weiss, ob der Donnerkeil aus seiner Hand 
geflogen und Vrtra getötet sei, entflieht, um in einem See 
sich zu verbergen (sarah prave^lum; XII, 282, 18 dagegen 
naiinyä bisaniadhifostha uväsäbdaganän bakün). Wie hier, 
gehen auch in der zweiten Erzählung V, 9, 45f. vedische 
und spätere Motive durcheinander. Indra hat Trigin«, den 
Sohn Tva§trs, erschlagen nnd Tva^tr bringt mit dem trsdi* 
tionellen tndra^atro vivardhauva ]>rabhävttt lapaso mama 
Vrtra hervor. V'rtra wächst .sftnjamiivanaTvpatna' . Ein 
Kampf beginnt zwischen ihm and Indra, den er scUlieaslich 
ergreift und zornerfüllt verschlingt. Fremd wie dieses 
Motiv fUr die ältere Litteratnr ist"), ist es aach die von 
den Göttern geschickte jrmbhikä rrtranä^mh Durch ilire 
Macht muss Vrtra gähnen und Indra kommt wieder znta 

■) Ancb dieses Motiv ist alt; denn der LotUBkrani wird In TVBr. 
ia B«rag in Vrtr> geteUt (oben 8. 240). 

•) Viallelcbt ist d&init TS U, 1, 4, 5 (üben p 231): brvi rrtro ftata» 
K>4af«lilur Utoffair lUitiAl entfernt toJMnuncniubringefl. 
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Vorschein^). Ein neuer Kampf beginnt, in dem Vrtra siegt. 
Die Götter pflegen Rats ; denn Vrtra erfüllt die ganze Welt 
und erweckt in Indra die Sorge, er möchte die ganze Drei- 
welt samt Devas, Asuras und Menschen verschlingen. Yi^ryoi 
rät den Göttern sich mit Vrtra zu vertragen; er selbst will 
unsichtbar in den Donnerkeil eingehen. Es folgt der aus 
den Brähma^as bekannte, aber dort mit Namuci geschlossene 
Pakt ,nicht durch Trocknes, nicht durch Feuchtes, nicht durch 
Stein, nicht durch Holz, nicht durch Waffe oder Geschoss, 
nicht bei Tage oder bei Nacht^ ihn zu töten. Der Pakt 
endet, wie bekannt, damit, dass Indra nicht am Tage, auch 
nicht Nachts, sondern in der Dämmerung seinen Gegner tötet 
und zwar mittels ,Schaum\ den er im Meer ,bergesgleich' 
erblickt und mitsamt dem Donnerkeil gegen Vrtra *) schleudert. 
In den Schaum war Vi$^u eingegangen und so wurde Vrtra 
vernichtet. 

Noch weiter geht Qäntiparvan XII, 280, wo Vrtra die 
Mok.^alehre verkündet wird und der alte Indrafeind, dem 
zur vedischen Zeit solche Gedanken nie gekommen sind, an- 
dächtig zuhört: ,€vamgate nie na vL^ädo 'sH ka^cid samyak 
Ca pa^yümi vacas tathaitat / grutvä tu ie väcam adlncisattva 
vikalmaso 'smy adya taihä vipäpmä^) II Mit solchen und 
ähnlichen Worten gibt Vrtra sein Leben auf und erreicht 
,den höchsten Ort'*). Er heisst in diesem Buch 281, 13: 



^) Bhagavatpur. VI, 12 wird geschildert, wie Vrtra seinen Mnnd 
weit öffnet als wolle er die drei Welten verschlingen. Er verschUngt 
Indra, aber dieser schlitzt Vrtras Baach anf nnd kommt so wieder zum 
Vorschein, woranf er Vftra das Haupt abschlägt. In dieser Erz&hlnng 
finden wir das aas den Brähmai^as bekannte Motiv (s. oben S. 232), dass 
Vftra täglich einen Pfeilschuss wächst, wieder (VI, 9, 13: vi^vag vivardha- 
tnänatfi tum i{iumätraffi dinedine dugdha^ailapratikä^iiß sandhyäbhrdfkl- 
kacarcasam). C'f. ausser lloltzmann Fe er 1. c. 298. 

*; Es ist, wie bei der Form des Kontraktes, eine Verwechslung mit 
der Namucisage; cf. Feer l. c. 297. 

^1 ed. Bomb. XII, 280, v. 57 (p. 149 a). 

*) Vi. XII. 283, 60: ddrita^ ca rc^Vftta mahäyogl tnahdsurab jagdma 
paramafn sthdnatß r^^tior amit<iUj(uab. 
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mahätman, 281, 18: dJuirtnabhrtätfi varah, 283, 60; (twArtyojm 
u. s. w. '), Wir finden zwar auch hier alte Motive. Das Fener 
des Mahei;vara, das zum Fieber wird uud Vftra befÄllt 
(281, 30ff.), erinnert an das Wecbselfieber, das Indra (TS. II, 
5,2,2 oben S. 232 Änm. 3) aus sieb erzeugt oder wenn 
282, 40ff. Agni, Bäume, Kräuter etc. einen Teil der Schuld 
an der vou Indra begangenen Brabmavadhyä auf sich nehmen, 
80 ist TS. n, 5, 1, Iff. (oben S. 230 Anui. 1) zn vergleichen; 
aber die ganze Anschauung ist doch allmählich von Gmnd 
ans geändert worden und bietet einen der niylhengeschichtlich 
lehrreichsten Vorgänge dar. Hätten wir die Erzählaogen des 
Mbh. allein, so müsste jeder Versuch, den Indra -Vrtramythas 
zu deuten, sein Ziel verfehlen. An der Gestalt, die Vflra 
im Mbh. uud z. T. auch in deu Brähmaoas gewonnen hat, 
haftet nichts melir von dem ursprünglichen Elementargedanken. 
Wir begegnen nur noch einer der typisch gewordenen Er- 
zählungen, die ihres Ursprunges entkleidet und in dem letzten 
Stadium der Entwicklung angelangt sind. Sie zeigt den 
geringen Wert, den Itihäsasfür die mythologische Erkenntnis 
besitzen und enthält eine Warnung für die, die sehen wollen. 
Erst dadurch, dass wir den Mythus durch verschiedene Zeit- 
altei' und Litteraturperioden hindurch zurilckverfolgea können, 
gewinnen wir die Möglichkeit einer gesicherten Interpretation. 
Aus dem Bereich der indischen Tatsachen komme ich 
hier zu einem Schluss, den auf ganz anderen Wegen 
Boas gefunden hat. Ausgehend von der Eutwicklang der 
Indianermytholugie stellt er ab Resultat einer vergleichen- 
den Behandlung verschiedener Stammessagen fest: .d*» 
wir die Mythologie eines jeden Stammes als das Er- 
gebnis der Verschmelzung von Material verschiedensten 
Ursprunges ansehen mUssen. Dieses Material wird von 
jedem Stamm nach seiner Beanlagaug, seinen socialen Qn- 



'j Cf. KDch XII. 281, 1 : aSo tlhormifthata lädt rrlragyilmitaltj»ß»t I 
a njÄäHam atulam vifwr bhaklig ea UUtr(J. 
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richtoDgeu and den älteren Vorstellnngen, die seine Gedanken- 
richtnng beherrschen, ausgestaltet. Damit fällt ein fBr alle 
Male die Berechtigung von Versuchen, Mythen von Natur- 
Völkern aus Naturvorgängen zu deuten oder die Resultate 
der Beobachtung des Naturlebens in ihnen zu erkennen. 
Dass die Erscheinung der Sonne, der belebten Tierwelt, des 
rauschenden Meeres die Phantasie der Naturvölker mächtig 
angeregt hat, unterliegt ja keinem Zweifel, denn sonst wttrden 
sich nicht Sonnen- und Tiermythen überall finden. Aber 
die spezielle Form, in der wir dieselben heute erblicken, 
ist das Resultat langer historischer Entwicklung, hinter 
welcher der „Elementargedanke*' weit zurOckliegt. Um 
diese Elementarvorstellung zu erkennen, ist es notwendig, 
nicht die jetzt gefundenen Mythen zu deuten, sondern die 
Veränderungen, welche durch historische, sociale und geo- 
graphische Gründe bedingt sind, loszulösen, und so zu den 
einfachsten und allgemein gültigen Grundvorstellungen zu 
gelangen^ ^). Und Satzel bemerkt dazu, dass die Deutung 
eines Mythus aus der Natur des Ortes, an dem er heut lebe, 
nicht geboten sei^. 



Wenn schon selbst in dem Rahmen dieses Mythus der 
Charakter Indras und vor allem Vrtras eine Umwandlung 
erfahren konnte, so ist klar, dass die Zersetzung noch grösser 
ausserhalb desselben war. Ich habe S. 195 hervorgehoben, 
dass der Name Vrtras im AV. keine Rolle spielt und im 



^) Hoas, Verhandlangen der Berl. Ges. f. Anthropologie (Z. f. Etlin. 
XXVII, p. Ö12). 

») öBKScaV. 1898, L, S. 1 ff. (,der UnpniDg und das Wandern der 
Völker geographisch betrachtet"). 
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Päli, soweit sich sehen lässt, ganz geschwnnden ist'). Wir 
dürfen seine Gestalt vielleicht noch im Saipyuttanik. XI, 3, 2 
in dem aürmtaio ijakkho dubbatitio okotimako wiedererkennen, 
der dem Sitz Sakkas, des Königs der Götter, naht, nnd in 
demselben Masse als die 33 Götter sich darüber ärgern, 
„schöner, ansehnlicher, gefälliger" wird*). Besser bewahrt 
ist der Name ^ambaras, der im BV. noch als indischer Fürst 
und Herrscher über zahlreiche Bargen geschildert wird und 
hier im Päli nns als Asiirindo entgegentritt^); an andrer 
Stelle heisst der Asuriudo Vepacitti oder Verocana*). Ein 
Dämon Virucana ist schon dem AV. und Taitt. Bräbm. be- 
kannt, aber noch nicht dem Bk; er gehört also einer anderen 
Überlieferung oder einer späteren Entwicklung an. 

Während Vrtra sich verflüchtigt hat, ist Indra geblieben; 
aber er wurde fast zu einem Synonym von räjau und der 
im Ek als Eigenname gar nicht oder nur vereinzelt anf- 
ü'etende f aim '■) ist hier zur ständigen Bezeichnung des alten 
Götterkönigs geworden. Daneben erscheinen meufhavä, purm- 
dado, väsavo, sahassaf^kho , sujat/ipati und natürlich devitnam 
indo^); aus dem ,Burgenbrechcr Indra' hat der Boddbismns 
den ,Stadlgeber"j Indra gemacht; ,der fitther in menschlicher 
Gestalt lebend Stadt für Stadt Geschenke gab' *j. Im All- 
gemeinen ist aber Indra hier kein Gott von Bedeutung, er 



■) Cf. Indes den rafru^Aü Miniiycfl. GrAmm&ire palie 8a& Kok«. 
Bdtrige s. P. Gr. S. 5ii- 

•) p. 237 ahhirOpataro dttssaninataro piuaäikalart». 

•) SMiynttanUt. I. 237, 

•) Saipjnttuiib. I, 229. 226 ff. 

*) Tni, la, IT: yäd t/t ffutrajumlrdli »tmttdri Adhi mdtida u 19, 16. 
Imm«riiin wird es Im ElV., wenn nnch nocli nicht BUMdülcMlIck, 4»A 
■ehoa vorwiegend Indra beigelegt (cf. (iraasmonn, WB.). 

•) SuijyutU-Niküyi XI, ä. 2 (I. p. 239). 

•) tTüldera. t. ». 

*) Miui wulU- liliraiia vini'n Schlau aaf den Wert Nldw Stalin 
wlo AMallT«na><itU p. 19 and Uilindkpft&hu 123. IH fit i 
TOD gandborvn zlclicn. 
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lat den Charakter eines Yazata und erscheint wie die 
3 Otter als eifriger Buddhist und Diener Buddhas^). Als 
Buddha seine Lumpen waschen will, gräbt Indra rasch mit der 
[land einen Teich und bringt ihm einen grossen Stein, damit 
)r sie reiben kann^). Er nimmt die Gestalt eines JQnglings 
m und geht dem mit seinen Mönchen in Räjagrha einzichen- 
len Buddha wie ein Herold voran*); bei Buddhas Tode sagt 
?r den Vers aniccä vcUa satfikhärä etc.*). Er ist zu andern 
Völkern gewandert und kein Gott ausser Brahman erscheint 
;o häufig wie er in siamesischen Legenden^). 

Wer die Entwicklung von Sondergöttern auf indischem 
Boden studircn will, wird den Namen Vajrapäpi berftck- 
»ichtigen müssen. „Zu den seltsamsten Entwicklungen, sagt 
Jrünwedel^), hat der donnerkeiltragende Gott, der deus ex 
nachina der alten Legenden, Aulass gegeben, der Gott Qakra 
Sakko) oder Indra. Die Mahäyänaschule entwickelte daraus 
^'ajrapäQi, den Beschützer Buddhas; gelegentlich blieb aber 
in bestimmten Rollen noch Indra bestehen. Die Erinnerung 
m ihn entwickelte einen Bodhisatva Vajradhara, einen Dhyäni- 
;)uddlia Vnjrasatva, während der zornige Vajrapäpi als Yaki^a 
)ezeiohnet wurde : alles Typen, welche schliesslich nur Weiter- 
jildungen des alten Gewittergottes sind! Und nun sehen 
Ä'ir Indra (^atakratu (tibetisch brGya-byin, mongolisch Khor- 
nusda) noch einmal und zwar als Gott der späteren brah- 
nanischen Mythologie" ^). 

>) (f. Bloch. Buddha worshipped by Indra PAS Bcngal 1898 8. 186 ff. 

»; Mahäv. I. 20, 4. 

»I ib. 1,22. 13. 

V Mahäparinibb. S. VI; .T RAS. NS. VIII, 252. Cf. Rhys Davids, 
Jud.lhist Birth Stories XVII. ». 

*' Alabaster, the wheol of the law 171. 

•) Mythologie des Buddhismus p. 179. 

') Ct. noch ^. .1. Schmidt, Forschungen im Gebiete . . der Völker 
^litt^lasicns, St. Petersburg 1824, p. 17«. 237. Eine Inschrift auf einer 
M i Islam-abad gefundenen silbernen Platte »ist vorzüglich merkwürdig, 
\iil sie die Identität Indras und C'hormusdas bestätigt, indem sie Brahman 
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Es liegt ausijei-halb meiner Äafgabe ludraa Beziebaugen 
zum Buddhismus weiter zu verfolgen. Indra erscheint in 
PäUtexten gelegentlich auch als Regengott'), und in dieser 
Eigeuschaft begegnen wir ihm vorwiegend in dem klassischen 
Sanskrit. Seiu Banner wird um des Regens willen anf- 
gerichtet und verehrt-). Als die Schlangen von der Sonnen- 
hitze verbrannt werden, bedeckt Qakra das ganze Firmament 
mit Wolken und heisst die Wolken regnen'). Mann sagt 
IX, 304ff., dass Indra vier Monat hindurch regne, die Sonne 
mit ihren Strahlen acht Monat hindurch Wasser ziehe*). 
Das Vieuupuräua enthält V, 10 eine Beschreibung des von 
den Hirten gefeierten Indrayajüa, den Nanda dem neogierig 
fragenden Kr^pa erklärt. 
\.\9: nie^känäi/i pai/asöm ce^o devaräjah ^atakratuk I 

tena saificodita megka vur^anty ambumayatft ramm II 
'Mibhaumam etat paijo dagdhatfi gobhik süryasya cdridojk / 

parjani/aJt sarvalokas>/a bhaväga bhuvi var^cUi II 
2A:tasmClt prävf^i räjäna^ snrve iakrut/t mudäi/utafi / 
mahaih sure^am areatiti vayam anyt ca dehinali 11% 



nnd Ind» bei der Cebntt Baddbas diejenigeo Dienste ton llstt, dl« kat 
den mongolischen BUcbcrn der Fürst der EBrün nnd ChormnxU daM 
verrichten'. Bobertaon, Uic Kifirs of the Hindn-Kash. erwihat onUr 
den Oüttern der Kafir-religionen p. 376 ff. als Hanptgott Imrd. In dm. 
wu TOD ihm erzählt wird, finde ich keine sicheren Zflg«, die Indn IhnUch 
wären. Ansser Imri wird, ohne besondere Ang&ben, n. «. ein Oott JmHir 
anfgefObtt. (Nebenbei bemerkt, im Üniammenbang mit einem Opfer flr 
Imii wird die (icschichte der Ziege, die dns Opfenueuec anbclwTTt, «r- 
>&blt t. c. p. SÜö.j 

■) Oldenbcrg, Bei. d V. U3. 

>) RHgbnvafiftt IV, 3 nnd Hallinatba znr Stelle; KS.VII.SI: w^m 
drau ambhah prathamam. 

') Nbh I, ib. 1 ff. Weiteres aber Indra im Mbh. tiebe bei Holts- 
mann, ZDMÜ, XXXIl, p. 315. 

•) er. auch Bfihtlingk. Ind. Sprüche' 2288. 

'J Es folgt ein Widerspmch von Seiton Krtvu g^S^ ^M P<M «*' 
ein Streit iwischea Knn> nnd Indra. 



251 



In der Parallelversion des Harivariga^) heisst es: 
V. 5 : devänäm igvarah gdkro meghänäf}% cärisüdana I — 
6 : tena satncodüä meghäs tasya cäyudhabhü^üäh 

tasyaivajnäkaräh sasyatfi janayatUi navämbubhih II 
7 : meghasya payaso data puruhütah puramdarah / — 
12: dudoha savitur gä vai (okro divyäh paycisvinlh / 

täh k^arafUi navam k^iraf}^ meghyatfi meghaughadhärÜam II 
15: to; jcUatn vajrani^pe^air vimuficati tiabhogataih / 

bahubhih kämagair meghaiQ qakro bhjrtyair ivegvarckh^ II 

Das ist das Finale in der Entwicklang Indras. Wir 
nehmen zwar ihre ersten Spuren im ßV. wahr, aber die 
Stellen, in denen er als Regenspender auftritt, sind noch 
vereinzelt; er ist auch nicht mehr Sonnengott, sondern schon 
von dem Phänomen losgelöst, aber an seinen Taten noch als 
Sonnengott erkennbar. Ganz allmählich gleitet er in die 
Stellung hinüber, die ihm das klassische Sanskrit anweist'). 
Neben den Rossen, die ihm im ^k und im gesamten Veda 
eigen sind, erscheint später der Elefant als sein Tier und 
dieser gilt als Tier des Ostens (Kät. XXII, 2, 23 ff.). 

Die Umwandlung Indras. 

Wie es in der Sprachwissenschaft notwendig geworden 
ist, nach den GrUnden zu fragen, aus denen diese oder jene 
Formentwicklung oder Analogiebildung eingetreten ist, so 
wird auch in der Mythologie der Weg, auf dem eine Um- 
wandlung stattgefunden hat, aufzusuchen sein. Während 
Vftra, der im indischen Klima keine Wurzel hatte, später 



») II, 15 = LXX; ed. Bomb. vol. II, p. 17. 

^1 Nach Wilson, Vi. Por. Translation pag. 623 wird jetzt für Indra 
nicht mehr öffentlich geopfert. Das einzige Fest im Hindakalender , das 
(^akradhvajotthäna, wird am 12. oder 13. Bhadra, genaa in der Ifitte 
der Regenzeit gefeiert. Indra wird Krsna untergeordnet. 

*j Dass er zu Beschwörungen verwendet wird und zwar mit Formeln 
d«'r M>'thologic (Winternitz, Sarpabali 52), die übertragen werden, dürfte 
in diesem Falle charakteristisch sein. 



nur noch in der Sage als längst gestürzter Göttarfeind rer- 
blieb, lenkte Indras Entwicklung in andere Bahnen ein. Er 
blieb lauge Zeit ein lebensvoller Gott, ging aber in einen 
anderen Wirkungskreis liinUber und wurde wesentlich znm 
Regengott. 

Die Kulmination der Sonne trifft mit dem Eiotiütt der 
Regenzeit zusammen. Auch in unsern Ländern ist durch 
Bauernregeln und wissenschaftliche Beobachtung festgestellt, 
dass gegen Mitte Juni die regnerischste Zeit des Jahr« 
beginnt und die Zeit nach der Sonnenwende die meisten 
Niederschläge und Hochwa-sser zeigt; in Indien verstärkt sich 
diese Eegenperiode zur Regenzeit. Ihre Entstehung schreiben 
die Inder der Sonne selbst zu. Wir finden Änsseningen der 
Art schon in den Saqihitäs: TS. II, 4, 10, 2: tjadä khalu rd 
asäv Sdiiyo nyaii ragmibhih paryavartate 'tha rar^ait, dhämacdtad 
ivaJchaluvaibhütea var^ati^) I 111,3,4: süryast/a ra^matfo 
vr?f!/^ ff aie / oAjw eva räpetia süryasya m^tbkir dico tr^i^ 
ci/ävat/ati I VS. IX, 3: apiH}t rasam . . sürye saniaijt Bomähitam; 
MS. II, 4, 8, (p. 46, 1): agnir va Uo vr^fim Ute, mando 'mmtof 
cijävayanti, täi/i süryo ra^mibhir var^ati'); TBr. I, 7, 1, l: 
süri/eva vä amtt^miii hke rf^tir äkfiä I aa evasmai vffti^ 
nii/acchali. Ait. Br. IV, 25, 10: asäv arvuA (opofi, orvdil 
varsali. TÄr. V, 10, 6; Manu HI, 76: äAUyfij jayaie vt?ti^. 
Vi^pu-Pur. II, 9: 
6: vivasvAn a^fabhir mäsair ädäy&po rasätmikafi 

var^aty ambu taUt^ cäntiam attn^d apy akhäa^ jagai .'/ 
23: vf?fyä dhrtam idat/t sarvam annam «ifpflrfyole t/aya 
Sflpi nifpädyate vrslih savUrä, munisattania II 
Väyn-Pur. LI: 
13: sürya^ kiranajäletia väyujfviteHa $arvafa(i I 
Jagato jalam ädalte krt^nasya dv^jasattamil^ II 



>] er, anch I, 4, 2ie: yd dieyd vrili» tayll (aditjf^ (cd 
*^l Nkdi lOeiDer Ueüinng gehOrt ans dem 6V. Vtl, 47. 4: 
rofMiMir <Ual4na direkt hierher. 
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14: adüyapüafß süryägneh samatii satfücramate joiam / — 

23: ärkatß tejo hi lihütebhyo hy ädatte ragmibhir joXam // 
samudräd väyusat^yogäd vahatUy apo gahhastayah / 
yatcis tv ftuvagät Jcäle parivartl diväkarah I 
yacchaty apo hi meghebhyah Qukläh guhUigabhastibhih — 

51: sürya eva tu vr?tlnäm sra^tä samupadicyate. 

In dem Gebet Yäjüavalkyas an die Sonne ^) nennt er 
sie himämbugharmavr^tinäffi^) kartä hartä ca und trikälarüpa. 
Mit Hilfe dieser Stellen wird es möglich den Weg zu er- 
kennen, auf dem der Wandel des alten Sonnengottes Indra 
vor sich ging, und der Umstand, dass Indra von jeher zu 
den Wassern in Beziehung stand sowie den Donnerkeil 
tuhrte, mag ausserdem von Einfluss gewesen sein. Wie in 
den meisten Fällen, so werden wir uns daran genbgen lassen 
müssen, den Gang und die Möglichkeit dieser Entwicklung 
festzustellen. Der Prozess mythologischen Gestaltens ge- 
langt niemals zur Ruhe; er scheidet überlebte Elemente aas 
oder giesst das Überkommene in neue Formen um. In diesem 
Werdegange waltet kein teleologisches, zu einem bestimmten 
Ziele führendes Gesetz, sondeni die durch psychologische 
Momente nicht minder wie durch äussere Bedingungen er- 
zeugte Ruhelosigkeit: Wanderungen, Berührungen mit andern 
Stämmen, Kulturfort- oder rückschritte, Klima, Übernahme 
der Gedanken durch eine neue Generation, die gestaltende 
Kraft einflussreicher Individuen (Dichter, Priester), aus un- 
erkennbaren Tiefen aufsteigende Gedankenrichtungen sind 
die treibenden Kräfte in der Mythologie. So wäre es müssig 
zu fragen, warum die Inder, die doch den Sonnengott 
sahasrauämäyalyä verehrten, nicht Indra in dieser Funktion 
beibehalten, sondern nach einer andern Richtung hin entwickelt 



V Visijupur. III, 5, V. 19 (cf . Böhtlingk, Sanskritchrestomathie • p. 102). 

*) Cf. auch Simon, Ved. Schulen p. 67. Kam. IV, 28, 3 (ed. Nirpay» 
Sa^. Prj: navamäsadkrtaffi garbhatfi bhätkaroLsya gabhastibhi^ I pUträ 
rasam samudrütuiffi dyauli prasüU rasäyanam I 
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liaben. Wir müssen uns damit bescheiden, die innere MSglicb- 
keit dieser Entwicklung aus indischen Anschauungen heraus 
festzustellen. Der ganze Glanz des Königs der GüUer ging 
dabei nicht verloren. Wenn er im Sai|igämäTacara-Jätak& 
(11 Nr, 182) u. s. als König der Götter mit seinen NiTofen- 
scliaren daherkommt uud sonst sein Himmel als Statt« der 
sinnlichen Freuden erscheint, wenn Kum. Saipbh. U, 29 von 
seinem iidrusahasru gesprochen wird, dann wirken alte 
Motive fort. 



I 

-I 



Namucl 0. 

Bei all diesen Erörterungen habe ich das Verhältnis 
von Indra zu Namnci ausser Acht gelassen. Das wenige 
Material, das uns der Veda in Bezug au^ diesen Gegner 
Indras bietet, reicht nicht hin, um seinen Ursprung zu er- 
klären ; aber es ist doch ersichtlich, dass es sich um einen von 
Vrtra ganz verschiedenen und auch durch besondere Termino- 
logie') charakterisirten Sagenkreis handelt. Namuci wird 
im KV. nur neunmal in acht Liedern erw&hnt, eine gegenüber 
den Hunderten von Vrtrastellen verschwindende Zahl; also 
auch rein äusserlich betrachtet ist er in den Traditionen der 
vedischen Geschlechter hinter dem Einfluss Vrtras zurück- 
geblieben. Von den in Betracht kommenden Versen sind 
II, 14, 5; VII, 19, 5; X, 73, 7 inhaltlos; V, 30, 7. 8; VI, 20, 6 
haben dadurch einige Bedeutung, dass sie eines der Haupt- 
schlagworte dieses Sagenkreises enthalten'); weitaus wichtiger 
sind VIII, 14, 13 und X, 132. Jener Vers nennt, wie die 



<> Oben I, 250fr.; Bloomfield, JAOS. XV, 148ff.; Oldenberg, 
G(iN. 1893, 342ff. Nach Max Mttller, Acadcmy 1892 (toI. 42, 364), .Mond- 
abnähme''; nach Weber Räjasüya 102* ,wohl der sihe, nicht losUssende 
Morgonnebcl'. Dass in dem Namen eine Negation stecke, war schon PftQÜiis 
gleich unbewiesene Annahme (VI, 3, 76). Nach Hal^yy consid4r. crit p. 38 
ist Namnci = Namik = Namitch, der Form, die die Tfirkeinwandrer dem 
Namen Nami (= Ranhä) geben. 

'j Bergaigne 11,346; Bloomfield I.e. 156. 

*) V, 30, 7: ddsdsya ndmuai firo yöd ävartayat^; 80, 8; VI, 90, 6: 
pro ddidiya ndmucer maihäyän. 



BräbmaKiatexte, apätn phhia als Waffe, die Indra gegen N. 
schleudert; X, 131 keunt die Elemente der Sauträmatu feter 
in wesentlicher Übereinstimmung mit dem Brauch der spätereD 
Zeit. Die Sauträmaui war, wie ich früher darlegte'}, eine 
Ceremonie, in deren Mittelpunkt die Surä ebenso stand, wie 
der Soma in der Mitte der Somaopfer. Die Kä^ikä bezeichnet 
die Präcyas als Suräpäpas *j, andere Stämme hatten Vorliebe 
far andere Getränke^). In der Verwendung von Soma resp. 
Surä kam ein ursprünglicher Kultgegensatz zum Aasdmck, 
den die spätere Zeit dadurch überbrückte, dass sie die 
SauträmoQi zu einer Heilsceremonie für den am Somagennss 
erkrankten Indra machte'). Unser Lied findet bei ihr seine 
Stelle und mit 'dem Liede der Name Namuci, der im Sarä- 
kreise dieselbe Rolle spielt wie Vrtra im Kreise der Soma- 
presser. Das Opfer wird für einen, dem Soma ans Nase, 
Ohren etc. Siesst, einen sogen, somätipüta, dargebracht; 
ferner für einen Brahmanen, der sich Erfolg wünscht, fir 
einen vertriebenen Kftnig, einen Kgatriya u. s. w. *) und Ter- 
läuft in charakteristischer Weise. Ich habe schon I, 250 
darauf aufmerksam gemacht, dass einzelne Lehrer alle 
Frai^as zu verändern pflegten, ein deutlicher Hinweis auf 
einen vom Somaopfer grnndvei-schiedenen Charakter der 
SauträmaQi. 

Wir finden ferner den Namen Namneis in dem Sprach, 
mit dem der König bei seiner Weihe das auf dem Tigerfell 



') VMjth. 1. 253. 

•) VMyth. I, 254 '. 

■) Ki; in.8, 81; VIII, 4, 9: kat^tfopäyi^ gamthirAh.^ 
tifinardjk sawtK'ropäyiiio b^hUktlh: ct. Padamkfkjori lor Stelle. 

*) Ich hano aus dem Itk nicht entnehmen, d&ai BckoD 9»A dcMM 
Tradition Indra am Somagenass etkraskt sei. Indra trliikt imt Wi 
Namncl die üarl, erkrankt daran nnd Sarasratl bcUt Iba. Du atferiM 
mir, in Abwcichnng von den BrölimaqacrilhlDDgeii , 
Im (tV. iD >eln. Ob dem Verbnm ri-j)A eine so I 
Wie Uldenberg will, beiznlegcn ial, ist iwcifclhaft. 

') KitaallUt. S. 159. 
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l>eflndlichc Blei mit dem Fuss wegstösst^). Das Blei spielt 
bei allen Soraf eiern eine Holle; beim Väjapeya und hier bei 
der Santräma^i wird die Parismt von einem langhaarigen 
Manne gegen Blei gekauft^); es mnss also ein wesentlicher 
Bestandteil der Sage sein. Wie Indra mit Vrtra, so geht 
er auch mit Namnci einen Eontrakt ein, der von jenem 
ganz verschieden und erst in der späteren Überliefemng da- 
mit verwechselt worden ist. Es ist der bekannte Eontrakt '), 



*) nirasiam namueth Qirah TS. I,8,14e; TBr. I, 7, 8, 8; Qat Br. 
V, 4, 1, 9; MS. IV, 4, 4, (p. 54, 5); Weber, BijMöya 48. Der Komm, lar 
T.S. sagt: lohitOjfcuatß tdmram pürvam phettetta päUtam i^on funfitieejk Qirat 
Uid idam tamrarQpam san nirastafß paritifaktam. 

*) VMyth. I, 248. Einen pat4aga nennt die MS. 1. o. 

•) MS. IV, 3, 4 (43, 7) [cf. Mbb. IX, 43, 34 ff.]: indro vai namudm 
nälabhata sa ra^fn kuldyafß krivätwOrchad ammm ödii^am I tam vä 
anvamanirayata i stM^yä asäv^ / so 'bravU I tUikam hami^yärnUi / $o 
'UracU I $anidhatß U satfuUidhai yathd tvd na divd kanOm na naktaift na 
fupkefM närdret^eH iasya vä ypodaye süryasya nlhäram taiittaiyäpäm 
phenena pro 'cchinat I tadvä enatn anva»artaia mitradrug atUi I — TBr. 
1.7. 1.6: f. vrtrafß hatväsurdn paräbhävya namueim än»ram t^läbkata t 
— 80 'amäd abhigunataro ^bhavat / so 'iMravit I sandhäm sai/tdadkävatud I 
atha tvdrasrakßyämi I na md Qtißket^a näfdrtfM hanai na d. na n. iti I 
M etam apatf^ phenam asificat j nä tä esa fUfko nOrdrai / 
ryuftäsH anudiUth süryah I — I tasyaitasmih Icke {^Nf^i pKmena fira 
udacartayat / Cf. noch TMBr. XII, 6, 8. Das Qat. Br. webt Tenchiedene 
Geschiebten in einander. XII, 7, 1. 1: Indra tötet Vi^Tarüpa und trinkt 
mit Gewalt Soma. Kraft nnd Somatrank gehen Ton ihm. (1) Darauf 
heisst es 10: aiha ha vni tarhi namudnaivOsurstM saha eaeära sa aätsaia 
namueir apunar wl ayam abhüd dhantdsyendriyaiit v^ryam sonu^iham 
annddyam hartl^U l tasyaitayaiva surayendriyam viryam somapiitham 
anmldyam aharat / sa ha nyar^iah Qigye tam devd ^ipasait^agmire gref(ho 
rai no 'yam abhüt tarn imatfi ptipmdvidad dhanUmam M»^*ydM€(i. 
iSaatrima^i : 2) ; 7, 3. 1 : indrasyendriyam annasya rasani somasya bhaisßam 
kuraydsuro namueir aharat l so 'gvinau ca sarasvai^ eopädhOvae ckq^no 
'smi namucaye na trd divd na n, handni na dafn^ena na dhanrand 
na prihena na mufitind na ^ufkenfi ndrdreftdtha tna idam ahdrfHd 
idam ma *kjihirsatheti — 3. tdv OiQvinau ca sarasvatt ca apdm phenain 
tajram asiücan — tenendro namueer dsurasya — Qira ndoo d sapai I 
B.. Cf. Mabidhara so VS. X, 88 (Mnir V, 94). 

UllUbrandc. VedUohe Hytholoirl« UI. 17 



Namnci werter mit Tiockutm noch mit Nassem, weder bei 
Tage uoch bei Nacht zu verletzen '); uac)i meiner Meinang die 
alte Formel eines Treueides. Inclra briclit den Eid und lOtet, 
während er gegen Vrlra immer nur den Donnerkeil braacht. 
diesen Gegner äpätfi phettena. ^at. Br. XII, 7, 3. 3 interpretirt 
den der Namucilegenrte charakteristischen Ansdruck dorcb die 
Beifügung von vajra. Lanman hat eine andere Erklärung 
vorgeschlagen"), Frazer nimmt den Ausdruck wörtlich'). Wir 
können ans Mangel an sicheren Anhaltspunkten nichts ent- 
scheiden; ich müchte aber doch glauben, dass er materieller 
zu fassen sei und irgendwelche Substanz wie z. B. Blei 
bedeute, weil grade dieses Metall in den Suräceremonien 
als Kaufpreis, wie sich zeigte, dient; Kau^. 71. 15 spricht 
bei der Entfernung des alten Feuers davon, dass man in die 
Hände des ältesten Sohnes Sisfini lege, was der Komm, mit 
aisam tuidip/ieimtfi lohamrttikä erklärt und Kan^. VTII. 18 zähll 
unter den ,Blei' genannten Dingen sisa, nadlsisa*). ayorajat. 
krkaläsacirah auf*), nicht unter den unmittelbar folgenden 
Rasas (wie Dadhi, Qhrta). Das spricht zu Gunsten meiner 
Vermutung. 

Die ganze Bedeutung der Namucisage bleibt dunkel: 



') Dae , weder bei Tage noch bei Nacht* Ueffen vir aoch •out. 
THBr. XVI, 1, 1: pnu'dpalir nl idam tka lUin nöhar äün na rdinr Ata. 
rf. oben die Soflacinceremonlcn. pag. 218*. 

•) .lASB 1689. p. 30 als .watcnpont' 

■) ,tbe golden Iraogb' U. 361 : . . tbe foam of tbe wa U Jan nck 
an object as a savage might cboose to pnt hii live in, bccause it ooeapki 
that *ort of inUsrmediatr or nondescript poaition betw««n Müh and *kj 
ur lea In wbicb primitive mim seia safvty. It is tb^reforc aul nuprteiac 
tbat tbe foam of tbe rivcr sboald be tbe totem of a clan in IndU . - 
Einen gani andern (ieiichtgpunkt macht Tltak, Orion tSS fritcnl. 

*) Komm. yMdfplieKnpi^n. 

■) Bloomfleld. 1 c. p. 167. 158, - B. h&It .Blei' fttr Oam M^ 
■titstion: .foam ii too volatile. il dorn not preterre Ita eharacUr iHf 
«Boogb to manipnlate mttvittaWj \a practica. Lcad U »oft , arAi . . « 
lad hai mach the Hüne color ai foam'. Uir icbeint daa nkkt bMI^ 
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Apüip pheivi nnd sisa, sarä, die A^vins mit Sarasvati, die 
Iiidra heilen, dazu noch der Eigenname Aes als Gegner 
Namucis bezeichneten Nämi Säpyä ^) sind die einzigen Momente, 
die hervortreten, ohne sich zu einem Gesamtbilde za vereinigen. 
Die spätere Zeit hat Namuci zu einem Namen Märas gemacht '). 
Daran aber wird vorläufig festgehalten werden können, 
dass die Vi^varüpa-, die Vrtra- und die Namacisage ur- 
sprünglich nicht mit einander verbunden waren, sondern 
verschiedenen Kreisen angehörten und erst später einander 
näher gebracht wurden. Ebensowenig dürfen wir aus der 
Erklärung von Vrtra oder Vi^varupa einen Schluss auf die 
Bedeutung von Namuci ziehen'). Es sind einige, freilich 
schwache Anzeichen dafür vorhanden, dass Namuci irgend- 
wie aus den dasischen Kreisen in die vedische Mythologie 
herübergekommen ist ; es wird darauf später einzugehen sein. 

*) I, 53, 7 : — / ndmyä ydd indra «dMyd pardvM 
nibarhdyo ndmudn^ ndma mdyifiaifi // 
VI, 20, 6 : prävan ndmJtii säpyäm SMdntam — 
rnklar ist X, 48, 9. Noch TMBr. XXV, 10, 17 ist N. 8. König tod Videha. 
*) W indisch, Mära und Buddha, 8. 185. 
*j Dies ist der Fehler Tilaks, Orion 117 ff. 
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Vala. 

Ein dritter Name, der neben Vrtra nnd Namnci*) aif- 
tritt, begegnet iina nur im 1 — IV., VI., VIII. und X. Bncli, 
Unverkennbar tritt die Befreiung der Rinder, die Eröffnang 
des Stalles als Grundgedanke der Valabesiegnng hervor, bei 
der die Gütter Indra l'urclitlos hellen fl, II, 5). Es ist nicht 
richtig, dass go im RV. , Wolke' bedeute; , Wolke' hetsst M 
nie und .Wasser' nor selten. Das PW. verzeichnet auch die 
Bedeutung .Wolke' gar nicht und fllhrt für .Wasser' (unter 19) 
nur Belege aus Lexicis und späterer Zeil an. Dagegen hat 
Grassmann (Wß 13) eine Reihe von Stellen genannt, in 
denen die Khhe ,Kegenwulken' bezeichnen sollen, die von 
Vrtra im Fels der legenlosen Wolke verschlossen, von ludra 
(Bi'haspati u. s. w.) befreit werden und nun als nährende Htlch 
den Regen strünieu lassen. Meine AusfUhrangen p. 180ff. werden 
dargeta» haben, dass die Grassmaunsche Ansicht anf einem 
Irrtum beruht. Die von ihm vorgeschlagene Bedeutung 
.Regenwolke' habe icli bei keiner der von ihm angefithrton 
Stellen notwendig gefunden. Indra vollzieht zwei besonders 
gerühmte Talen; er befreit die Wasser nnd befreit die 
Binder, beide Dinge sind im Allgemeinen, wie Oldeoberg 
recht gesehen haf), za trennen; die Befreiung der Wasser 

>) VcikDflpfl werden Nunocl ond Talk T8. O. 88 etn. {%. nUt 
p. ü&l Anm 41 

') Rel d V. 14'J' .rnlwfungene Profong wird ergeben, dut In ht 
veditcben .SprvJic die Bcilcbanü der KQbe ui( di« Wasaer . . weit UbM 
derjenigen »nf die UurircnritU'D (urQckatcbt'. Uetnr eigen« Wanclimani 
bat dat beiUtigl. 
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bezieht sich auf die Ströme, die Befreiung der Binder auf 
die Wiederkehr des Lichts, ,der Morg'enröten* (VMyth. II, 35); 
es ist nicht ausgeschlossen, dass es in einer Reihe von Stellen 
sicli auf wirkliche Beutezüge der Indraanhänger bezieht. 
Die einzelnen Anschauungen des ßV. grenzen allerdings 
ihre Gebiete nicht so streng gegen einander ab, dass wir 
nicht beständig Übergänge aus dem einen in das andere 
fänden, und es dürfte nicht überraschen, auch bei der Bezeich- 
nung ,Rinder' gelegentlich die Grenzlinien verwischt zu finden. 
Die Berge, die Vrtra umlagert, muss Indra öfiFhen, um die 
Wasser zu befreien; den Felsen muss er im Kampf gegen 
Vala öffnen, um die roten Rinder der U^as wieder hei^i- 
zuführen. Wir finden beide Anschauungen in demselben 
Liede, ja in demselben Verse, und in einzelnen Fällen wäre 
die Möglichkeit gegeben, dass der Stall der Rinder die 
Gefangenschaft der Wasser bedeutet. Aber solche Stellen sind 
gering an Zahl. Ich wüsste nur VII, 90, 4^) und IX, 108, 6«) 
anzuführen^); auch dann sind die Rinder aber nicht , Regen- 
wolken', sondern ,Quellen' und ,Ströme', die aus den Bergen 
nach Indras Befreiungstat hervorbrechen. In der Valasage 
aber bezieht sich go, wie ich meine, uneingeschränkt auf 
die Rinder der U^as*). Stellen wie II, 24, 3 

tUl gä äjad dbhinad brdhmanä valdm 
tigühat tdmo vy äcak^ayat sväh II 

zeigen den unmittelbaren Gedankenzusammenhang. 

vald wird in der Regel mit .Höhle* übersetzt, und für 

'i ucchänn u^dsah ftuditid ariprd uru jyotir vividur didhyänäh j 
tjöryoin cid ürrdm u{'ijo ri t'arnis Ufdm dnu pradivah sasrur dpat^ ,/ 
( f di»' ra^rti lijmli AV. IV, 15. 

-, t/^i unriyn dpyä antnr d^auo nir gd dkrntad ojoiä / 
ulth't iT(ijdifi tatnii<€ gdvyam dgvyam — 
m|(J( dIm r^r. Kci. d. V. iryp legt mit Recht dieser Stene kein (tewicht bei. 
' Voll den bei (Trassmann angeführten SteUen kämen höchstens 
norh II.2:H. IS: :^4. 1 in Betracht 

*; ri III. :n, 4: 8y. 4. 6 als Parallelen. 



die Mehrzahl der Stelleu scheint dies die angemessene Be- 
deutung zu sein '), Demi wir finden in deutlicher Erinnernng 
an die appellativische Bedeutung des Wortes damit die Verba 
dr, bhid, ruf, vf + «pa (apA), auch anäk-nud verbanden*) 
und können auch in den Ausdrücken valdsya bila I, ll,ö; 
apadhi n, 12, 3»), paridki I, 52, 5*), sänu VI, 39, 2 den 
Gebrauch des einfachen App. erkennen*). 

Als zweites diese Sage cbarakterisirendes Uoment tritt 
zu der Befreiung der Rinder aus der ValabOhle die Mit- 
wirkung der Aiigiras und anderer Maoen auf. 
I, 62, 4 : sä su^tübliä sü sttibkd saptä vipraifi 
^ svarenädrim svartfö nävagvat^ / 

sara^t/übhik pltaligiUn indra ^akra 
vcUäifl rävepa darayo dä^affvaih II 
n, 11,20: bhindd vaUlm indro dAgiraBvän / 
15, 8: bhituid vMm ätigirobhir gfnänö 
vi pärvaiasya drtUiitäny airtU I 
VI, 39, 2: agäm ufäruik päry ädrim twrd 

ftädhitibhir^ ftai/üg ijujätuih I 

'] Saj., der wohl mit in erster Linie die Einführung der .Wolkcfürthe' 
in die vediBche Mjrtfaologie verschuldest hat, erkllLrt andi rala vlcnii»! >Ii 
Wolke. Soweit er sonst eine Erklärung gibt — meist beschr&nkt et itdi 
daranr vala als Asura zn bezeichnen — knüpft er u j>arHita U) (X. 60, 
b. 9), womit man sich eher befreunden knnn. (Auch Yi>ka VI, 2; MthMfc, 
XX, 6B Beizen vala = mtgJia.) 

') dr 1. 62, 4; X, 138, 1; Uiid I.b2.b: 11. 11,20: 1&.6: 24,3; 
ni,M,lÜ- VUI,14.7; X,e2,2; nij UI, 15. 2; IV, 60. 5; tr + ^* l 
11, b; a, U, 3; ormi-nud Vlll. U, S. 

■) <^, Vcdachrestomathle b, t 

•) Hier = Wand. 

') Ferner gehOrt zn V. du nnkUre j'tuu X,6H.6; ^amänl 1.11.5. 
oliKriM in, SU, lü; phaligä I. 63, 4 . IV. 50. 5 bt Beiwort tob rola und 
Vni.32.25 ,dn Befa&lter' o.a. fflr Wasser Da« Wort man dse B*- 
dentung wie .Stein' udvr .strinern' haben; daranf weist Mub: I, l>l, 10: 
(dm ttdrivah phaligdm (~ opn.lMiim .^ AelJM OMya. Ich hsH« M Ib 
dialektisch und sctxe es = ^atiht, 

*) Nach Sikjaoa = Abgirae. 
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rujdd ärugtMtfi vi vaJäsya sdnum 

pafitfir väcobhir abhi yodhad indrdh II 
X, 62, 2: yd uddjan pitdro gomdycufi vdsu 

fienibhifidan parivatsari valdm / — 
Cf. noch X, 67. 68. 

Diese Verbindung von Vala mit den Rindern einer-, mit 
den Manen andrerseits erweist die Sage als eine mythologische 
Doablette za der Befreiong der Rinder der Ufas ans dem 
Bergverliess. Ich habe VMyth. n pag. 31 * schon Verse wie 
IV, 1, 13 a. a. citirt: 

dftnavrcyOh sudüghä vavri amtdr 

tid usrä {^ann u^dso huvänAl^ II 
15: (6 gavycUä tndnasä dfdhrdm übdkdm 

gä yemänätfi pdri ^dntam ädrim I 

dflhdfft mro vdcasä daivyena 

irajdfii gömantam t<f{^ vi vavrui^ // 

V, 31, 3: präcodayat sudüghä vavre aniär 
f i Jydii^ä satfivavftmt tdmo 'vaf^ I 

VI, 17, 5: yebhih säryam u^dsatf^ mandcMnö 
dväsayö 'pa dflhdni ddrdrat / 
maMm ddrim pdri gä indra sdfUam 
nutihä dcyutaffi sddasas pdri svit jj^). 

Diese Vei^se enthalten genau dieselben Anschauangen 
wie die Valastellen; sie lassen valüf adriy vraja (ofmavraja) 



') Ferner I. 72.8: cidäd gdvyam sardmd dflhdm ürvdm; 111,31,6; 
V. 29. 12: 30,4; 45.1.7.8; VM7, 3. 6; 32,2.3; 43,8; 66,6; Vn, 76, 7; 
76. 4 r>: 79. 4: iK). 4. («eidner, V8tad. II, 274 flbersetit anidr ddr^ 
ä^man richtig .im hiT%a\ .im Fels'. Er irrt aber darin, dasa deshalb VI, 
17. (> von einem .Kiihstall' nicht die Rede .sein könne'. Einmal heiast 
i'S ^trad«' in dem Verse VI. 17,6. von dem (icldncr nur P&da d citirt, 
in IVida ^ aur^or dura uariydbhyo ri drlhdb 
^ üd ilrrdd gä agfjo d^ratvän II, 
andrerseits ist Kuhstall and Berghöhle in diesem Sagenkreise dasselbe. 
. VMyth. II. 39.) (T anch VI, 18, 5: hö»m aeyutacyud dasme^dyantam n>4 
püro vi düro asya cii;cdb ,/ 



als mythologische und lexicalisclie Synonyma der Felsenhfihte 
erscheinen, in die die Rinder gesperrt sind'). 

Die Bedeutung ,Höhle' setzt sich in den Erzählangen der 
Bräbnla^as fort, wofür sowohl Äit. Br. VI, 24^ als Taitt. 
Sai|ih. II, 1, 5, l") als Zeugnis dienen. 

In all diesen Fällen halte ich es dnrcbans fQr richtig, 
mit dem PW. anzunehmen, dass hier ein Appellativum rata 
vorliege, ein Appellativum, das allerdings nicht mebr voll- 
ständig unbeschränkt zur Bezeichnung jeder Höhle dient, 
sundern schon in den Bann der Mythologie geraten ist, weil 
die Texte das Wort nur noch in einem gewissen Zusammen- 
hang brauchen*). Aber es ist nicht richtig mit dem PW. 
alle Stelleu des B'V. hierher zu ziehen; denn in einigen, 
namentlich in den zwei Ayäsya Ängii-asa zugeschriebenen Liedern 
X, 67. 68 ist der Process noch weiter vorgeschritten und foio 
vollständig zu einem Eigennamen vorgerückt. Wir haben 
hier einen ähnlichen Vorgang wie bei den Pagis. Noch im 
VI. Ma]:i4ala sind sie leibhaftige Wesen; der Dicbt«r von 

') Za VI. 66, 6: idd Ai ta v/o adriaiHo golrd givom Mgim» 
grvAnti ,' ry ärldtia bibhiilur brAhmapä ea talyd nrv^M abhatmd dt^ 
^fUiti l! Tcrgleicbe TI, 24, r): üd git äjnd nbhinnd brfiAMatHl rtUA» ' 

ptMwtAt te pratab^awtne nabhdkena vaUvii anablutj/tAs Unit }/ad awnMaydl» 
ofraAdyann rrniniiift tat ,' ta u Iftfyiuavane rajretui rdtoUitydMtr »Am) 
klllataik(q>adai/il valurri lirujt/a ga tul^an I 

*) iitdro twlan/ii hilnm npaurtutl sa ya attamah pnfur lUII top 
(irrfAitvi prati tatiigfhyodalüAiAat / taift »tütaara^ pa^aiv 'mtäiti/amt ! 
«ii uniiato 'bharat I ynb pagukantnfi tyat »a etam lundram uimalam O» 
biteta -. US. II. 6, 3 löO, 16). Auch THJlr. XIX. 7, 1 liehe ich troU dM 
KoiumenULra hierher: luunffUivi rai rata» tamtuii prtitrlo 'pmi^Mlk*»t 
etUU ! tiUtHin gavyatri raw anUir <lsH • laiii d<ra tuifaknuTianbhellvm .' 
te lifha^pattm abruvanH I iimtn «a ntxrjtti i ta Hdbhidaiva mtlam t 
aeg^vat/itä ralalihtdaliMniit Mn utsedhemurediuirjd — .die UUilc det 
Asaru log In Kunkel und war mit einem SUin vrrsch]oa»rti'. 

'I 1>cr VmVS.XX.68; US. UI. 11.4.|146): TUr II. 6. 13 vrrknQpit 
die Valuftgf mit der tod Nuoaci: xi Ulihtda raUm» maglunß ■ 
Oaurt »aal 



265 



X, 108 sieht in ihneu nur dämonische Oestalten, zu denen 
Indra Saramä als Botin schickt. In X, 67. 68 ist Vala 
dentlich ein Dämon, der die Rinder in seinem Besitz hat 
und in einem Verse als .gavapus^ geschildert wird^). Beide 
Lieder haben mythologischen Charakter und lassen eine 
irgendwie materielle Grundlage Valas nicht mehr erkennen. Es 
fällt höchstens auf, dass Vala X, 67, 6 als Pa^i bezeichnet 
wird; der Ruf der als Viehdiebe berüchtigten Paver mag 
die Ursache gewesen sein, diesen Namen auch auf Vala, den 
mythischen Feind, zu Übertragen; und VI, 39, 2 finden wir 
vala als Appellativum wieder mit den Patern in Verbindung 
gesetzt*). Bei dem geringen Umfang unseres Materials 
können wir daraus B'olgerungen nicht ziehen; es kann sein, 
dass die Bezeichnung vala aus einem anderen Dialekt herBber- 
genommen ist und mit ihm auch die verhältnismässig grosse 
Anzahl seltener Worte, auf die wir in diesem Sagenkreise 
stossen (alätffia, jdsu, gövapus, phciigd)^ wenn sie auch nicht 
alle ihm ausschliesslich angehören. Von andern Versen, in 
denen Vala n. pr. ist oder zu sein scheint, wäre m, SO, 10; 
VI, 18, 5 und VIII, 24, 30') zu nennen. In der letzten 
fällt das Wort gomati in Verbindung mit Vala auf; V. hcisst 

\) (f. z. B. X, H7, B: indro valani rakfitdram düghändm 

karipeva vi cakartd rdvei^M I 
svedA^tlfhir üfiram ieehamtmo 
ärodayat pa^iim d gd amuf^t // 
B8. H: yadi\ valdsya piyato jdsuffi bkit 
hf-haspdtir agniidpcbhir arkaih I 
dadbhir nd Jihcd päritfiffam ddad 
(Irlr nidhihr akrttod usrigii^m II 
\i: bfluispdtir gocapu^o valtiaga 

nir majjdnaffi nd pdrca^ jabhdra . 
10: himera iHir^t mufitd rdnflni 

hrhaspdtinäkfpayad ralo gilh I 
' 1 1 :>iehi' p 2<»H I ; r Hjd d dntguat/i ri valdsya »dnum 

paiiiiir vdcobhir ab/U yodhad tndraft // 
*) VIII. 24. :)0: ydt trä prchdd Ijmdb kuhayd k^ikayOkrU , 

e^ö dpaspfto valo gomattm dva U^hati . ' 



I, 11, 5 gömani; VIII, 6, 23 ist gömatl Beiwort von pur; ich 
möchte aber meinen, dass wir in Vm, 24, 30 mit Säyaps an 
deu Fluss Gomal denken können, au dessen Ufern Vala somit 
lokalisirt würde. Leider ist die Erklärung des Verses ganz 
unsicher. Die spätere Zeit macht Vala zum Bruder Vrtras (PW.). 
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Andere Taten Indras. 

Daraus, dass es in einigen F&llen gelingt, einen oder 
den andern der Feinde Indras auf Naturerscheinongen zu- 
rückzufahren, folgt nichts für die grosse Schaar andrer 
Wesen, die in den Umkreis seiner Persönlichkeit gelangt 
und von der Tradition als epische Stoffe mitgefOhrt worden 
sind. Die langen Wanderungen und Kämpfe haben eine FUle 
von Namen hinterlassen, die klimatischer oder historischer 
Natur sein mögen und in der Beschaffenheit eines frBher 
bewohnten Landes oder in der Mitte der Volker gesacht 
werden mQssen, mit denen die Inder in Berührung kamen. 
Was der Veda bietet, ist nicht immer Produkt unmittelbarer 
Vergangenheit. Manche Lieder hinterlassen den Eindruck, 
als ob ihren Verfassern der Stoff, den sie behandeln, nicht 
lebendig vertraut, sondern convcntionell Überliefert wäre. 
Hie und dort finden wir nur einzelne Wendungen, kurze 
Andeutungen, die wir nicht mehr vervollständigen kSnnen; 
mancher Name wie der der Yadus ist noch dem heutigen 
Indien geläufig^}, andere sind unverständlich, manche ans 
Eigennamen Appellativa geworden. Eis wird lange währen, 
bis wir dieses Trümmerfeld, in dem mythologische Schichten 
mit historischen wechseln, einigermassen ordnen; es ganz zu 
sichten wird wohl unmöglich sein. Wir finden unter den 
Feinden Indias und, was dasselbe ist, der Indraverehrer 
dasisclie Zwingherrn wie (Jambara und Varcin, deren Burgen 
Indra mit seinen Verehrern zerstört, ganze Stämme, wie die 

*j c'rooke, the tribes and CMtet III, p. 9. 



Paois, tue im VI. Bach noch lebensvoll ei-scheinen *). Wieder 
Papinftme weist der der Däsas nach Westen oder NW, Dafür 
spricht u.a. die Bezeicliniiiig ihrer Bingen als ^Aroilih, die 
auf ein Klima weist, gegen (le.ssen Unbill man im Herbst 
in .künstliciien Sitzen' (krtrima) Zuflucht suchte. Diese 
,herbstlichen' Burgen hat ein Verfasser im VIII. UaQijftla in 
,ewigc' Burgen (i^ü^vatl) umgewandelt '), eiu charakteristische« 
Beispiel fUr den Wert des VIII. Buches und das Verhältnis 
einiger Bllcher des litV. zu den andern. Ich beabsichtige 
nicht alle Namen hier zu erörtem, sondern will mich auf 
einige beschränken, bei denen ich hoffe, etwas weiter kommen 
zu können als andere. 

Däsa. 

VMyth. I, 96 habe ich Divodäsa als den „Däsa des 
Himmels" bezeichnet; meine Ansicht ist von Oldenbei-g ab- 
gelehnt worden, der wie vorher Bergaigne (II, 209) den 
Namen als „Knecht des Himmels" deuten will'). 

'} BruDDhofer gebllbrt das Verdienst, laerst die P«qU mit dct 
Parnern identifizirt lu haben: ebenso wie er erbannt hat, dua AUi^ 
varlin pärtharaA aich wirklich auf einea PartberfQrsteo besiebt. Hetaw 
anf&ngtichen Zweifel bal>e ich aufgegeben nnd meinen Standpankt 1b 
meiner Anseige von M'' Crindle iHik 1894 S. 648ff. begrflitdet. Wlfl 
Brannhofer viel za weit gegangen ist, haben leider anch via» ricHlf 
Gedanken keinen Anklang gefunden. Zu diesen rechne kk s. ■. mIw 
Oleicbsetznng der vediscben Bckanäta mit Bikanir. Aach mIiw IdflHl- 
flkation von Hnrij^piyS in VI , 27 , 5 mit Ariöb odrr llatUb mMbI ab 
10 dem verhftltniamAsBig Sicbereten zu gcbßrcn. waa hlerttber bll b g nr- 
gebracht ist. Man roosa nnr nicht mit Br. an die StMit JTaiJ«^ li 
Parthien denken, Bundern auBBchlieBelivh an den FIobb lt]rtb tB>lilUi 
einen der (juellfiaasc des Kurnm (cf. Spiegel, Et. A. 1, 13; GelK«!, (Mr. 
Kull.KiS; Darmesieter, chants pop. CLXX — ,Bita»e ft qnaln JoubIm 
demarchedeKibnlh In einiger Kutfernang davon flicut der DJofc(Zhabt). 
(cf. .Spiegel I. c. lö) deaaen Nebenflusi der liomil IM. Liegt Uer 4k 
Tavyjlvati, die der uftchate QV -Vers nennt, vurV 

•) VlIl.IK.fl: (rrim Af frtfraHnrtm .Wra (Htm jwrrtKt o« iVIll, U il 

■j Ki'l. d. V. 156; limv, XLlX, 175, U, 87SS. 
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Der späteren 2^it sind Kälidäsa, Qivadäsa ,Knecht* der 
Käll\ ,de8 Qiva' geläufige Begriffe; dies aber auf die vedische 
Zeit zu Übertragen, wiederrät die vedische Namengebung 
im Allgemeinen, sowie die Rücksicht auf die vedische Be- 
deutung des Wortes däsa. Es ist erforderlich, den Sprach- 
gebranch des ILV. mit Bezug auf die Verschiedenheit der 
Ma^^alas zu unterscheiden, und in unsrem Falle werden wir 
die Entscheidung aus dem Ma^^^lai wo divodam am Häufigsten 
und Individuellsten vorkommt, holen mUssen. Das ist ausser 
dem ersten das von mir frfiher charakterisirte VI. Buch ^); 
gar nicht kommt der Name in III, V, VIII, X vor, deren 
mannigfachen Verfassern Name und Taten des Königs Divo- 
däsa unbekannt gewesen sein mOssen; (in dem grossen VII. 
Ma9()ala nur einmal in dem von mir als eine Art von 
Chronik bezeichneten 18 Licde)^. Wie ist nun der Sprach- 
gebrauch mit Bezug auf ddsa, das den zweiten Bestandteil 
unseres Namens bildet, in den Büchern I, II, IV, VI, VII, IX, 
vor allem in dem VI. Buch? Die Antwort lautet, dass dasd 
(resp. dAsa) in ihnen nirgends Sklave *), sondern immer Feind 
bedeutet und zwar deutlich den Charakter eines bald in der 
Mehrzahl, bald in der Einzahl gebrauchten Eigennamens 
(oder davon abgeleiteten Adjektivums) hat. Man vergleiche 
VI, 22, 10: ydyä däsäny Arijä^i vfirä Icäraf^; 33, 3: iväm 
Uiü indrobhayän amiträn ddsä vfträtiy dryä caQüra; 60,6: 
hato vrtrAny Aryn hato däsani; 25. 2: Aryüya vif 6 *va tärir 
dAslh; 20, 10: pürnh gäradlr ddrd dhdn dAslfi puruktUsäya 
i'iksah; femer die einzelnen Däsas, Varcin und Qambara 
47, 21 ; gambara 26, 5; den Däsa Namuci 20, 6 — nirgends 
lieisst däsfi hier ,Sklave' resp. ddsa ,sklavisch'. 

Oder nehmen wir das erste Buch, wo wir das Wort mit 

»I I. 112. 14; 116,18; 119,4; 130,7.10 (plur.); 11,19,6; IV, 26, 3; 
:K).2<I: vi, ig. 5. 9; 26,5: 31,4; 43, 1; 47,22.23; 61, 1: VII, 18,26; 
IX. ♦»1.2. 

'. VMyth. I, 107. 

't Die SteUe in VII Tielldcht antgeBommen. 
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seinem adjektivischen Derivat siebenmal fin 6 Versen) antreffen, 
dann sehen wir I, 32, 11: däsdpatnih, 104, 2: dev&so manywii 
däsasyii icamivm; 158, 5: dt'tsä yüd itfi süsamubdkam avAdMuft I 
gSro yäd asya traitam viUik^at svai/ät/i däsü uro äiisäv tipi gdka; 
174, 1: k^&tH äüsäyopahärhavilm Tcait; 103, 3: pwro rt&Amdiifm 
aearad vi ädsJh. Nur an einer Stelle 1,92,8 kOnnte man 
die Bedeutung .Sklave' suchen: 

*ijos Ulm a^at/i ya^iisat/t — däsäpravarga^ raifim — , 
Heisst liier däsäpravurgam wirklich ,mit Einschlnss von 
Sklaven' oder, wie auf Grund von Säyaoa PW. p. w, und 
auch ich in meiner Vedachrestomathie angenommen haben, 
,niit einer Scliar von Knechten versehen'? Unter den Wegen, 
die man zur Erklärnng von pravarga einschlagen kann, führt 
nur einer znui Ziel. Man kann es von dem Verbum vr/ nicht 
trennen, das VI, 18, 8: (vrtHik pipruni —) 26,3: ('(■äfliaifi 
vark) in der Bedeutnng') .niederstrecken' steht, und wohl auch 
in varga Kau§. Up. 2, 7 ,Äbwender, Beseitiger' (PW.) steckt. 
Foy hat Gecht. wenn er vfj und pra + vfj in gleicher 
Weise erklärt. Wir finden pra + vrj z. B. RV. I, 116, 84 
bei dem rebhäm iidäm prärfktam. Entscheidend ist QaL 
Brähm. I, 3, 3, 14; sa hovffca vafro vai tan va^käralt pr*- 
vfpag vnjräd vai va^alkäräd bibhemi yan mä vapv vafO^ttn 
na pravfHJyäd etair eva mä paridhaUa — ; hier heisst pra + tri 
deutlich, wie auch Eggeling übersetzt, .niederschlagen', and 
das können wir für unseren däsiipravarya rayi anwend«. 
Der Sänger wfinscht sich Reichtum, der die Feinde (Däau) 
niederschlägt. Die Anschauung ist gut indisch, oder it^g^ 
wir, vedisch. Man wünscht sich ungestörten Besitz: ofdrirrf 
vfdaa V, 2. 12; v&ryam änadi>r?tam VIII. 22, 18, Otnz b*- 
sonders sind VI, 20. 1 und X, 47. 4 herbeizuziehen*). D^ 



') Foy, KZ. XXXIV, 248, 

*) TI, £0, 1 : dya&r iiii yd - abhi bKAmOryA» 

toMAaü rayijk fdwuil frtfu jdtttm I 
läm noA -- daddhi rrtratüram jl 
X, 47. 4: datyuhdMam pOrMUaiH — pf nW «H ' 
Cf noch VI. 4». 16. 
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Richtigen ist also Lndwig mit seiner Übersetzung, ,der den 
D. aasschliesst* näher gekommen als irgend ein anderer. 
Wir haben unter däsdpravarga rayi solchen ,Reichtum' zu ver- 
stehen. ,der die Däsas (Feinde) vernichtet oder niederwirft*. 
In keiner Stelle bedeutet däsä somit in den BQchem, die 
Divodäsa am Häufigsten nennen, , Sklave ^ sondern ganz 
ausschliesslich Däsa oder Feind. Wir haben daraus einen 
Schluss auf die Bedeutung von däsa innerhalb des KOnig- 
namens selbst zu ziehen. 

Es bleiben im ganzen l^V. drei Stellen fibrig, in denen 
däsa wirklich ,Sklave* heisst: VII, 86, 7 (vielleicht); Vm, 
56, 3 (Väl.) und X, 62, 10, also grade in Bfichem, die in 
Bezug auf Alter oder besondere EigentQmlichkeiten eine 
Sonderstellung einnehmen. In den beiden letzten handelt es 
sich um Geschenke: 

VIII, 56, 3: ^atäni tne gardabhdnä^ fatdm ^hrfUivaSlnam I 

Qotiim däsäü dti srdja}k II 
X, 62, 10: Uta däsä parivi^ smaädi^fi gipaf^MSä 
yädus iurväc ca mämahe II 

Sklaven liefern die besiegten Völkerschaften. Ein Römer 
konnte sich zehn Äthiopen, Numider oder Oriechen, ein Inder 
so und soviel , Däsas' wünschen. Nach gewissen grossen 
Opfern, wie beim A^vamedha, wurde die Beute an die Sieger 
verteilt, und zur Verteilung von Hab und Out kamen bei 
einigen Opfern die ,puru9as* (cf. z. B. Kät. XXI, 1, 14; XXII, 
1,11); die Einwohner wurden also in Gefangenschaft ab- 
ge fährt und verteilt. Es kann jedoch sein, dass selbst 
in unseren zwei Stellen ,das]sch' noch einen ethnischen 
Nebeniiihalt hat, wie die Heloten bei den Spartanern, die 
Penesten bei den Thessalern. Ebenso auch in VII, 86, 7. 

Wir sehen deutlich, wie im ILV. eine Unterscheidung der 
Bedeutung nach Bttchern von Wert sein kann; in unserem 
Fall ist diese Unterscheidung um so wertvoller, als sie zu 
(lern richtigen Verständnis des Namens Divodäsa ffihrt. Von den 
drei an sich möglichen Erklärungen erscheint mir die als 
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,SkIave des Himmels' ganz ansgeschlossen; .Feind des Himmels' 
ist an sich immüglich ; es bleibt nur die dritte fibrig, die 
ich frübev aufgestellt habe und aufrecht erbalte. Die alte 
StammesbezeicliDung hat sich, während der alleinstehende 
Däsa fast durchweg zum Namen feindlicher Stamme und 
später (aber nur vereinzelt im EV.) zur Bedeutang .Skiare' 
entwickelte, in freundlichem Sinne nur bei Dirodäsa nod 
vielleicht seinem Nachkommen Sndäs sowie bei Däsa Balbntha 
(BV. VIII, 46, 32; erhalten. 

Die Stämme der Däsas ') verteidigten in ihren Bur^n 
das Land gegen die vedischen Arier'). Herrorgehobeo 
wurde schon die Schilderung der .Dnsaburgen als ^radifi 
VI, 20, 10*), die man nicht fils ,Dämonenbnrgen' oder ,Zanber- 
burgen*)' sondern als .herbstliche' Zufluchtsstätten der Däsas. 
als Winter^iuartiere ansehen muss. Das Wort ärh^äfi VI, 
47,' 2 zeigt, dass es sich um künstliche Befestigungen. 
.Wälle', dabei handelte. 

däsa kommt von 64 Fällen im EV., wie erw&bnt sei, 
8mal in 7 Hymnen im VI.. 4mal in 4 Hymnen im VII. 
Maodäis vor, dasi/u von 85 Stellen in 67 Liedern in dem 
umfangreichen VII. Mandela nur 3mal, im VI. 7mal Tor. 
Ich habt' schon IVüher darauf aufmerksam gemacht^), daw 
dieses Zahlenverhältnis nicht «nfällig sein kann. Das VI. Badi 
hat seinen Schauplatz im Westen, in Arachosien and seineii 
Nacltbarländern , wo Divodäsa gegen Pauis. Brsaya ■- *. 

') pifo AfrtA U. II. 4; IV, aS, 4; VI, 25. 2, 

•) pÄro (MjriA IV. 32. 10. i>tiro dosapntnil, lU, 12, 6. Weiten äwlko 
■lehr nnt^n hei den lUsafUrstcn (,'arobar», Vitrciu, Pipm. 

•l Sonst noch I. 131. 4: ridüf (e nm/ä r'iryäaya pürdtt^ pmn fid 
indra fdratbr iivätira/t — 174,2: ddno rifit indra MfArdaMaft a^M 
yiU pira^ gärma ^radir därl I 

*) 8u dorcb .Sä)'U)a verleitet üeldner VSt. lU, 125. I,G6.6 wM 
$iidtmAm trlHnui xwbt achoo mjtboluglvrh gufuit; du Ut ■bar akbt 
nnprOngUch. 

•] GUA \m\ . p tl6t) Anm 1 , wo die Zahlen «cboo k<V«I>«> «lud 
(Aoder« l'Dtenchicde Wjrth. I, 111 '• 
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kämpft; der Name der Parther findet sich allein dort*). Der 
Gegensatz zwischen Däsen und Ariern wird am Stärksten in 
ihm empfunden, es liegt den Stämmen geographisch am 
Nächsten, die auch die Iranier als die dahischen Gaue 
kannten; denn von den 12 Stellen des ^k, die ihn hervor- 
heben, kommen vier allein im 6. Buche vor*). Unter den 
als Däsa bezeichneten Feinden des Divodäsa begegnen wir 
dem Bergesfürsten Qambara dort in fünf Hymnen 6 mal, 
während das 7. Buch ihn nur zweimal nennt '). Mit ihm ist 
Varcin an allen vier Stellen, an denen dieser Oberhaupt 
genannt ist*), eng verbunden. Beide beherrschen zahl- 
reiche Burgen, die Indra bricht oder Divodäsa Atithigva 
breclien hilft. Gewöhnlich sind sie pur genannt, einmal (VI, 47, 
2), wie erwähnt, dehyah. So wie der ftV. die Zahl der Burgen 
^ambaras übertreibt und bald von 99, bald von 100 spricht, 
mag auch die Angabe, dass Indra den ,in den Bergen 
wohnenden Qambara im 40. Jahre gefunden habe' ^), eine 
poetische Licenz sein, die die Langwierigkeit der Kämpfe 
gegen Qambara bedeuten soll. Von anderen historischen 
Namen der Däsas begegnen wir (wenn ich von Kaulitara 
IV, 30, 14 absehe, das möglicherweise zu Qambara gehört) 
nur noch dem Pipru, der 1,101,2 avraiä heisst und wie 
(^ambara in Burgen wohnt ^), dem Gegner des ßjigvan 

M Siehe V'Myth. I, 97ff. and mit Bezug auf die Parther die er- 
wähnte Kecension von Mcc'rindle GGA 1894, p. 649. 

») VI, 22, 10; 25, 2; 33, 3; 60, 6; ein FaU in VE, keiner in III. 

•i VMyth. I, 103. 108. In meiner Anzeige von Oldenbergs Rel. 
d. V ULZ 1895. 73. 74 hatte ich geschrieben: ,Wenn Cumuri, Dhuni, 
i/ambara ctc historische Namen sind . moss auch Paiji ein Nora, propr. 
S4in- nid erwidert ZDÄKi XLIX, 176, er verstehe nicht ,.in wie fem 
das fol>(tv Es folgt ans der Abhandlung VMyth. I, 83— 116. 

*; II. 14, 6; IV, 30, 14 resp. 15; VI, 47,21; VII, 99, 6, wo er zu 
einem Asura avancirt. 

\; II. 12. 11: ya^ ^dmbarafß pärvatc^u kfiydntam 

catväriti^drft garddy anvdvindat I 

•) I. 51, 5: piprar prdrujali püra{^; VI, 20, 7: vi pipror ohimAyaMya 
drlMh purab; X, 138, 3. 

Hillebrandt, VodUche Mytbologt« 111. 18 
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Vaidatliina '). Pipru ist mehrmalH in der Nälie von Qambar« 
zu finden^) und bewegt sich Oberhaupt in einem bestimmten 
Kreise (Qn^ua, Vyaiisa, Namuci, Qambara), ohne dass icb 
vermöchte diese Anzeichen weiter zu verfolgen. 

In einer anderen Reihe von Stellen ist Däsa deutlich 
zur Bezeichnung eines d am u n i s c h e u Wesens geworden. 
Ich rechne dahin die, in denen von den Apo däsäpatn^ 
gesprochen wird I, 32, 11; V, 30, 5; VIII, 96, 18'), den dAaa 
tuviräoa -jaiofcsM triiir^i'm X, 99, 6; den ^ü^ia kü^va VII, 19, 2, 
vor allem Namuci, der mit verhältnismässiger Hllaägkeit 
als Däsa bezeichnet wird {V, 30, 7. 8; vr. 20, 6; X, 73, 7). 
Es ist wichtig, dass er einmal grade auch in dem sonst 
konkrete Verhältnisse wiederspiegelnden VI. Maotjala so 
heisst*). Wenn man in Anbetracht anderer Namacistetlen 
nicht soweit gehen kann, Namuci für den Namen einer 
historischen Pei-sönlicUkei( zu erklären, so könnte doch ge- 
folgert wei'deu, dass dieser Dämon aus dem Däsakreise irgend- 
wie in die vedische Mythologie gewandert ist*). 

Man hat in der Regel den Namen der Däsas auf die Ur- 
eiuwohner Indiens bezogen; das mag in einzelnen FÜlen 
richtig sein, zieht aber die Grenzen zu eng. Von den itf-(iiu- 
i/onir däslh spricht überhaupt nur das II. Buch*), ans dem 
wir nicht sofort auf die andern Bücher schliessen dürfen. 
Denn grade in ihm tritt dasä schon in das mythologische 



') rV, 16, 13; V,29, 11; X, 99, 11; 138,3. 

•) 1,101.2; 103,8; 11.14,0.6; VI, 18, 8. 

*) Üder bezieht es »Ich hier auf Kämpfe um Qne11«D und FUaacF 

<) Es stellt in 4 Stellen von 8 die DftMs in G«gciiMti n da 
Ättu tpricht >D einei von dasiBchen Borgen, an swcien v»d D4m 
Quibftra 4cf. pti|!;.S73ViJ7ö') nnJ in VI. 80. 6 ichlieaslkli tod D. Xtawi 
ftfo ddtdtya nämiteeT Mottdydfi, 

•) Wi-an es V, 30, 9 bciwl, dsu N Weiber m Waffen Buwkto, M hm 
du wilrtlirfa gmaiurnrn werdrn. Han vgl. nuncnllleh Ptdk^: 

afr^ Ai d-md tlyudham cikri Ü^ n.1 kämm abaU njyii timä^ I 

■) U, 20, 1; Mcb II, 1^. 4 diUam i/irvai" (f nocb J 
1. 101, t (VI, 47, Sl bedeutet krtvd jäh ,Nlcbte'). 
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(iebiet Aber und verlässt. die konkrete Bedeutung^). Ein 
Teil der Däsas mag in späteren Bflchern unter den schwarzen 
Ureinwohnem gesucht werden, auf die der Name übertragen 
worden ist ; einen anderen Teil aber bilden dieselben Stämme, 
die der Irauier ,die dahischen Qaue' nennt. 

Schon früher (I, 94 ff.) habe ich auf die enge Verbindung 
von Dahem und Paniern aufmerksam gemacht, die in zwei 
Stellen auch im Veda (Däsa-Pa9i) noch wahrnehmbar ist*). 
Dort, bei den sakischeu (skythischen) Stämmen wird die 
Heimat der Bezeichnung liegen, die ihre Individualität all- 
mählich verlor und zu einem Namen der arischen und schliess- 
lich auch der schwarzen Feinde wurde, bis die Bedeutung 
.Sklave' allein Qbrig blieb. Däsa heisst also: 

1. feindlicher Stamm und seine Angehörigen, urspr. Bez. 
der Daher, 

2. Feind Überhaupt, 

a) arische und dunkelfarbige, 

b) Dämon, 

3. Sklave (unterworfener Feind); dreimal im 9k; spät. 

(Jambara, der mit Varcin einer der bekanntesten Däsas *) 
ist. führt I, 59, 6 auch die Bezeichnung Dasyu. Cumuri 
und Dhuni heis.sen Dasyus und sind Däsas ^). Der Veda 
spricht von Mannen und Burgen der Dasyus^), von deren 
Vertreibung aus ihren Sitzen*). 

>) (f. besonders II, 11, 2. 4. Beachtenswert ist, dass in II 24,2 
:ius (>n]bara ^dmbaräfui wird. S. meine Bemerkung VMyth. I, 108 *. 

'i Anders Ladwif(, Die neuesten Arbeiten p.llfS. 

») IV. :W, 14. 15; VI, 26, 5; 47, 21. 

*} VII. 19. 4: tväm ni ddsifum cumurim dhünim cätväpaf^ dabhitafe. 

licide stehen dem Dabhlti, zu dessen Gunsten sie Indra einschläfert, 
KeK« nttbiT (II , 15. »; IV, 3(J, 21 ; VI, 2<). 13; VII, 19, 4). Eigennamen 
trtteu 8on8t «radc unter den Hasyus nicht henror, abgesehen Ton Vu|oa 
und dem ebenfalls mythischen ddmt aur^jMVäbhd II, 11, 18. 

»j V, 14, 4; U, 20, 8 (äyasib); X, 99, 7; AV. X, 6, 20. 

*) VII. 5, 6: tvdm ddsyühr 6ka$o a^na <V'aft. 

18» 
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Die Bedeatniig von däsifu ist aber nicht dieselbe '). Zwii 
tritt auch bei dieser Bezeicbnnn? der Gegensatz za 
Ariern klar liervor ^j , aber die religiiise Differenz wird 
liier mit besonderer Suliflrfe betont. Sie äussert sich in d«i 
Worten äkartnan, nmitUu X, 22, 8; ädevaffu VIII, 70, II; 
äbrahman IV, 16, 9; tii/ajvan (I, 33, 4); VIII, 70, 11; äyijfm 
VII, 6. 3: acrat» I, 51, 8, 175. 3: VI. 14, 3; IX, 41. 2 uod 
atttfavraUi .andersgläubig' VIII, 70, 11; X, 22, 8; deropiyw 
AV.XII, 1,37, und zu den beiden Worten üdecayu, decapif» 
ti'itt die ausdrückliche Erwähnung der Feindschaft gegeo 
die Devfts III, 29, 9; X, 96, 7"); dasi/iüiatifa wechselt mit 
vrtrahaiija , aber nicht mit 'däsahatija und andrerseits wird 
von den vi^ah der Däsas *), nicht denen der Dasyus gesprochen. 

Bei dieser Frage darf das Zeugnis des Avesta aicbt 
fibei'hört werden. Die Verhältnisse sind darin nicht ttieselben 
wie im Bk, aber wir künnen aus ihm zunächst enlnehnien. 
dass der Name, den die Inder ihren Feinden beilegen, seine 
Heimat im Westen hat. daiihu. daqyu (altpers. dahyäo^) be- 
deutet , Gau ' und bezeichnet arische '') wie nichtarische ') 
Länder, Von nichtarischen Daijyus werden speziell die 
tüiryas (Vi, XIII, 143) die sairmtas, säinis und die .dahischen' 
(Yt. XIII, 144) genannt. Im Veda ist das Wort Maslco- 
linum und wird ausschliesslich auf Feinde angewendet; dk 
Inder haben also eine aus dem Westen stammende Be- 
zeichnung von Gauen auf ibre Feinde allgemein Bbertragen, 

<) Ich verweise uiif Zimmers AIÜDd, Üben S. 109 ff. Ml db 
bisU)riKli« Seite in den beiden Samen bat EUerst Ladwig. "■ihilitlM 
9, ."tS bingewiescn, Kauf fmann, fBr Beitr&ge XMIl. 165 (cf . AISAK 
IV, 116) stellt EUD8B io ahd. hogazuua tu &i. Muynf?). 

•) l.&l.e-. 103.»; II, 11, la 1»; m.S«.»: vi, 18, S; vn,6.<; 
X,4».3. 

*) B«i den Ottos linde ich noratä nnr als EigcDMlHn du P^k«. 

') II, 11, 4; IV. 28, 4; VI, 2ti, 2 a ■. 

•) Yt. VIII, M, tu ; Vd XIX. 89, 

■) Yt, XIX, «S, äpeilell die BOt«nrorfeDeu Lfcndei: DkrB*«ttl«f. 
Orm. p, 270 (§ «19*. 
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Von diesen Feinden werden einige V, 29, 10 mrdhrävac und 
anAs, genannt, wofür nach m. M. nur M. Müllers Übersetzung 
.nasenlos' in Betracht kommen kann^), die allenfalls auf 
turanische Stämme passt ; die an der Oangesrofindung wohnenden 
diTi tiup atofiätiov i'xovi:€i: dvanrodi; sind doch vorläufig ein zu 
dunkles Geschlecht. 

Für die Annahme, dass der Veda ,dasische* Dasyus von 
anderen unterschied, haben wir nur einen sehr schwachen 
Anhalt. Wir könnten ihn höchstens darin finden, dass Cumuri, 
Dhuni und Qambara sowohl als Däsas wie als Dasyus gelten 
fauch bei Namuci V, 30, 9 wechseln beide Worte). Unser Mate- 
rial erlaubt aber keinen sichern Schritt. In einem Punkte nur 
möchte ich über die bisherigen Ansichten hinausgehen. Von 
allen Interpreten werden unter Dasyus nur die Ureinwohner 
Indiens verstanden, eine Ansicht, die durch die Angaben des 
BV. keineswegs gewährleistet ist. Der BV. betont immer 
nur den Gegensatz zu den Ariern und erlaubt, die Nichtarier 
ebenso in Hindustan wie im Westen und NW. zu suchen. 
Wenn wir sehen, dass die doo Dravideni verwandten Brabuis 
^ich noch heut zwischen die arischen Stämme schieben, so 
ist es keineswegs unmöglich, dass Berührungen selbst zwischen 
ihnen und den Ariern im Westen auch ausserhalb des eigent- 
lichen Indiens stattgefunden haben. 

Mannigfach wie die Fülle historischer Namen im Gefolge 
Indras ist die Zahl der Sagen und Mythen, die an diese 
pcjpulärste Persönlichkeit der vedischen Mythologie anknüpfen. 
Nur langer Beobachtung von vielen Seiten wird es gelingen, 
hier und dort den Schleier zu heben und einzelne Mythen 
in (las lechte Licht zu setzen. So bedarf die Sage, dass 
Indra ,(len von Ameisen gefressenen Sohn der Jungfrau von 
der Statte liolte'^j, oder ,als Ameise' die Wälle des Über- 

'» Sich»' (ii«' Citate bei Zimmer, Altind. Leben 116. 

1 IV. 11». 9 lamribhib putrdm agrüco adänäffi nive^anAd ä jabkartha I 
diizu M). U'y. -- putrdiH a griir ab pänlvfktafß ^atdkratuh i ukthi^v indra 
Ahhijat Vergleiche Ludwig, f'ber die Anfänge S. 11.12. 
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mutigen zerstörte') nocli der BelencUtung. Ahalyi, Aftt 
bleiben dunkel; unsere Überlieferung ist fragmentarisch Mi 
zum Teil verwisclit; manches wird auf subjektiven Efah 
fällen der Dichter und Dichterlicge berulien*}. Ich will nur 
noch einige Punkte herausheben und mich darauf beschrfinkdi. 
die Sageil von eta^^a und kütsa zu behandeln. 

^ta^a. 

Neben der Sage, dass Indra nach der Tötung Vrtns 
die Sonne am Himmel emporsteigen lieas, tritt eine andere 
anf, die ihn in Beziehung zu eta^a setzt, etaga hat, abgesehen 
von seiner gelegentlichen adjectivi.><cheD Verwendung in 1,54.6 
rätha äoQa u.a., die Bedeutung .Pferd'"}; sodann wird es 



') 1,51,9: vrdähätya cid vdrdhato dijdm inaktata «(drdno MMPtf 
VI jaghäna taJuäihafi. 

'} Wie viele Schwierigkeiten sich im Einzelnen ergeben, «eigt iM 
VrsÄkapilied X. H6. Weder Tllaks noch OldtnbergB Erklkran« b»- 
friedigen and was Geldner (VStnd. II, 22 IT.) giebt, ist PhanUsk Vom 
keinem der genannten lielebrten ist die Stellang des Liede* beiiQ I>Tlda- 
fäha berllcksichtigt worden, wo es mit dem KnotipAlied nnd P»Aktl- 
veraen zuBununen gebraucht wird (i^Aäkh. l^S. XII, 6. 13;. 8. 2; 13. 1. 
Ägv ^S. VIII, 3. 4). Zoten gehören bei diesem t>pfer. wie lieiin A^r»- 
roe^hn imm ritneilen Bepertuire (cf. die ÄhMiosyA- Verse) und knOpfcB wk 
beim MubäTratii an den Indraknlt an. Tilak denkt an einen StcnimTthu. 
Vieles ist bei ihm falsch: besonders seine gesacble ErUäning de« Beirates; 
Vnäkapi auf die Sonne zn beziehen, ist ebenfalls nicht mOglicL Bbsr 
möchte icb gtanbcn. dass Vrfükapi ,der HunnalTe' aelbat ebi StwafaM tat. 
dessen Aufgang den Wiederbeginn der .SumapresniBg b«dnt44e. Vim 
gV. kann eine gewisse primitive Kenntnis einielner StemUtder. die Wth 
entfernt von dem systematisclien Wissen der spAterea Zeit war, akkt 
fremd gewesen sein Man rgt. s. B. IX, ß6, 2 iVHjrth. I. 446<); «V. I, Ml. 
13 nnd oben S 224. In unserem LIcde weisen v, 4 (tvl hv Aiyttjmmtkifmi 
l^kärvtl■arAhltyü^)iV.22|!/M üdaileofTf<ttapegThdm iinkjjiißmilaum, 
kpi »fd puiea^fbü mrfäti etc.) viellelchl darauf hin. 

') II. 11>, 6: bhdrad dtifam nnilato rfofiuydn II 

VIII , fl, 3H : dttH (cd rridiUt ulM cakräifi nä vartf M^pMi / 
IX. 16, I ; UM, 8 etf 
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von den Pferden Säryas, bald in der Einzahl, bald in der 
Mehrzahl gebraucht^). Unter diesen Stellen fallen einige 
besonders in die Äugen, in denen Indra in irgend einer 
Weise den Renner oder Wagen der Sonne fördert oder 
zurückhält: 
IV, 30, 6: yätrota mdriyäya kam drifiä indra säryam / 
prdvah gdcibhir etagain II 
IV, 17, 14: aydni cakrdm i^anat süryasya 

ny äagatfi riramat sasfmä^m / 

Der Sonnenlauf kann in verschiedener Weise mythologisch 
hervortreten : im Wechsel von Tag und Nacht, in den beiden 
Soistizien, die die Sonnenbahn begrenzen, in de'r irregulären 
Unterbrechung durch eine Finsternis. Von den Wendezeiten 
des Jalires spricht der ßV. nur selten. Anznftihren wäre 
nur X, 179, 2: 

grätd^i havir ö ^ xnära prd yähi 

jagdnM säro ddhvano vimadhyam / ') 
und X, 171, 4, abgesehen von dom letzten nicht deutlichen 
Päda : 

tvdffi tydm ifidra säryatii pagcä sdntam p^ds kfdhi / 

dcvänäm cU Uro vdfam //*) 

*) Im Singular: 

VII. fv^, 2: i4d r eti prasavJtd jänändm — / 
üamändtß coJtrdifi paryävivrtsan 
yäd etoQo vähaU dhürfu y%tktäh II 
-, 66. 14: ydd itß Ofür vöKati devd ita^ 
ciQV€Ufnai cdkfase dram II 
VIII. 1. U etc. Ci. noch TS. V, 6, 4: saj^ B^trya Ha^ena ; V8. XII, 74: 
siijtih sAra Hngena. 

Im rinral: X. :^7. ',\ ydd eta^^bhib patarai ratharydri; 49, 7 (cf. Foy, 
KZ.U, 2:i7i: VII. «2, 2. 

> < »idtnberg, Kel. d. V. 449 ^ Vgl. daza in v. 3 die Erwfthnong des 
imidhyatfidina sdvana. Da die Mittagspressang and Jahresmitte corre- 
s}M)n(liri'i). iät es nicht notwendig aus v. 3 zu folgern, dass ▼. 2 sich auf 
den blossfn Mittag beziehe. 

'i Sfiy. sagt äerdmlm dpi tiraa Urchitam tair api kca gaia üi 
duntJtVttat/i ra^atfi hmiam, aber das ist eine nur auf Umwegen n er- 



Auch das Vorwärtstreibeu oder Znr&ckhalten des SoDoen- 
wagens oder der Soniieiipferde wird man wohl anr auf die 
Soll iiec Wendzeiten beziehen können. Vi?napur. II, 8, 33 
heisst es: 

hdälacakrnparijanto yathä (Ighrat/t nivartaie 
dak^ine prakrame süryas taihä ^ighrai}* nivartate 
und 36: 

kulälacakramadltyastho i/athä mandatti prasarpati 
tatkodagaijane süryaii sarpale ntatidarikramah j *) 
Da hiernach der Wagen udagayane langsamer, dak^ixu pro- 
krame schneller fährt, könnte X, 171,4 (vielleicht) den Über- 
gang zum Dak^ipäyana bedeuten, der dem Willen der Göuar 
widerspricht. Auf die Zeit des Wintersolstizes wird da- 
gegen die Mehrzahl der Stellen zu beziehe» sein, die von 
dem Auffinden der Sonne im Dunkel, dem Ersiegen der 
Sonne u. s. w. sprechen und von denen nicht z« trennen 
sind, die die Wiedergewinnung des Lichtes preisen und 
deutlich auf den Jahresanfang verweisen. In welchem Sinn« 
RV. IV, 17. 14; 30, (i zu fassen sind, ist mir nicht möglich 
zu erkennen; die Andeutung ist zu fragraentariscli. 

äofrt bedeutet nicht überall das Sonnenross. An einer 
Stelle bezeichnet es ein davon verschiedenes Wesen, das 
nach Meinung einiger Forscher mit der Sonne eine Wett- 
fahrt veranstaltet hat V, 29, 6: 

lidka krntfä maghavtm tübhya^ devA^ 
(IHM rfi«e adndah somapiyam I 
ytU siryiisy» haritah päiantlh 
purti^ sattr üpard äa^e kti^ II 
Bergaigne hat (II, 331 ») »*ifc = Äofflya gesetzt'): ,als er dip 

rtichenile Denmng. Eine Angpülung huI den Kunp( Indru mll ie» 
nnttert) finden rintumaiin and Lndwlg in IV. 30, &: 

pdtro (lenlA rjffKlyiif« rifMA liytuA.'/a ika il 
tvfim inilra raaüAr i'Aan < 
'; (.'f. noch HbagHTnt-rnr. V, i\. 
') BergiigDC Bplbat Ubmctil .Indr» a n-tonrn', tmi deT»nl 
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voransfliegenden Füchse für Etaga zurückbleiben liessS Für 
die Berechtigung seiner Auffassung kann ausser dem von ihm 
selbst angeführten Verse IV, 51, 4 yena nävagve diigire — 
üsn noch auf I, 71, 2: cakrur gäium asmS und VIII, 32, 17: 
brdhma kfnota pdnya U (indre) verwiesen werden ^). Dürften 
wir uparä äage kdh mit ,er stellte sie unter*, d. h. brachte sie 
in die Oewalt des Etaga, übersetzen, so wäre jede Schwierig- 
keit gehoben; aber es ist fraglich, ob wir mit lipara den 
Loc. so verbinden dürfen *). Indes auch bei Bergaignes dati- 
vischer Fassung ist der Gedanke, dass es sich um eine Wettfahrt 
von Sürya und Eta^ handele, keineswegs angezeigt. Was 
sollte denn das für ein Eta^a sein? Viel eher ist an einen 
rathesthf zu denken, der die Sonnenrosse lenkt, einen ,volucrum 
moderator equorum^ äaga berührt sich der Bedeutung nach 
nahe mit aruna, der Bezeichnung für den Wagenlenker der 
Sonne im klassischen Sanskrit. Ausser Qak. ed. Pischel p. 149 
V. 190^) mag auf Ragh. V, 7P) oder Bhagavatpur. V, 21*) 
verwiesen werden. Seiner wird auch im Surya^taka, in 
dessen philosophische Lehren er verwebt wird, und zwar 
im nmnavarna v. öOflf. gedacht**). Das Mahäbh. erzählt im 
Ästikaparvan (I, 24 ed. Bomb.), dass AruQa zum Wagenhttter 



derri^rc. les Harits — ' und bezieht den Vers auf das Znrfickftlhren der 
Sonne während der Nacht von W. nach Ost. 

') (f. noch Speyer. Vedische and Sanskrit-Syntax, Grandriss g 81b. 
-'; [)el brück teilt mir freundlichst mit, dass er kein Ikispiel kenne. 
Wonach bei piirra, üparn u. a. der Lokativ im Sinne des Abi. stehen könne. 
*} kirn präbhaviffifad arunas tafn<M<ltn viidMya 

taifi cet sahaarakirano dhuri tuikarifyat I 
*• ynvat pratApanüViir äkramate na bhAnur 

ahtuli/a tävad arupioia tamo nira^tatn I 
•'•• Bhagavatpur. V. 21. 16: 
jmraMät saritur arunah pa^clc ca nif/uktali sautye karmatjii hläitte I 
'^i Ct. mufican rarmnt dinädau, dinagamasnmaye satfiharah^ ca svataU' 
tnih inH\: ijah k'fs(hädlpauo 'gre jadita iva hkr^aff^ »träte prfihaio Wkam 
'vi. n s w. 



iff war die WdMi 1 

[i Buro raveM. I 



der SofiM bwtelU wurde, als sie im Begriff i 
m sentAr»: 

17: tHoAäluJt/o mahäUjäh sa stMäsi/ati puro rave^, 

karifyaii ea säraih^am teja^ cäsya hari^ati ,'/ 
18: — totah pUämc^ä/äätah sarvam cakn kuiamtnak " 
19: iiditar caiva sacUa hy arunena samävfia^^) — 
Die AnschanuDgen des KV. und Mabäbhärata decken 
sich nicht; aber die Sage des letzteren, dass die Sonne die 
Welten verbraniite und ibr dafür ein Wagenlenker gesettt 
wird, zeigt doch die Neigung, für die Abweichnngeo der 
Sonnenbahn eine Erklärung zu gewinnen. Der Bk knifft 
au diese Abweichungen die V, 29, 5 angedeutete Sage, da» 
Xndra die eilenden Rosse der Sonne in die Gewalt ihrei 
Führers bringe: .sponte sua properaut; Ubor est tnhitWK 
volcntes'. Auch I, 61, 15 können wir hinznnehmen praUai^ 
g4ri/e pasprdhäikim siürafpye süsrim üvad indrah II es ist ein 
Kampf um die Sonne, nicht mit der Sonne, in dem Indra 
dem Ktaga hilft. Bei dem geringen Umfange des TorbandenM 
Materials lässt sich die vorgeschlagene Deatnng nur al> 
Vermutung bezeichnen, ftber ich denke, dass sie mehr be- 
friedigt als die vermeintliche Wettfalirt mit etaem von der 
Sonne ganz verschiedenen nnd unverständlichen Wesen. Den 
Kampf um die Sonue s.ai die Solstizien zu beziehen, scbeint 
noch aus einem besonderen Urnnde angezeigt. V, 31, II steht 
das Wort p<irUahi>!/ä dabei: 

^nif citt rathatti ptiriiakmyi^m 

') An tintr stelle wird gcugt, d&ss Indn der Sonne im tiftmak 
IIuiw den Nunrn rines Kita, macbc (V, 33, 4; tataifi «dfytfiw «mI t^m 
n-i lifi »amätgu (Icifdfyu wlma dt). Ich denke, dMi tfk 
dieses Verse« »o die «bvo erörterten Ansduanngen aataMpfai 
Nftmen eines Pisa bann dir Sonne nur erhalten, weu ll 
der Smge des Ubb die Wvllen dnrcb ihre Olot sersUkrt; 
Indicii, Kündcm »nrh in nndenm trupischcB Lfcudetii lut die 
Nuncn riaa t'elniles erluilt«n Im Mbh. (Kargi^krTBn S7, MC) 
Indn and dann die GGttcr «Bf AtJodu, .Sür;« and n«chb«t dl« 
«nf KuQM tkltc. 
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pärvaifi karad fipara»f^ jO^vAiüsam / 

hharac cakräm äagah säni ri^äti 

pur 6 dddhat sani^yati kräiu^ nafi \\ 
Man kann pdritakmyä nicht von iak trennen, und Ladwig 
(W, 33) hat es, glaube ich, richtig auf „die Wendung in der 
Rennbahn^ bezogen ^). Jedenfalls dttrfte das das Ui^sprttng- 
liche sein. Für die weitere Erklärung kommt V, 30, 13. 14 
wegen des dort dabeistehenden aMör vyüffau in Betracht: 
13 cd: tivrä indram amamanduh sutdso 

cüdor vyü^tau paritdkmyäyüh / 
14 ab: aüchat sä räirX pdritakmyä ydH^. 

fnafficayS räjani ru(ämänam I 
VI, 24, 9 finden wir diesen Ausdruck in anwesentlicher 
Veränderung: aktar vyu^fau pdrüakmyäyäm. Es handelt, 
wegen oJUor, ritrih, sich hier um den Wendepunkt des 
Jahres, um die Neujahrsnacht, die man rätri p. oder auch 
allein pärUakmyä nennen kann*): „beim Aufleuchten der 
Nacht der Wende". Diese Auffassung passt in V, 31, 11 vor- 
trefflich: „der Sonne Wagen, der zurttckbleibt, trieb er voran 
in der Entscheidungsnacht". 

In diesen Nächten der Sonnenwenden, wo der Sonnen- 
wagen das äusserste Ende seiner Bahn erreicht, hätte also 
Indra dem Wagenführer geholfen ^). Demnach bedeutet eCa^a; 

') (M'Idncr. VSt. II, .%: ,die entscheidende Wendang am den 
Wa^en des (ie^^ners, das .Schneiden und f^berholen desselben — ^ 

'i Ich sehe keine Veranlassung, mit Pischel (VStad. I, B2)pdrUakmyd 
tj'iü in pdritakmydynm zn Ter&ndern (cf. AV. III, 10, 4 iyöm eca $d yd 
prathamd vt/aüchai': eher könnte ich mich in 13 d entschliessen fflr den 
itvn. päritn km yai/äli den Loc. zu setzen and h&tte VI, 24, 9 fflr mich. 

») X, (i2, 2: pnnratsarr s. VMyth. II, 28. 

') Was in V. 31. 11 die Worte bhärac cakräm itacah 9dm rif^^ 
hvdmU'ii. vermag ich allerdings nicht zn sagen. Unwahrscheinlich ist, 
was Hergui^^nc II,:181 dazu bemerkt: ,11 semble, cn qaalitö de cheval 
nortiirne. opposv aux Harits. quoiqac cclles-ci . . tralnent aassi qaelqae- 
tois 1o solcil de Tdccident a l'ürient'. Die ParallelstellG I. 121, 13 

trdffi f*Aro harito rUmayo nfn 
Ohdrac cakräm itago ndydm indra / 
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1. Pferd, bes. das SoiiQRnrosB, 

2. Wagenführer der Sonne. 

Damit komme ich ziemlich nahe an die AnffasgQOg Säyaoas 
heran, der etat;« bald als Ross, bald als B?i (allerdings in 
andrer Weise) erklärt: denn einen B§i wird man den Wagen- 
führer der Sonne im Hinblick auf AruQa wohl nennen kflonen. 

Indra und Kulsa. 

Wer die Nachrichten der späteren Zeit über den Namen 
dieses Schßtzlinges des indischen Natioualgottes durchgeht, 
wird sich der Überzeugung nicht verschliesseu, dass es sick 
um einen historischen Gotranamen handelt, dessen wirklicher 
oder mythischer Ahnherr von seineu Nachkommen za einem gött- 
lichen, Indra nahestehenden Wesen erhoben worden ist '). Ib 
den Texten der Brähmaoas und Sütras nimmt sein Geschlocbt 
mehrfach eine niedere Stellung ein; hier liegt die Tnulitiim 
anderer Familien vor, die mit den Eautsas ans religiösen 
oder andern Gründen im Streit gelegen und bei der Feat- 
Btellnng des von ihnen selbst zur Geltung gebrachten Rituals 
ihre Gegner in Acht erklärt hatten. 

Wir begegnen dem Namen beim Somakauf. Der Soma- 



hilft nicht wdtet. Oeldoer iVSlad. II, 162) Ubenetri VUm a) rithüg 
,du bmcbt^t xam .^Ichen'. bhdrat in b) aber wird wabi nw .vtkmm. 
entrHston' brissfn mit der Krgänzung »})rt/e pasprdK/lttäii. Cf. 11,80^ C: 
dtxi — jiro Mwraä diiaäsya ; bhar wird femer Tom Ziehen dM Wag«M {jkm 
Tniinn der Ih'icbid) Kebrancht 1, 100. 16: rrmtiraiaam tUArmM JUryd 
riiMnin; X.il4, n. rokäm yuklii vTpatio bibhrato dhümfi Ein AiudfiKk au 
der TtsnüiRologln dp« Wa((enkampfeB scheint es ntcbt «n idD. Bbtt-Tt. 
KM, 17 ff., wo die Erfordernisse eines guten WagenfOhrRn uifgesiUt ^ad. 
finde ich dlMcB Wort nicht. 

'f Kp. Ind. II, :!2. 361.365 studirt eJQ Kantu die V>)«hil Si^ 
in der MldhytundinareeenBiun. üp Ind. III, 318 wird ein Kmeccka (KmIm) 
erwUint. der den ÄftglrMa-ÄmbaTlfk-YkoranltTaprenra bu nnd Ik 
Kutburnktlhhl di» »V. itadlit. lY. koch V, lUÜ 
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händler gilt als ein verächtliches Wesen; in den Ritualien 
wird als Somahäudler ein Kautsa (entweder allein oder in 
Abwechslung mit einem ^üdra) genannt: ,athav%äm (somakra- 
yanim) pradak^nam ävftyädbhir ahhyuk^yodlclm tUsrjati / sai^ä 
katUsasya bhavati I aiha kautsäd räjänam ädaUe^ (Baudhäyana 
im Agni^tomabhäga 15) und weiter in demselben Abschnitt 
yajaniüfiam adbhir abhyuk^ya kautsäya vä parikartnine 
vo^i^affi prayacchcUi^). 

Auch von Kät. wird ein Kautsa oder Qädra als Ver- 
käufer genannt^), und der Kommentar bemerkt dazu, ein 
Kautsa sei aus demselben Gotra wie Kutsa, während nach 
andrer Meinung ein K. einer sei, dessen Handlungsweise 
verächtlich ist. Beide Bedeutungen werden nicht weit von 
einander liegen. Wahrscheinlich hat die an Kutsa sich an- 
hängende und in Ableitungen wie hUsana, hdsay, auch Pali 
kucchä sich äussernde Geringschätzung ihren Ausgangspunkt 
in der verachteten Stellung gehabt, die den Kutsas im Kreise 
der vedischen Geschlechter trotz ihrer selbständigen Teil- 
nahme an der Mantradichtnng aus unbekannten Orttnden 
zugewiesen wurde. Wir können Ähnliches bei den Ka^vas 
beobachten, die wie die Kaqyapas von der Verteilung der 
Dak^JQäs beim Somaopfer ausgeschlossen wurden ') und auch 
nach dem Charakter der Lieder des VIII. Buches (VMyth. 
III, 64, 268) nicht zu der Elite der vedischen Familien gehörten. 
Ihr Name ist AV. II, 25 der eines Dämons, und in einem 
Värttika zu PäQ. III, 1, 14 wird kanvaciJar^a im Sinne von 
päpaciklr^ä gebraucht; auch hier hat der Name eines vedischen 
B^igeschlechtes eine Nebenbedeutung erhalten, deren Anlass 
in seiner feindseligen Stellung zu andern Geschlechtern ge- 
sucht werden muss. 

Nach einer Erzählung des TMBr. war Kutsa mit dem 



^) Äp. X, 20, 12: kautsäd r^dnatfi kfitiiyäd anyasmdd at brähmanUld 
ity uktcdh&py abrähma^d iti 

') Vn, 6, 3. 4 (cf. VMyth. I. 71 »). 

•; Äp. xra, 7, 5. 




Beioamen Aurava ejn Gegner Indras, (km er zu opfen 
verbot. Seinem unfolgsamen Hausiirieater Cpagn schlug «r 
zar Strafe den Kopf ab '). Vun einem Kautsa berichtet 
Yäska den Aussprncli anarthakä ki matUräh (I, 15). Zwv 
fuhren vereinzelte Angaben auf die Spuren eines besonderei 
Kutsaritnals, Bei Gobhila beisst es, dass die Kntsas alle 
vier A^takäs mit Fleisch begehen*); TMBr. SIV. 11, ?5 und 
anderwärts werden Sämans erwähnt, die auf Kutsa zortck- 
geheu°); ihre besondere Art das Finale zu singen wird Lif. 
VIT, 8, 19 citirt; nach Ä^v. I, 2, 5 sagt ein Kautsa den Hiip- 
laut und beschränkt sieb vorher auf Flüsteruug der Wort* 
bkür bhuvah svar; den vorangehenden Japa lässt er ganz weg 
a. a. '). Äp. XXIV, 8 nennt ätiffirasa. mäHdh<Ura, kaatsa als den 
Ifyär^ya der Kutsas, Aber diese Beweise eines eigenen 
Kultus der Kutsas können nach meiner Meinung nicht Ober 
die bis in den ßk zurückreichenden Gegensätze hinweg- 
täQscben, die innerhalb der vedischen Geschlechter und 
Stämme bestanden und von dem einen oder andern MilgUede 
jeuer Familie herbeigeführt worden sein mögen. Vun seinen 
Söhnen oder Anhängern Ist der Ahnheir der Familie n 
einem Freund und GefäliMen Indras erhoben worden. Wir 
finden überall in der vedischen Litteratur die Neigung, die 
B^ia in persüji liebe Beziehung zu den Göttern za bringen. 
Kanva kommt durch eines seiner Sämans zum Einverstiodais 
mit Indra {TMBr. IX, 2, 6); Turaijravas preist mit iwei 
Samans Indra, der ihm dafür Speise von der Yamnni bott 

')X1V.6,8: upiigur vai «aufruiiMciA tuUtuyaiiranuya f urdhli 
OtU I M kuUak iMtyafupad yu itulnivi yujtl(tl ttt i m iwirtift •■ 
Mpdydbrarhf jfajawea mü^amayAmi vä iti , tarn ayatala >' i 
pitniitfahaitaii kuUam ttpett/Obraviil aifakfata hk) tra U J 
«bkBd iU i ktu (nfyoffcti i i»i(ra»i M i ta kuUa aurava "iiäffolt 
ctuat^odgai/ata auduHiliaryä fi'ro 'cMnat ; ta rufraM itidram t 
teoHoNi» vai mtdam klrg t^lgOd lU — ISt. X, Et2. 

■j Utiiy« S, JXI, lu. 6. 

■) Weber, Veiulduiia U, p. JS. 

•:> er. nmch Act. 1, 4, 6; Vll. 1, 1»^ Ut. X, I, V u. s. 
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(IX, 4, 10) ; die Vaikhänasas waren Indras Freunde (ib. XIV, 
4, 7); die I^is sehen Indra nicht leibhaftig, nur Vasiftha 
erreicht mittelst des Nihavasäman seinen Anblick and erhält 
von ihm die Stomabhägas verkttndet (ib. XV, 5, 24); Indra 
geht mit RuQamas einen Wettstreit ein; wer von ihnen die 
Erde zuerst umschreite, der sei Sieger; Indra umschreitet die 
Erde, Ru^amas Kuruk^etra (XXV, 13, S); die Vasiffthaa geben 
Indra durch ihren lauten Gesang bei den Qakvaris Energie (RV. 
VII, 33, 4) ; Vasi^tha selbst leitet seinen Ursprung auf Hitra- 
VaruQa zurfick und empfängt von Dhätr Savitr das Rathaqi- 
tara. Wir finden Manu, Indra und Asuras HS. IV, 8, 1, 
Bharadväja und Indra TBr. III, 10, 11, 3. Jamadagni and 
ViQvämitra (gegen Vasi^ha) und Indra TS. (II, 2, 12 p); HI, 
1, 7, 3; TMBr. IX, 4, 14; Grtsamada und Indra Ait. Er. 
V, 2, 4. Als weitere Beispiele derartiger Verbindungen 
seien aus dem ßk noch genannt VII, 88, 3: ä y6d ruhAva 
rdrum^ ca nävam — und VIII, 69, 16. So wird auch Entsa 
von den Seinigen erhöht und zwar zu einem von des Windes 
Rossen gezogenen Wagengefährten Indras indrähOsä väka- 
mänä räihenä väm äiyä dpi kär^e vahaniu (V, 31, 9); wir 
brauchen hier nicht mit Bergaigne ^) nach einem mythologischen 
Hintergrund zu suchen. 

Der bedeutsamste Zug in der Familientradition der 
Kutsas ist die Beteiligung ihres Ahnherrn am Qnfwakampf. 
Wie Atri die von Svarbhänu verdunkelte Sonne befreit und 
an den Himmel setzt ^), so hat Kutsa dem Quß^a das Sonnen- 
rad entwunden. Den Nachkommen Atris wird mit Aoa- 



*i 11,836: .lidcntit^ de Kutsa avec Agni oa Soma, d^ik sngg^rte 
par son caract«rc de sacrificateor et d'anc^tre mythiqoe, Bemble de plus 
confirm<^e par des argaments directs . . . Kotsa peut d*ai!!ean repr6senter 
aussi l'autre forme Celeste d'Agni et de Soma, c'est-li-dire !e soleÜ*. £■ 
handelt Hich nirgends um Soma. Agni oder die Sonne, sondern um ein 
mythisches oder wirkliches, zum Halbgott erhobenes Stammeshaapt, daa 
wir von seinem (rotra nicht trennen kOnnen. 

'I Cf. BV. V, 40. Lanman, Festgrau fOr Roth S. 187. 



nähme eiDlgei'') noch im späteren Ritual dafltr die Au- 
zetchnung zuteil, dass man einem von ihnen bei der Ver- 
tüilung der Dak^JQäs feierlich liold zu Überreichen pflegt (Äp. 
XllI, 6, 12'). Die Kntsas aber müssen sieh mit der niedrigwi 
Stellung eines Soni averkäu Ters begnügen; die ,Tat' ihre» 
Ahnen ist veigessen und bei den anderen vediscben 6»- 
schlechtern nicht in Ehren geblieben. 

In etwa 7 Stelleu sind, abgesehen von Indra, nnr Kita 
nnd Qn^iift genannt^), in der Mehi-zahl jedoch Kutsa, ^^OfDB, 
Sürya*). Ich glaube, dass wir die Tradition uicht ver- 
gewaltigen, wenn wir alle Verse zusammenfassen eud Aof 
denselben Mythos beziehen. 

Bei einer grossen Zahl der in den Indrasagen genannten 
Oegner ist die Grenze, wie Oldenberg mit Recht betont, 
zwischen dem himmlischen und irdischen, zwischen den 
historischen und mythologischen Kern so schwer erkeDobar, 
dass eine Entscheidung darüber, wo wir den SchanpUts Aa 
Kampfes suchen sollen, oft schwer zu treffen ist. Dm gilt 
auch für Kutsas Gegner (j'u§oa. Wilhrend er in tnefarecw 
Stelleu als irdischer Qegner erscheint, dessen BargeD ladrt 



<) Nkndlch der Hileju, TUeyu. EMidre;u n. ■- w. KM. X,t,n 
Im NiglDiLnda spielt ein Ätreya die Rolle des \'idn«sk». 

■) ('f' <>*'. ßrAhm. IV, S, 4. 21 und Kggeling rar Stelle IMi 
ItrUimaija besicbt allerdings die Guldspcnde nicbt saf diete Tat, mowitn 
itll|{emeiD nul' die Vcrtrcibnog „der FiDstemii der Asoru. dia in d*a Ofler- 
pUU einbrachen". Ludwig, Über die KrwUiDtuig von SoBBOiiMMnian 
p. 1. ». Über einen Ätreja da l'urohiU s. Ait, Br. VIU, SS. 

') I.M.6; 68.3; 11. 19,6; (V.81,7;) Vll, \a.i, Z,U,8; M,i^ 
AoffaJIond ist. dus in den von der TruUtion Mif Eotn nihil ifct 
geführten Liedern (I.U4-08; lUl-115, IX, 97, 45— 68; X, 1«) C^flR 
nur obenhin geuuut wird (1, IUI, 2; 10:^ S). 

V 1, 121.», 10; 174. ß; 176, 4; IV, 16. 12; 80.8; V,SB,ftIO: VI. 
80. S: 31.». 
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bricht^), weisen andere anf einen Natonnythas hin. Die 
Frage wäre leicht entschieden, wenn wir einfach Säya^a 
folgen konnten, der Qnfwa in der Hehrzahl der Fälle mit 
(Osaka ^) wiedergibt nnd als Asnra erklärt; dann wäre fOfoMa 
,der Ansdorrer', der etwa zur Zeit der Sommersonnen- 
wende das Sonnenrad an sich reisst nnd alles versengt. 
Zur Stutze dieser Erklärung wird man vielleicht auf einige 
Verse verweisen, in denen neben Q. das Wort hutfava »Miss- 
waclis^ steht nnd als Epitheton von Q. aufgefasst werden 
könnte'); eine andere Stelle zeigt jedoch beide Worte getrennt 
nnd widerrät die Identificirung^). Aber selbst, wenn die 
Ableitung von fu^ richtig wäre, so würden noch andere 
Deutungen möglich sein als die auf die heisse Zeit. Im Alt- 
sla vischen lieissen nicht die Sommermonate, sondern der 
März suchyj, d. i. der trockne Monat, im Lit. ist sauaia 
,Dezember, Januar'^). Oder Quß^a könnte eine Himmels- 
erscheinung von Qbler Vorbedeutung, z. B. eine Sonnenfinsternis 
sein, deren Eintreten Misswachs, dttrre Zeit o. ä. Dinge 
bedeutet. Vor jeder schnellen Folgerung werden wir ans 

>) I, 33, 12: ny ävidhyad ülbi^atya drJhd 

VI fr^gi^m abhinae thünMm indrai I 
— , 51, 11: ttgrö yayim nir «QMijb 9r6Uuä9rjat 

vi (UftHuya dr^hiUi airayai pürai t 

IV, 30, 13 : Uta ^^^asya dhr(tt^uyd — I piSnro ydd aaya 9ampifM II 

VIII, 1, 28: irdtfi puram earifnväm vadhaih fün^oaya tdmpifuik / 

(Ist pur carift^ü eine , fahrbare Barg* d. b. eine Art von Kriegswagen?) 

') I, 11, 7: bhätdnätn cofafUfhetum {= Pipmm); 33, 12: io^olo^ 

^;o(uikafft rrtram; 56, 3: aarvaaya fofokam aiuram; 63,8: fopayüOram; 

f)!, 5: rasanäffi ^ayitur ädityasytlpi etc. (cf. Yftska V, 16), aber auch 

I, 121, 10: tamasoi tamanlpasya ^tt^tsMsyäturasya und ib. phdHgam me- 

ghlrüpei^armvaniam. 

•) II, 19, 6; IV, 16, 12; VI, 31, 3; VH, 19, 2. 

*) I, la^, 8: (;a9Qa, Pipru, KuyaTa. VII, 19, 2: ddMom yde 
chuiqKttri küyavam — ist nach S&y. = (ü(tt^am ca kAyavam m« — I» 104, 
H erwähnt die beiden Frauen Kayayaa, die in Milch baden und im Strom 
dtT riphfi getötet werden sollen. 

^) Schrader, Reallexikon S. 550. 

illllebrandt, Vedliobe Mytbologto III. 19 



mit Rficksicht anf die Spärlichkeit der Angaben im BV. 
hüten müssen '). Wer ^. als irdischen Feind oder als eine 
der Sonnenwendzeiten oder als Sonnenfinsternis (=Svarbhäno; 
eine Möglichkeit, die Ludwig schon erörtert hat) erklären 
will, wird immer das eine oder das andere Argument zu 
seinen Gunsten anführen kOnnen. Ich .selbst möchte glanben, 
dass der letzten Möglichkeit der Vorzug vor den andern 
beiden gebührt. Hlerzn bestimmt mich die Wahl der Ans- 
dröcke mu^äi/ä säryam (I, 175, 4; IV, 30. 4; W, 31. 3); pn 
+ vrh (I, 174, 5; IV, 16, 12; V, 29, 10), die auf ein Herror- 
reissen des Sonnenrades ans der Gewalt Kahns am besten 
passen % femer die Zeitbestimmungen purA yät säras tämaao 



') Im 5. Buch ist vrtra an den zwei Stellen, wo ea vorkommt (S7. 
4; 43, 5) AppclUtivam. ntrahan erscheint zwar äfter (29, 7; 83, ß: 38, 4; 
40, 1. 4; B6, 3) aber die VflraBage kennt das Uandala nEcbt. AnatcIU 
des Dämons Vrtra ifltdaBelbBti,'nsna getreten, der wenigiteai 
in V, 32 ähnlich wie sonst Vrtra beschrieben and von Inar» ftaeb 
edjrepacrachlagcn wird. Ob das eine ursprüngliche Fasanng oder spUiKc 
l'bertragung ist, lüsst Bich bei dem gegenwärtigen Stand nnsrer Fonchuff 
nicht sagen. Aber an and für sich siebt die l^^oasage in V, 38 wie cIm 
Donblette zn dem Vrtramythos der andern Familien «a<; ohM 
doBs dämm Vftra nnd (.'O^Qa dasselbe bedeuten mSsgen. LHc Atite rai 
Kotsas feiern eben in Indrs nicht den Yrtratüter, sondern den '^fKufiM 
Daxa käme III, 31, 8, wo Qusoa in Terbindnng mit der Aftgirungs nr- 
kommt und wohl für Vala steht. Mftn vgl. anch, dus 1, 174, S Sa4n fAM 
puruküUäi/a den Vftra flbcrgibt, wie 1,63,9 yihte HU^a toi QttWk 
I>ic Tradition scheint hier sich zu verwirren. 

l.'ii^oa wird V, 92, 3 als mahdH mrgd bezeichneL (Qu;]» ist ( r tfim 
1,33,12.) AoBser diesem Vers erscheint die dftmoBisdi« GwKlIe in 29,4; 
H4, 2 desselben Bnches, sonst nnr selten (I, ^, ? tn'yln <u>d VUI. 9S, 14 
abgesehen von dem zweimaligen m^gaja). Wie irh schon W7KH. XITI. 
316ff. bemerkte, (Qbrt hier von dem Vcda am eine direkte Liali aaf 
den In eine Gaselle sich verwandelnden Zauberer H Urica dciBlMljsat. 
*) Wir finden dieselbe Terminologie I, 130, 9: 

(drof eakräm prä erhaj jiM ijaiä 

prapitei vdeam antfi mufdj/aU 

[fifiMl d mufaj/ali I MffiM yiit — 
Hier tritt irufid anf, wu Indra, aber aacb den Wagenlenker Amta br- 
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iipUes 1, 121, 10^) ,eh6 die Sonne ins Dunkel verginkf) und 
prapüve ähfiah IV, 16, 12"), sowie V, 31, 7: prapUvätß ydn. 
Es war ein brahman oder ein säman, das Entsa erfunden 
hatte und Indra erhörte. Dieser Sprach mag bei andrer 
Gelegenheit wiederum erprobt worden sein, und so wflrde 
es sich erklären, warum IV, 16, 12 zuerst der Aorist ni 
barhih, nachher der Ipv. prä mnta kutsyina (,durch den Eutsa- 
spi uch^ *) gleichsam als Arthaväda und Vidhi gebraucht wird. 
Von andern Qegnern Eutsas sind Ilibi^a, Tugra, Türva- 
yä^a^) genannt. Wenig erfahren wir Ober TärvaySiia und 
auch IlIbiQa ist ein ganz vereinzelter Name; öfter kommt 
Tugra vor, dessen Sagenkreis Baunack^ gründlich behan- 
delt hat. Die Dürftigkeit unsers Materials erlaubt nichti 
hier viel weiter zu gehen. Hervorzuheben ist, dass ein 



zeichnen kann; die UnBicherheit Aber das daneben stdiende vdeam ge- 
stattet keinen Schlnss. 

') purä yiU aihraa idmoio öpUe$ 

tdm adrivah pkäUgdm hdim atya I 
gün^aya dt pdriMtaiii yöd üo 
divda pari iugraihitani iäd ddai // 

*) 01denberg,Rel.d. V.160*(cf.Sfty: (miior^Miiya (M^Miaya oben). 

') Es wäre nicht notwendig, IV, 16, 12 (prapiM dhmat^) and IV, 88, 8. 8 
(purd madhydfiuUnät) zu combiniren. Es kann sich am Ereignisse Ter- 
sclücdcncr Art and Zeit handeln. In FV, 16, 18 sind Indra- Katsa, hier 
Indra-Inda in Tätigkeit, dort steht, wie meist in der Katsatradition, pra 
4- vfh, hier m -f foMd. Mir scheint aber, dass Bloomfields Erklirang des 
Aasdrncks prapiM (JAOS. XVI, 84 ff.) ,at the moming pressare of the daj* 
sachgemäss ist and daram aas der Kombination beider Verse sachliche 
Schwierigkeiten nicht erwadisen. 

*) Die Deatang von kuUya wird, soTiel ich wdss, stets TerfeUt. Eine 
Waffe 0. ä. hat Katsa nicht; die Waffe hat Indra, während einem 9|i ein 
Sprach oder Säman zakommt. 

*) Ich lasse Smadibha bei Seite, das man mit Baonack als AdJ. 
(,mit Gefolge') ansehen könnte. Als ein Konkurrent Katsas beim Opfer 
erscheint Laga. Siehe TMBr. IX, 8, 88 and Hanns Oertel, JAOS. XVm, 
p. 31. Indra wendet sich Katsa la and wird Ton ihm an den Hodoi 
gefesselt. Die Sage ist alt and findet sich wie bekannt 9V. X, 88, 6. 

•) KZ. XXXV, 486 ff. 

19» 



Kntsa in mehreren Stellen als Feind Indras angesehen 
wird und der Zwiespalt der Meiiinngen, den wir in der 
späteren Litteratur antrafen, somit, wie angedeutet, schon 
aus der Zeit des RV. datirt. Während der von Indra onter- 
ßtötzte Kutsa IV, 26, 1; vn, 19,2; VIII, 1,11 ärjuneifä und 
I, 51, 6; VI, 26, 3 atUhigiü; I, 63, 3 ijman heisst. fuhrt der 
von Indra verlassene und seinen Feinden öbergebene K. 
die Beinamen atiihigvü äi/ü '). Gegner ist jener Türvayäija, .der 



') J, 53, 9: Icdm tUlU janarAjAo drir (UfU 

abandhünd su^rdratopajagmüfoi I 
foflitii eahdära tiavaliti* ndva (nd6 
ni cakrifta rdthya dufpädorrvai II 
10: trdm (leilha »ufrdeatam tdrotiMi« 
Idea trdmid/hir indra lürvai/difam [ 
tndm asntai kütsam atithigvdm ayAm 
mahi rdjUe yüne arandhmtOjiali // 
II, 14, 7: tütsasydyör atithigvdiifa rfrdm 
ny ävrjtag bhdratä tömam atmai II 
VI, 18, 13: prd tiU U adyd kdratiam trldm UHU 

kütittm ydd ilyüM atilhiffFdm aamai I 
fNini »aM»Til ni pfJ abhi JMm 
ii( tärrayatiain dhrfaiä nitietha I ' 
VIII, 5;^, 3 (Väl.); yd flt/üm külgam atHhigrdm Ard«^ 
MrrdMnö dividive I 
Mit RQckBicht auf die ständige Verblndnng dieser drei WmIc {ik 
Siy. als drei Künige erklärt) glaobe fcli den so bcseichaeten Katsa n» 
ivm blossen Katsn Atllhigva aotcracbeiden in mflsten. AtJtUgr« Ut 
ein Bi^iname, nach ein Beiname Divodiau (Oldenberg, ZDHß. XLD. 
SIO. 21 1). Wer diesen Kntsa A. Äyn oicbt von dem K. A. trenim wfll, 
mnas anDehmen, das» in dem Liedc 1,63,8 — 10 iwei Terschiedene üli^ 
llefcrunKcn zasammengcfluBacn sind, deren eine Kntsa Atithigra ab SkfW 
mit Indras Iliirc Ober KaraQja nnd Parnaja kannte (t. 8), wtluvnd A» 
(Weite Katsa A. in die lUndu di-s Türrajioa fallen liest; das wira getriH 
tnCglich. Anfh Sncraras spielt v. 9 eine andere Bolle al> ts *. 10. 
Principiell wird gt'Ren die ßenierknDKcn Oldenberp 1. c. Aaa. 7 Blefcis 
einiQwcnden sein. Dem Dichter nnscrs Liedes — die TnAtloa MMrt 
Ibn Snvya Äbglrasa — h&tt«n dann di<? wechselvollen 0««cU6k« <U lai 
dieselben Kutaa daxn gedient, die Macht Indras an scUMcn. Cf. uA 
LudwiK, UV. 111, 157 ond I'erry, Indra p. 66. 



293 



jugendliche Könige und mit ihm Su^ravas. Ein Su^ravas 
fungirt TMBr. XIV, 6, 8 als Kutsas Purohita, der entgegen 
dem Befehl seines Herrn Indra opfert und zur Strafe dafDr 
von ihm enthauptet wird (p. 286). Dieser feindliche Eutsa 
führt in der Legende den Beinamen Aurava und wird darum von 
dem K. Atithigva Äyu als verschieden anzusehen sein; als 
Beweis alter Feindschaft mehrerer Mitglieder des Kutsagotra 
gegen Indra und gegen Sugravas ist diese Stelle nicht ohne 
Gewicht. 



Iiidrögiii. 

Während die Dualverbiiiduug Agni-Soma nach Uraprnng 
und Bedentnng leicht verständlich ist, verhält es sich mit dem 
viel häufiger auftretenden Dvandva Indrägni andere. Wir 
begegnen beiden Göttern in ganz veittchicdenen Beziebangen 
zn einander nnd finden den Grundgedanken schwer heraas, 
der die Dualcomposition veranlasste, Agni soll Indra her- 
beiföhren 111,53,4; V, 5, 3; er brät Indra die 300 Büffel 
Y, 29, 7 und gewährt dem Schutz, der für Indra Soma 
presst IV, 25, 4'); Vni, 100, 1 sichert Agni Indra zo, ihm 
Kräfte zu verleihen, wenn er ihm einen Anteil am Opfer 
gewähre und Indra stimmt zu, damit Agni seiu Freund sei 
und mit ihm vereint die Feinde schlage*)- X, 62, 5 rer- 
spriclit Agni den Göttern in ludras Arme den Donnerkeil 
zu legen, dann werde er in allen Kämpfen siegen. X, 32, 6 
wendet der Dichter sich an Agni, über dessen Versteck ihn 
Indra belehrt habe. Gemeint ist, sicher wenigstens in 
zweien dieser Verse, das Opferfener, der Vai^vänara-a^ 
der Götter"). Aber das gibt noch keinen Aufschlass Ober 
die Bedeutung der dualen Verbindung, die in mehreren 
ihnen allein oder vorzugsweise gewidmeten Liedern des BV. 
auftritt und im Ritual Spenden in grosser Zahl bei rer- 
Bchiedenen kleinen nnd grossen Opfern empfängt. Indra- 



') Cf. Betgkigne U,296. 7. 

■) Cf. Oldenberg, ZDMG. XXXIX, H ff. 

•) TF-Myth-U, 137«. 
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Agni soll z. B. Jemand opfern, der Nachkommenschaft 
wünscht, der gegen ein Reich oder Nebenbuhler streitet, 
der in den Kampf ziehen will oder im Kampf gesiegt hat 
u. s. w. ^). Indra-Agni (oder auch in umgekehrter Stellung 
Agni-Indra^ erhalten einen Graha beim AgniQtoma und 
haben einen eigenen Priester, den Acchäväka, ,kalator^, der 
ihr Qastra recitirt'); ein besonderer Ekaha sowie ein 
ganzes Ayana wird nach ihnen genannt^). Wir treffen 
gelegentlich bei Erörterung der Geremonien Äusserungen 
wie lA. vai devänäm oji^ßau bali^fhau sahi^fhau saUamau 
2)äraf/imutamau^) y lA. vai devänäm ojobhfiau^y präftäpänau 
vä etau devänätfi yad lA. — ojo frola^i vä etau devänäm ^) oder 
yad vaJa tenägneyah yan mu^karaa tenaindralk^ oder auch 
ägneyl vai rätrih — aindram ahaf^^. Mehrfach begegnen 
wir, sowohl in rituellen Texten ^^ wie in der späteren 

*) TS. 11,2,1,1; eine Spende bei den Vam^^rAghisi^, ferner: 
aindrdgnafß punarutarftam alabheta ya ä irüyäi pwru^t aamain na 
pibet TS. II, 1,5, 5; wenn das Pferd die 8YayamfttrQQa-i9tak& beriecht, 
sa^ er den Vers: lA. aryathamdnäm iffakäm dr^luUam etc. TS. IV, 8,6 
(V. 3,2). Wer das Feuer anlegt, soll nachher fOr lA. and fOr AdiU 
optVrn Tßr. I, 1,6, 5. Als Indra seiner Kraft beraubt wurde, brachte 
er ein Aindrägnaopfcr I, 6, 1, 7. In Verbindung mit dem Vi^ikfae-nakfatra 
TBr. III, 1, 1, 11. 

») (;(;S. III, 12, 3. 

«) Ait. Br. II, 36, 4 ; fat. Br. III, 6, 2, 13 ; IV, 3, 1, 1 S. Vlfyth. I, 262 '. 

*j ekfiha: TMBr. XIX, 16, 1 ; 17,1; LÄt.IX,4,30; ggS.XrV,29,l. 
ayana: TMBr. XXV, 11, 1. ^U XIH, 29, 28. 

AlsIndrakak^I gelten die beiden, dem Abhijid-Vi^vajid folgenden 
2>nun,Mfn(ic(Uye, bei denen ubha kukfl prtßatäm, vdrtragknaiß ea mO^^omam 
ca Stichworte sind. 

») Ait. Br. II, 36, 4; TBr. UI, 8, 7, 1. 

•) TS. V, 3, 2. 

'') TBr. 1.6,4,3. Beide werden dämm mit jMrve deeaiW gleich- 
g( setzt. (;at. Br. IX, 6, 2, 10; XIII, 5,8,2 oder eU vai devaU anv anye 
decate XI, 8, 3, 3 u. s. w. 

*) MS. IV, 3, 1 (40, 12); TBr. I, 6, 1, 7. 

•) TBr. 1, 1, 4, 3; n, 1, 2, 7; s. oben p. 213. 

»^) (;at. Br. U, 5, 4, 8; X, 4, 1, 5. 9; TS. U, 1, 6, 6; TMBr. XV, 4, 8: 
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Litteratur'), der Anschauung, dass Agni das Biabtnan, todrs 
das K^ätra bedeute. Alles ia allem genommeti, Äosseningeti. 
mit denen nicht viel anzufangen ist, wenngleich es falsch 
wäre, sie als ,GeIegenhcitseinfäUe' ganz zu verwerfen oder 
als Ausflüsse des Henotheismus zu betrachten. Ich glaahe, 
unter diesen Umständen einer mit grosser Regelmässigkeit 
wiederkehrenden Tatsache Aufmerksamkeit zuwenden zu 
sollen; es ist die Stellung beider Gütter beim Neamoods- 
Opfer, dessen Mittelpunkt sie so einnehmen, wie Agni-Soma 
die Mitte des Vollmondsopfers. Maitr. Saiph. I, 5, 7 (75, 10): 
yogni^omiyai/ä pürvapak.fa upaslheyo 'gnii^omlijo vai pürvapak^o 
— aindräifnijäparapak^a upasiheya aiitdrügno vä aparapak^atL. 
Für ludrägni kann Maheudra oder Indra eintreten, aber die 
Verehrung jener bildet die Norm. Wie bei dem Nenmonda- 
opfer ist es bei dem iiirü(piapai:ubandlta, dem nicht zum 
Somaopfer gehörenden *) Tieropfer, dessen einfache Form 
nach dem Paradigma des Neumondsopfers verläuft tmd 
anstelle des Säipnäyya ein Opfertier für IA. als Uittelpunkt 
der Spenden enthält; nur ist seine Darbringung nicht auf 
den Neumondstag beschiRnkt ^). Wenn auch, wie immer in 
dem verschiedene Schul öberlieferungcn kodifizirenden Ritual, 
andere Möglichkeiten eintreten uud bei dem Tieropfer Sürya 
oder Prajäpati mit lÄ. alternireu können*), so ist doch an 
diese vorzugsweise gedacht, weil die die Spende begleitenden 
Sprüche zunächst au sie gerichtet siud'^). Wir finden bei 
^äi'ikhäyana eine wichtige Vorschrift, wonach das Tieropfer 
fUr ludrägni immer am Anfang und Ende des Udagay an« dar- 

dgnriji pTthity (igneyo brühmava^ / oindH dyaur aindro r<\itmjfatt; XIX, 
17,4; LM.IS.4.30, Kit, XXU, 11,19. a. Wobor, ISt. X.26.31. 

') noUxmfttin, ZDMU. XXXU, 313. 

<) DicBoa ist Afpil^omlja nnd die Prakrtl &llci Tlcropfer. 

•) Schwab, Tterupfcr S, XV. 

*) Schwab. Ticropfer S. XVT; Ritunllitt. ISl. 

>) Schwab, l c. 143ff. Im udem Falle i 
modlficin werden. 
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gebracht wird ^). Sie zeigt, dass beide Götter mit dem Utta- 
räyapa oder dem Wechsel von Uttara- und Dak^ipäyana in 
Zusammenhang gebracht werden. Die daraus sich ergebende 
Beziehung beider zum Jahr und seinen Zeiten wird auch 
bei dem Aindrägnagraha des Somaopfers erkennbar, denn 
er wird hinter den ßtugrahas geschöpft und steht nach 
der Meinung des Qat. Br. in unmittelbarem Zusammenhang 
damit ^): dadurch, dass man die ßtugrahas schöpfe, schaffe 
man das All, man lege das Leben dadurch hinein, dass man 
nach ihnen den Graha fDr Aindrägna schöpfe; LA. seien das 
Leben (pränodänau). Diese innere Verbindung zwischen 
den Grahas kommt deutlich darin zum Ausdruck, dass der 
Indrägnlpriester, der Acchäväka, erst seinen Sitz eingenommen 
haben muss, ehe die Spenden aus den ßtupätras beginnen 
dürfen^). Man braucht die Spekulationen der Brähma^a8 
nicht sehr hoch zu veranschlagen und wird doch den Kern 
von Wahrheit anerkennen dürfen, der hier in dieser engen 
Verbindung von Indrägni und den ßtus steckt. 

Ich ziehe also, bis es gelingt mehr Licht Über die Be- 
deutung dieses Götterpaares zu verbreiten, aus dem Vor- 
stehenden folgenden Schluss: Wie Agni^omau Götter des 
Vollmondes sind, sind Indrägni die Götter des Neumondes. 
Ein Tieropfer fUr sie beginnt und beschliesst (eventuell) 
das Uttaräyai;ia; sie stehen in Bezug zu den ßtus und 
schaffen ihnen Leben. 

Die Redaktoren des Qrautarituals fanden einen grossen 
Vorrat an Opfern und Ceremonien aller Art vor. Das Ritual 



^) ^X^- ^^ ^y ^- udagayanasyädyanktyor aindrOgno nirUlhapagti' 
bandhdfh / satfitaisaro td. Vi. dazu die von Schwab gesammelten Vor- 
5chrift<?n anderer iSütrcn (Tieropfer S. XIII, Anm. 2), die vorwiegend die- 
selben Zeiten (alle sechs Monat oder alljährlich) angeben. 

»; IV. 3, 1,21 ff. 

'j sa rat sänne 'cMcdka rtugrahaig^carati I lad ycU sonne *dUlvdka 
rtwjrdfiaiQ caraii miUiunaffi vd acchäcäka aindrägno hy cuxhävöko dvau 
hindrügni dvandcam hi mithunatß prajantmatfi sa etasmdn wuihunäi prc^ja- 
nandd rt^n satßiat^arafri prajanayaU — IV, 3, 1, 3. 



1 



liatte eine lauge Eutwicklung darcblaafen ; die Fetitc des Jahre»- 
laufes wurden in vei-schiedenen Familien, Geschlechteni, 
Ländern mit vcrscliiedenen Bräuchen begangen und manche 
Giitter traten dort, manche hier mehr in den Vordergnind. 
Die, welche daran gingen diese Stoffe zu kodifiziren, hatten 
auf die besonderen Gebräuche der ihnen wichtigsten oder 
nahestehenden Familien Kücksicht zu nehmen, sie legten dea 
Jyoti^tema manche Bräuche der Vi^rämitras zn Grantle nnd 
Uberliessen die Rolle des Brabman den Vasi^thas; sie wiesen 
gewissen Eigeutilmliclikeitcn der Kativas einen Platz bein 
Atirätra au') und wählten, um ludra feierlich zu laden, die 
Subrahmanyäformel der Kani;ikas und Gautamas; sie luden 
die Btus früh , die Rbbus abends zum Somatruuk , »ie 
berücksichtigten Indra hauptsächlich mittags und stellleD 
andere Gütter des Morgens in der Vordergrund. PüQan mit 
seineu Karambhas brachten sie bei den Savaniya-puro^i^u 
unter, Indras Rosse bei dem Hariyojana. Sie nannten das Fest 
der Sitte einzelner Familien entsprechend, die Agni anstatt 
Indra luden, Agni?loma, widmeten es aber banptsÄchlidi 
Indra. Man schuf so aus den vielen Bräuchen ein Eompronüss, 
ein Kunstprodukt, dessen Auflösung in seiue BestandlcÜB 
eiue wichtige Aufgabe fQr die Zukunft ist, in gewinea 
Sinne zugleich ein Kunstwerk: sie verfuhren nicht wtUklr- 
lich, sondern zogen neben den Sitten einzelner Familien auch 
den Charakter der Gottheiten möglichst in Betracht. Ihr 
Werk enthält kaum alles. Was ausserhalb ihres Kreises md 
ihrer Sitten stand und minder geachteten Familien aiig^iSrt», 
wird wie bei der Hynuiensammluug ausgeschlossen go wewn 
Kein. Agni-Soma wies man hierbei unter anderem das ToU- 
mondsopfer zu, ladrägni empfingen — neben yielen Eintel- 
opfern — das Neumondsupfer, sicher nicht ohne innere, 
für nns freilich nicht mehr fest zu umgrenzende Beiiehnng 



') Siebe Borgklgno, Bechercbos tnr Itüttoln etc JohümJ A«. 
hnit. Bäric toino Xül, Paris 1»8V. BitaftUitt. 16. 
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daza; es folgt nicht, dass dieses Fest nan auch die ganze 
Bedeatong Indrägnis zum Ansdrack brachte; ihre Berfick- 
sichtigoDg dabei bedeutet nar einen festen Pankt in dem 
unsicheren Gelände, und darum mttsson wir ihn zu halten 
suchen ^). 

Im $V. ist beiden Göttern eine im Verhältnis zu Agni- 
Soma grosse Anzahl von Liedern gewidmet*). Unter diesen 
Liedern, die Indra-Agni stets zusammen fassen und keinen 
von ihnen besonders individualisiren , scheint zunächst VI, 
59 besonders wichtig, weil sein erster Vers eine Situation 
voraussetzt, wie sie die oben erwähnte QäAkh&yanavorschrift 
erfordert: 
VI, 69, 1 : ffa nü vocä stUS^ vO^ viryä yäni cakräihutL / 

hatAso vä^pitäro devägatrava {ndragnlßvathoffuvdm II 

Es ist das Ende des Pitryä^ und der Anfang des 
Udagayana, worauf dieser Vers, wie ich schon ü, 142 bemerkte, 
hinweist. Auch andere Verse desselben Bharadylgaliedes 
sind von Bedeutung, so v. 2, wo beide als Söhne eines Vaters 
und einer allgegenwärtigen (?) Mutter, als Brttder und Zwillinge 
bezeichnet werden'). Ebenso v. 5, der, wenn ich seinen 
Inhalt recht verstehe, noch bedeutsamer ist, weil er den aus 
dem Ritual uns entgegentretenden Gedanken an den Neumond 
klar zur Anschauung bringt^): ,IA., welcher Sterbliche 
wird, Götter, das an Euch verstehen: die widerspenstigen 



') Unsere Behandlang der Da&Igottheiten entbehrt, wie ich •chon 
III, S. 6 ausführte, noch sn sehr der Sch&rfe. Es wird nötig sein an 
jeden dieser Duale die Frage zu richten, ob er wie ,Agni-Soma', ,brahma- 
k^atrc' u. a. die Zusammenfassung zweier Gegensätze oder einander er- 
gänzender Dinge bedeutet oder auf priesterlicher Kombination beroht. 

») 1,21.108.109; m,12; V,86; VI,Ö9.60; Vn,93.94; VIII, 38. 
40; dazu eine Reihe einzelner Verse wie 111,26,4. 

') samäno vatß janitd bhrätarä yuvdm yawiäo (hffkmätard II (Cf. 
hierzu 1, 144, 4: ydm dvd $dvaya$a sqnirydto]^ iamaniyönd miihumä 
sdmokasä I). Sfty. iha aha ca sarvatra mdM yayoli — 

*) indjUgnl k6 oiyd räin divau mdriOQ ciketaÜ I 

visQco dfvdn lfuy^idHd lyota ikah mmAmI d rdth$ II 
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Pferde hat einer angespannt und fährt allein anf gemein- 
samem Wagen' '). Aus den anderen Liedern ist wenig zu 
gewinnen; lA. werden wie in den Brähmanas als kosmo- 
gouische Kräfte dargestellt. Sie werden verehrt bei Brahmu 
und Häjan, bei Yadus, Tiirvacas, Druhyns, Anas, Pürns I, 108, 
7.8; erbalten .gewürzten' Soma (1,108,4); Ukthas (m, 12,6; 
VI, 59, 10); Nitbas HI, 12, 5; Stomas (1, 109, 2; VI, 59, 10)*). 
Von Wichtigkeit scheint mir noch (wenn Angaben des VIII. 
Buches Rücksiclit verdienen) der Vers VIII, 40, 8; 

yä iiü fvetäv avd divtl ucairüta üpa dyübkift / 
indrägnyör änu vraldm ^ünä yattli stndhavo 
yAn s'irn baiulkäd uinuricaläm — jj '}, 
weil er beide als .lichte' Götter charakterisirt, die ,anfgehen 
werden', die die Wasser von ihrer Fessel befreiten. Die 
kosmogonische Wirksamkeit, die in diesem Verse hervorlritt 
und nicht übertragen zu sein braucht, äusserte sich, wie wir 
sahen, auch in der oben angeführten Ansiebt des <^at. Er. 
Über die Beziehungen zwischen dem AiDdrägnagrali& nnd 
den Rtus: sie fUhrt zu der Vermutung, dass lA., ehe ihnen 
durch die rituellen Hedaktoren ein bestimmtor Platz zu- 
gewiesen wurde, als Mächte von grösserer Wirksamkeit galten, 
and ebenfalls dafür spricht ihre Stellung am Anfang nnd 
Ende des Uttaräyana. 



') Sij.: yurayorota i'iulra^ «ät^yiUmafMl cortdaUlNO — Lad w lg V,S96: 
ßüija, gebt Auf dem Indra nnd Agni gemeinsamen Wigcn'. Vu Wonte- 
We ffli den Dichter bt, dus sie bot .einer' Bind, da« man nicht beide 
sieht sondern nor eineii, ta dem sie sich rereinigt haben. <'f. IX, T&, 1 
[*ol. 1,466): d täryasifa brhatö brhdim ddhi räthatit vifiMAatm onAa H 



•) VU,94, 1; pärvi/iutati. 2. hdcaft, giratt, d/Uyatt ; VII, 96, 6: f^at, 
prdj/at. VII],38, 6; ydi/atrdrxirtam'tUffuti. 

■) In diesem Liede sind, wie ich S. &i sagte, v. 10. 11 VadatloMi 
tlher daaadbe Thema; v, lü: üjatA fOr 6/iata, {<infatydf4im ttt ä$M 
gitiuujfa, jifia fOr dja^, rgmisfam für rtffyoM. Irrig OeKntr, T8l 

m,88. 



Die Marats oder Badras. 

In dem Namen rudräl^ sind zwei Bedeutungen vereinigt; 
er bezeichnet nicht durchweg die zu Budras Abkömmlingen 
gemachten Sturmwinde, sondern auch die im Gefolge des 
schrecklichen Qottes kommenden, Überall sich zeigenden 
Qeister und Dämonen, die ein Teil seines Wesens sind, die 
seine Wirkungen, Ungemach und Krankheiten bedeuten ^) und 
als eine Schar von Einzelrudras angesehen werden können. 
In einer Ceremonie des Qrhyarituals treten sie deutlich her- 
vor. Bei Gelegenheit des Qülagava wird rudräya senäbkffal^ 
,Rudra und seinen Scharen', auf Palä^ablättem das Blut 
in allen vier Himmelsrichtungen dargebracht*). Q^. IV, 
19, 8 sind die Scharen als ägho^fiyali prot^Ao^yajk satfigluh 
.ytfiyo vicinvcUyah fvasanä^ kravyäda^ bezeichnet. Ähnlich 
Ä^v. GS. IV, 8, 28') und das folgende Sütra bemerkt dazu: 
sanuitn ha vä asya nämadheyäni sarvä^ senaf^ sarväf^y Hcehror 
yauäni, Dass wir bei Rudras nicht immer nur an die Winde 
denken dürfen, ergibt auch ein Blick auf die Anrufungen 
im Budrädhyäya, die sich an die Rudras wenden, ,die tausend- 



>) MS. J, 8, 4 (120, 11): o^adhlr rd imä mdrü vißefßä^im, 

*) Par. GS. 111,8, 11. 

') Ä^v. redet sie als ,8chlangen* «o and Ifttst die Spenden den 
Si'hlanKcn darbrinf^en : {otutatu ninayee ehväginfr gkofifiilr vidntaßh 
mmtumutib sar^xi yad co Ura tad dharadhpam iÜ, (27). 



facb anf der Erde sind'. TS. IV, 5, IIb) asmin mthatjf oitmw 
'ntar^^ Ihava adhi; c) nilagrlvak (Ütkatifhäh forvä aA4 
ktamScaräfy; e) j/e vrk^efu — g) ye an»«?« vividki/anii pOktfn 
pibaiojanän; ^) ye pathät/i palkirnksayay); i) ye tirthäni praca- 
ranii sfkävaato ni^aiiginnk — 1) namo rudrebkyah ye pftitivyäm 
ye 'rüarikjie ye divi ye^äin annav välo varfam t^uvo^ *). In 
andrer Weise spricht TÄr. von den unsichtbaren zahllosen 
Gestalten I, 12, 1^: j/a cko nuha ucyate asatjihhyOtä saha- 
sräpi smaryatc na ca df^ate. Man wird &o verstehen, warum 
in verschiedenen Fällen Marutas und Rndras von einander 
getrennt erscheinen % Wenn auch hin und wieder scholastische 
Spezialisirung rein äiisserlich beide Namen zu differenziKD 
gesucht haben mag, so ist doch auch eine tiefere Urstche 
zur Unterscheidung vorhanden gewesen. 

Häufiger wird der Name ,Rndras' den Marnts beigelegt 
Während die erwähnten ,Scharen' nur soviel Teile oder 
Vielheiten seines Wesens sind, kommt den Maruts der Name 
aus einem andern Grunde zu. Wie die Kauvas nach ihrem 
Almherrn Kayva, die Atris nach dem B^i heissen*), so sind 
die Maruts zu Rudras geworden, weil sie Rutlras Sdhne 



■) HGS. I, 16, 7ff. opfert dem Rad» pa&ifad, patitfad, rd(em 
larpatad, aHtarikfnsad. 

*) Cf. VS. XVt, 6: ye cainant nidrit abhilo dtk/m fnUft m Arnnt* 
'wdfSm Wa imohe // TS. I, 4 , 11 Ist der N&me Koi die VifTc dvrlM^ 
fiburingen : 

(n'Afdt traya^ ea gaptno rnjanla^ 
dfvam nidräli prütici^ ca lacaiite I 
ekadaplso opnvi'^A »uUiiti »omam jvtanläm — // 
') BV. VIII, 13, 28: oMi naraiUu yi lAta mOrAaah mM« (rif I 

ut6 marütratir vifO nUi präya^ // 
T\r. 1,3,3: cuktavAii rudragatK» ffrtfmett^varUUe tciha ttÜahmm ftM- 
vint nnviin Im Oegcnintz za den 1, 4, 8 crwUiDtGii Huiits, die !«■ B«lM 
«iffewicaeii werden. P&r. Ul, 3, 6: vi^ve iiditya TMoeof es dmt mir* 
ffopUln nianOas ea tantu I TS. U, 1, 11.3(AV. VI, 71. 8): ; 
Uujt tavbabhärur martidbht nwlnljt tamajAnntäbhi. 
*) DclltTQck, («nindrUs lU, IG9. 
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sind^). Der Plural ist aber keineswegs allen Büchern des 
UV. bekannt. Wir finden in VI zwar rtidrdsya puträhy aber 
noch nicht rtulrdsah^] ebenso kennt Buch IV den Plural von 
Rudra nicht; es folgt daraus, dass diese Bezeichnung erst 
allmählich Aufnahme gefunden hat. 

Ausser den Versen, die Rudra direkt als Vater der 
Maruts bezeichnen, dürfen vermutungsweise einige andere 
hierhergezogen werden, in denen in Umschreibungen auf 
Rudra angespielt wird; bald ist es ein »Starker', der ihnen 
vorangeht, bald ein ,Roter', der ihren Wagen zieht'). 

Wenn ich Recht habe, Rudra, ohne den Versuch einer 
bestimmten Identificirung zur Zeit für angezeigt zu halten, 
allgemein für den Gott der Schrecknisse des indischen Klimas 
vom Beginn der heissen Zeit bis zum Herbst zu erklären 
(VMyth. II, 207), so ist mit Rudra als Vater die Entstehungs- 
un<I Henschaftszeit der Maruts gegeben: es ist die Zeit des 
SW- Monsun, der mit stürmischer Qewalt, unter Blitz und 
Donner hereinbricht. Die Maruts werden stets als Begen- 



') 1,64,2: te jaJtUre divdb — ukfär^o rudrdsya mdryd dsuräl^; 
12: rudrdsya sünüm — m<irutafr% ga(idm / 85, 1; 114, 6. 9. 11; V, 60, 6: 
i/ünl pitA svdpa rudrd c^dm; 52, 16; VI, 50, 4; 66, 3: rudrdsya yi mf^ 
/»li^a/i adnti putnifi; 11: nutrutatß rudrdsya sänütn; VlI, 58, 5. 

^) Nar VI, 62, 8: Ädityas, Vasas, Radriyas (nicht Radras). 

*) I, 39, 6 : üpo rdü^efu pffatir ayugdhvam prdfUr vahaH röhiiali / 
VIII, 7, 28: ydd e^äffi prftatt rdthe prdfUr vdhati rohiUih I 

20, 9 : ^drdMya mdrutäya — vrfiaprayävf^. C^, II , 33 , 6 : 
ifsaUw marutvün; 15: bdbhru vrßolfhd = Radra. Es ist an den divö varähd 
aru.sd kdpardin I, 114, 5 zu erinnern, der in ¥. 6 ptii- maruiätß genannt 
wird. Wenn man einen Stier gestiftet hat und den alten opfert, 
wi-rdtn die Verse TS. III, 3, 9 verwendet: ^) namo mahimna ula eak^u^e 
te mnntVnfi pitas tad ahatfi gtr^dmi — ®) ivdm gävo 'vrfMta rüjyäya <rd|fi 
fuiratitu marutali svarkäfi // 

(nklar bleibt, ob anch I, 6, 1 : yuüjdnti bradhndtn aru^dm; V, 66, 7: 
Uta syd V()Jy druia'ui tuviitvdtiir ihd sma dhäyi dargatdi hierher oder zu 
S. :M)\ j^ehören. 



bringer gefeiert ') ; sie spannen die Winde als Bosse an und 



') z.B. 1,^,9 idioa dt tdmah lirvanti parjdngenedavAhima / 
ydt prthivlm vyunddnU I 
64, 5 : duhdtUi idhar dtm/dm — I 
V, 65, ä: yäyä^ Tritp vargai/athä ptirtfifuii I 
59, 7 : prä pärvataaya nabhanäür acHcyamfi // 
85,4: sdm abhripa vasata pdrvatäga^ 
lavifiyänUi^ ^(Uhaynnta rtrrfA // 
TS. II, 4, 10: agmr vd \16 rfffim üd Iraj/ati, marutdit Tl^dtp nayamti, 

III, 5, 5: viarülo vargayatitu etc. 
Ibrc Tätigkeit wird in beBtlmmtea Bildern umschriebcii : 

1. ddri, pärrata etc.: 

1, 85, 5: vAje ddriii' moruio rafAdy/mtafi I 
10: drdhmiq* nuntidre 'eatäiß — 

dadrhafUitn cid bibhidur ri pdtrtüam / 
V, 52, 9: paryd rdthändm ddriin Mt'mlonly öfoad II 
56,4: d(mänat!i dt gvart/ä^ pdrralam g"i^ 
prd cffitvayanti ydmabhifi I 

2. pippala: 

V, 54, 12: nifnt pi^alam mnruto vi dküHMtka / 

3. avatft: 

1,85,10: ünOtvdm ntmudre 'vatdm; 11. 

4. dtBa: 1,64,6; 8i). 11; 

VIII, 7, IG: üUaip duhdnio öifitam (AT. IV, 27, 2: rydeaiilit 
V,53,12: üUam d ktn'tio nrMt; 54,8: pinauU)/ üUnm; 
AV. IV, 15, 9 plnr. ( ausnahtna weise i ^ Wolke). 

5. krt^a; 

V, 53, 6: dirdfi itöfam dcueyavuft I 

vi pdrjanyav »rjanli rödatt 

(inu dliänvana t/anli vrffdya^ !l 59, 8. 

6. udhar: 

I,ri4,5: duhdnli d.fflor diiydni / (s.o.!) 
11,34, 10; prctiyd ydd tidhar äjiy lifftyo diAäti^ 
|7. Tih cir$&n: 

1, 164, 7: (v^) ffrnit^ kfirdv dtAraU gämt at]/a 
ritcriiri vd^dna udakdiit padäptitt I \ 
8. »»jln, Tt»»n cM.: 

I, ß4, C: dtyank ttd mAi ri HayONA' tütnam — 
86.5; MbfrNffbyu pi nttmU dUnlft — (Cf. V,66,7: «MiyA 
n^'y Amf'i^ (un>r<l|tir Ali mn Adjrf ilarpnbtt // 
AV. tV, 15, 11: prd pj/dyatant vrnto dfvatya riU^; 
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bringen den Regen vom Meere 0- Die Erde ist gleichsam 
ilire Gattin, in die sie ihren Samen legen; der Regen ihr 
8ch weiss ^ ; sie kleiden sich in Wolken (V, 63, 6) und treiben 
die Quellen des Berges hervor (V, 59, 7: pra pörvatasjfa 
nabhanüfir acucyavüh). Darum stehen sie Paijanya, dem 

[1 : mahar9alhd9ya nddaio nähkoMvato 
vägrd dpafi prthivim larpa^atUu,] 
ßV. I, 1G(), 3: dhenütß ea pfQnim tT^oMd^i $uriia9am 

vi^vdha ^krdfß pdyo asya dMk^ata // 
Damit istdasschwarzeRoss zu Tergleichen, das bei der Kärlrifti 
aaf dorn Opferplatz mit dem Gesicht nach Westen aufgestellt ist 
i liituallitt. S. 120 und u. a. TS. II, 4, 9.) Vgl. femer SV. I, 79, 2: 

d te suparfui aminantah ^ootjk 
krfx^ö nondca cr$abh6 ydMdm / — 
Wer im einzelnen Falle gemeint ist, wage ich nicht sn entscheiden; 
mir scheint, dass man sehr verschiedene Dinge als Behälter oder Qaell 
des Regens dachte; teils (aber nicht immer) die Wolke (Adkar divydm)^ 
teils Agni (Sonne), teils den Berg ^rvata), teils Paijanya; Ober den fast 
immer nur im Sg. erscheinenden üUa, köga uid p^^paia habe ich midi 
VMyth. I, 322 ff. ausgesprochen and keinen Grand gefunden, mdne Ansidit 
zu ändern. Nachtragen möchte ich einen Verweis aaf AV. XVIII, 4, 86. 86; 
der dort genannte sahdsradMra üUa dkfita^ den die Manen Terehren, ge- 
stattet, da es sich um Nektar handelt, nur eine Erklirang. 
>j ßV. I, 167, 2: ddha ydd efäm niyutah paramdi^ 

samudrdsya cid dhandyania pari II 
V, 65, 5: tid irayathä fnaruta^ samudraiö 

yüydfß tf^tim tar$aya(hA puriip'tiajk / 
AV. IV, 15, 5: ud Irayata maruicH^ Bamudraid$ 

ittfo arkd ndbha utpdtaydtha I 
27,4: apdf^ samudrdd diram üdtaKanti 
divda prihittm abfU yi 9rjdnU I 
^) {IV. V, 58, 7 : v<it(ln hy dfvän dhury diyuyujH 

rar^dm svMatu cakrirt rudr^yäsai 
(ielegentlich .schaffen' sie die Winde und Blitze (1,64,5), oder sie 
t Uhren den Beinamen rdtatvif. Vereinzelt hat ein Dichter ihnen den 
Himmel, Väta den Luftraum zugewiesen: 1, 161, 14: divd yänU maruio 
bln)tnt/(ifpür aydfr% vdto antdrikfie^; demgegenttber steht 1 , 187 , 4 : «fi'pf 
rriM ica ^riuUt. Ihr Charakter als RegengOtter bringt sie in Besiehang 
zu einzelnen Strömen cf. II, 30, 8; III, 54, 13; X, 76, 6. 

lllllebrandt, VedUehe Mytholoffle lU. 20 
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RegeDgott des Yeda nalie und werden öfter in anmittetbareB 
Zusammeiibange ') mit ilim genannt. 

Der Veda ist nicht so konsequent, überall dieselbe V«ter- 
Echaft vorauszusetzen. An einer anderen Stelle sind die Harat« 
Söhne Väyus'); II, 36, 2 finden wir sie Söhne des Bharati 
genannt; dann wieder heisst es, dass sie aus dem .Lach« 
des Blitzes' geboren sind'), dass niemand ihre Geburt kenne 
(VII, 56, 2) oier sie nirrter arntiffi/ *) zum Himmel gelangen 
(VII, 58, 1). Auch in Bezug auf die .Mutter' der Marots 
schwankt der ßV. Einmal nennt er sie siniikumäif, einmil 
gömätr, in der Segel zieht er die Bezeichnung |)ffnimä/r vor*). 

a) pr^ni. 

Beide Worte, gö und prc»i. sind wohl mit Recht als 
identisch angesehen worden, aber ihre Erklärung durch 
,bunie Wolke' ,mottIed stormclood', die nach Macdonell ron 
Roth, Nirukta 145 ausgeht, ist weder in tatsächlichen Ver- 
häl missen noch in ved Ischen Anschauungen begrflndet. 
Der Wind treibt auch nach indischer Voi-stellung die Wol- 
ken"), und darum glaube ich, dass Roths Erklärung ron 

') eV. 1,38,9; V, 53, 6 (oben S. StM'}. AV. IV, 11,4; 15,4 6; 
Vm. 7, 21. 

'} I, 134, 4: ßjanoi/o marulo vakfdtu>bhjfo dir«! d roJfcr'iMMyitk i' 
Cf.]X,£a, 1: mariidl/ktfi} rclyaiv madalt. 

VIII, 7, 3. 4. 17 Sind Marnti and Vijos getrennt nnd diese kta BtgldM 
jeüer angesehen; h. B. 

V. 17 : üd V triln^bhir irala üä nUhair öd » MyOMh I — 

■) I, 23, 13: hiuhtriiil Hdj/üla» jxiry (i/o jat4 aritntu «Mft / 
mariito mflai/anlu »all II 

*) ,Atu dem .^bgrandu deir Nirrti'. Ander« Sijruia. 

*) Ct. die labardügha dhatü VI, 48, 11 ff. 

*J BV. I, 116, 1: tlimait iyarmif abknj/eva rälah; X,6S,b: aftlnl« 
IM vdla d cakraAg'Ut II AV. IV, lö, I: abhnlfi «dtufaUmi — 7: mmrid- 
M4 itniq/uM mtglut rartanlu — ,' Vlll. 6, 19: — rdto tOltHm fa^M" ' 
X, I, 13: ydthit nftof cyitcttytib Uiämya rn>uM auliräifae tatkrdm, U 
den BegcBceremoniHD liftbea wir In den BefeUeB dl« BaAcMfoIg« fm»- 
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einem falschen Grundgedanken ausgeht und die Erklärung 
von Prcpi anderwärts zu suchen ist^). pjrgni ist zuweilen 
Bezeichnung der Erde*). Aber solche Stellen stehen ver- 
einzelt und die Maruts sind (abgesehen von einem Falle, wo 
neben Luftraum und Himmel die Erde als ihre Qebnrts- 
stätte steht'), sonst nicht erdgeboren genannt; auch eine 
Prüfung aller Verse, die von prent im IIV. handeln, ergibt 
keinen Gewinn^). Ich möchte darum auf einen Gedanken 
zurückkommen, den ich VMyth. I, 469 ff. ausgesprochen habe, 
dass PrQui U^as-Süryä gegenüber zu stellen sei und diese den 
Anfang der lichten, jene den Beginn der Regenzeit bedeute. 
Prqni ist identisch mit Va^ä, der Gemahlin Paijanyas (AV. 
X, 10, 6). ,Ihr Euter ist Parjanya, ihre Brüste die Blitze* 
(v. 7^). Ein weiteres Synonymum ist i^, in deren Be- 
zeichnung yüthästja mätä l^V. V, 41, 19^ man die Mutter der 

rata, ridyui, ahhra, stanayitnUf varfa, Kit. IV, 5, 17 ff. Vgl. dazu Qat. 
Br. I. 5. 2, 18 (p. 48 1. Z.): 091 grävayeH vai deüdfi pwroväUim 9a»riwt *&lm 
(T(iii^<i<i ity abhrät^ samapUlvayan etc.; TS. I, 6, 11, 8; IV, 4, 6^. Von 
Abweichungen kenne ich nur ftV. IV, 17, 12: vM nd jüid Hanä^adbkkr 
abhra/fi // 

*; Wo die Wolken die Bezeichnung dhenü tragen und in Beiidwmg 
za den Maruts stehen, sind sie nicht deren Mutter. 11,84,6: in dkt u h 
rabhir dhenübki rap^ddüdhabhir — ä gantana. V, 52, 8: dH fktmdamti 
Cdrvarlh (M. Maller, SBE. XXXII, 73). 55, 5: fid ro doirä üpa datymiU 
(jUiendvah — 

^) ftV. VI. 6, 4. C f. TBr. I, 4, 1, 4. 5: devä vai prpNim admkmn I UuyA 
etc stanä tlsan I iyatß vai pr^ih I idm ädityd ödiiyattKäiifd e atufp adah 
pa^fm adu?uin etc. 

*) SV. V, 52, 7. Bfacdonell p. 78. 

*) Das von der Geburt der Maruts handelnde Lied VI, 66, daa 
V. Bradkc (Fcstgruss fttr Roth S. 116) zu erklären Tersacht hat, ist n 
dunkel, um verwendet zu werden. 

^) Man vergleiche auch ftV. VIII, 94, 1 (Ton Pr«ni): 

1. gaür dhayati maniiäm gravoByur mdtd wuigMtiäm I — 

2. ydsyä derd updsthe vratd vi^ dhärdyatUe I — 
mit AV. X. 10. 5: yi devds tdsyäm (rd^dyäm) prdfMmti U — 

*) ahhi na t<fd y&ihd$ya mätd 

smdu nadilfhir urcdfi vä gn^iu I 



n 
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Marnts wieder erkennen wird. Wie die Harats Söhne te 
Pr(;ni, lieisst Väyii ,das Kalb der Idä"). Es ist dabei te 
Beachtung wert, dass den Maruts eine iifftii, .ein gescheckte* 
Tier' oder Milch einer solchen Kuh") geopfert oder bei den 
Marutopfern eine Pr^iii als Dak^ivä gegeben wird. Hit 
dieser ihnen regelmässig geweihten prgtii stehen sie den 
Sühnen der Aditi, des Lichtes, gegenüber, denen hellfarbige 
Tiere gebühren'). Auch der hierin sich aussprechende Gegen- 
satz dürfte auf die Unterscheidung der lichten nnd der 
dunklen Jahreshälfte hinweisen und Prgni als Ausdruck fDr 
die dunkle Zeit (varsäii) bezeugen, deren Eintritt das Naben 
der Maruta bedeutet*). 



') TS. l, 1, 1, 2: ete va iiiyai »tandh I U^poltitrti TÖym 
vaUo li^yaij I 2, 2: vrftir vä ifUS; ct. du i^Aväna (XV'oUnuiiid- 
Opfer p 126): tvlync i\lä te waitli hoMram ikfamäfo räymn matMtt 
dhyäyH (Äp. IV, 10). irfil ist nutarlich nicht toi 
In der ReiheDfolgo mmiM (^ easanta), tananapat 
(= varf^h} n. b. w. haben wir Namen für die .IftbrcBseiten. QxL Br. I. 
Ö,4, Iff.; TS, 11,0,1, 1; Kau?. Br, 111.4 Auch die «»»il (RV. X, It.S; 
AV. XVIII, 1, 33) wird als ein SyDonjm zu betrachten sein. 

Meine Erklämng ist nur ein Versuch. Sie befriedigt nklrt voll* 
standig. weil einige Besonderheiten in 11, 34. 2 (irf4jani prpu/d^ {bM 
ädhani) nnd VI. 06. I {sakirc chalerätii dudiAe prcnir ädha^ nnTentlndlkl 
bleiben. 

•) TS. 1,8,0, 1 (= TBr 1,7,3,4): mdrutaiii <wptafayal<ni yr— ■ 
WO grhe, prtnir dnkfittä, 8, 19: mdrutiir* prtnivt paUhatAlM; II, 1, S, f ; 
2, II, 4; jtftniyai dvyilhe prait/a^garaifi cnrui^i — marudtkyv f^rOmmtHm^i, 
pr^iyai vai payaio marulo jMi(t; V, 6, 13, Andrerseits opfert AfMtjt 
TBr. 11,7,11 ihnen Stiere, die aber Indr» an sich nimint. 
Tieropfcr (iiindcr) fUr sie sind Bitaal1itl«ratnr S. 148, 149 « 

Es mag erwähnt werden, dass am Beginn der Begonull dk Ktti 
am milchreichsten sind (Ap. VIII. 23, 3 : ytumtnn tva pratfiadau pnMi^ 
kfii^l jclrnft »aifipa<tyanle). 

•) Oben Tol. III S, lCie>. Rita. 1. 47, IfT., mA Tlfva-Par. I, & 
(u, E.), werden die 7 Mnmts zn Nachkommen der DtU gonMbL 9i 
stehen somit dort aaf derselben Stufe wie die so oft mit daa JLttjM 
contrutirten A6giras. 

<) Von Pr^ni eu unterscheiden ist rodast, die sa den Mintt 
nach Bcrgaignea richtiger Bemerkung (II, 390) ebenso gebOrt wk Sifj' 
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b) ,Dic Schar* der Marats. 

In der ganzen rituellen Litteratar werden die Marats 
al8 Clan angesehen, als devänäfft vifof^^) und als Typns der 
VaiQjas betrachtet, deren wankelmfltiges Verhältnis zu 
ihrem König sein Vorbild in den Beziehungen der Marnts 
zu Indra hat. Wenn ein Fflrst seine Untertanen gewinnen 
oder in Treue halten, sich sein Reich sichern oder zurfick- 
erobern will, schreibt das Ritual Spenden vor, die in irgend 
einer Form der Maruts und Indras gedenken, an dessen 
Stelle auch Agni tritt. TS. II, 2, 11, 1 z. B. heisst es aindram 
ekäda^akapälaffi nir vapen, märutani saptakapöUuß grämakämai^ / 
— ähavanlya aindram adhi frayaii gärhapatye märtäam / — 
sfiptaganä vai niarutah — oder ganz ähnlich mit Bezug auf 
Vai^vänara II, 2, 5, 6: vaifvänaraff^ dpOdafakapdk^ nir 
vapen mär ut äfft saptakapälaffi grämakäma^ — märuto bhavaH 
maruto vai devänätft vigo deüavifenaiväsmai manufyavifam 
ara rwiddhc, saptakapälo bhavaii sapiagai^a vai martUa^ — "). 
Die rituelle Litteratur setzt damit eine Auffassung fort, die 
schon verschiedentlich im ßV. zum Ausdruck kommt: V, 56, 1 
heisst es: 

r/fo adt/d marütäm dva hvaye divdf cid rocanäd ddhi II ^ 
und grade in diesem Buch, werden wir später sehen, nehmen 
die Maruts eine ganz besondere Stellung ein. Vorläufig mag 



zu den A(TinS) Sarasratl zu den Manen; aber ihre Bedeotnng ist 
nicht klar. 

*) Ait. Br. I. 9. 5 n. 8.; TBr. I, 7, 10, 6 erhalten sie einen ekati^goH- 
htiHila; ein Vai^ya wird ihnen TBr. III, 4, 1 dargebracht. Beim Kijasüya 
wird den Maruts gramam^yo grhe geopfert and eine pr^ ist die DakfiQl. 
TS. r. 8, 9; TBr. I, 7, 3, 4 (oben S. 308 •). 

V Cf. noch TS. VI, 1, 6, 3; 6, 5, 3: aindram älathya mdrutam äla- 
hhate rid vai maruto vi^'am eräsmä anu badhnäti) wenn er bei der Königs- 
weihe Wasser schupft ijäb pratJpam gaedumti hrddunlnäm vd — so 
sttfft er maruMf/i ojab TS. I, 8, 11. 

') VIII, 12, 29: yadd te nutnUir vi^ tubhyam indra mymiri 
13, 28: marutvadr vifo^ — 
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der Vers V, 52, 11 citirt werden, in dem der Dichter bei 
dem Anblick ilirer wunderbar anzuschauenden Gestalten an 
die Pärävatas denkt'); sie wei-den in demselben Buch V, 54, 
8 mit niijiitvanto grämajUo närah verglichen nnd innerhalb 
wie ausserhalb des V. Mandalus wie der Heerbann eines 
kampfgewohnten Stammes geschildert, der mit Lanzen and 
andern Waffen in kriegerischer Zier und Rüstung daher- 
fährt'). pärävttta wird vom PW. als , Leute ans der 
Fremde ' erklärt und ebenso von Säyaija '). Ich wüsste 
nicht, warum sie als Fremde besonders glänzende Geütallcn 
haben sollten und denke mit Ludwig*) an das Volk der 
Pärävatas, die in Buch VI als kriegerische Feinde genannt 
sind und nun dem weiter im Osten lebenden Verfasser 
zum Vergleich mit den ebenfalls aus dem Westen*) her- 
anziehenden Maruts dienen. Wir linden sie noch einmal 
TMBr. IX, 4, 11 (PW.) erwähnt, wo in ihrem OpferwetUtreit 
mit Turagravas Indra auf dessen Seite tritt nnd ihm deren 
Opfergaben von der Yamanä zatr&gt'). 



') (ülhd nifro ny ühati 'dhd niyüla olutl* I 

ädhd pArävaM Ui dird räpdpi ddrfyd U 
<) Z. B. flV. 1, 61, 4: cilrair aHjUihir i^^nift ny änjalt 

vdktassu ntkmäh ädhi jfttire piAM / 
dfisefv efilm ni miinrkfir rfftiyoA 
säkäv jajUire gradhdyd die6 ndra^ fl 
11; S8, 1 ff; 166, 4 9. 10; 172,2; V, 54 , U [äh^rfu ra TtUy* f«M 
itkldf^oAclc); 57, 6: VII, 56, 11. 13 n.s. w. Die H. sind der Äudml te 
Kraft und geben der Vj^ StArke (VII, 56, 4R,). 

*) parävad dürade^aii i tatgriiyiJHniittiwof citiOafifarlJirfflratity« jrdli 
tärime^Midhäraküti aanla ahata ify arlhiifi / 
*) Nr. 686: ,ali üb es V. wbren-. 

*) t^r Ras«, Knbhil, Krumn, Sftrayn etc. binweg V,ö3, 9. 
') Die Pirftvataa werden hier also Bcbon weit nuk (>at«n itriitt 
In dem Liede V, b2, 9 boisst es, dass die Hamts sidi tu dar PMW>i 
In wollene Gew&nder kleiden: tttd mia U pdmniydM <(riid mmI* p» 
dkifdeah I Als ^Uom schon Ton mir ,Var. n. Uitrk' p. 98 gtimmH, nf 
der Erde mit Boclit von Pischel, V.Stud. U. 208 g«iineht. Der WokHita 
dca DichUri von V, ö2 (und woU der Atrii Oberhanpt) I 
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c) Marats and A^v&ttha. 

In mehreren der Brähmapatexte, die Indras Verhältnis 
zu den Maruts schildern, wird von deren Aufenthalt auf 
einem AQvatthabaum gesprochen und die Verwendung von 
Gefässen u. s. w. aus dessen Holz vorgeschrieben. Z. B. sagt 
(^at. Br. IV, 3, 3, 6: tad yan marutvallyän gfhfMy etad vä 
itidrasya ni^Jcevalyatfi savanatfi yan mädhyamdmatfi savanam 
icfia vfiram ajighätlsat I tena vyajigl^aia / maruto vä ity 
arvatthe 'pakramya tasthul^ / h§atraffi vä indro vtfo marutdik 
I vi^ä vai k^airiyo halavän hhavati I tasmäd afvatihe fiupdtre 
syätäfß Jcär^aryamaye tv eva bhavatafi /^). 

Mir scheint diese öfter bezeugte Verbindung von den 
Maruts mit dem Pippalabaum auf einer alten Sage und nicht 
anf einer irrtfimlichen Deutung von 1, 135, 8*) zu beruhen. 
Denn bei anderer Gelegenheit dienen Blätter der ficus reli- 



der Yamanä (v. 17). Dichter des VIII. Buchet nehmen bei ihrer Schilde- 
rung besonders anf das Gebirge Bezug (VIII, 7, 1. 2. 4. 88; cf. auch AV. 
V, 24, 6). 

Von Namen tritt in Beziehung zu den Maruts nur Dyutina Mimta 
anf. VS. V, 27b; (;Br. III, 6, 1, 16; TMBr. XVU, 1, 7 und MaratU, Ali. 
Hr. VIII, 21, 14: marutati pariceffäro manUtoiyävasan gfhe I 

*) Heim Väjapeya, wo man den Sieger mit Salsdflten bewirft, stellt 
man diese aus A^vattbablättem her. («"at. Br. Y, 2, 1, 17: ä^vaUke^m 
IMiUne^üjHinaddhd bhavanti I sa yad ecOdo *fvaiih§ ti$ihaia indro 
mar Uta upamantrayata toimäd ü^vaitKe^u palOfeßi^^anaddka bhavamU 
vi^'o *nüdasyanti / vifo rai maruto 'nnam vifos tatmäd vifo 'nÜdatyaiUi. 
[.\ucb anderwärts dient Salz dazu, Glflck und Fruchtbarkeit m symboli» 
siren; z. H. wird der Yüpa mit Salzdaten beworfen, um dem Opferer 
Vieh zu bringen]; V, 3, 5, 14: ägvattham bkavaÜ tena vai^yo 'bhi^iMaii 
«<i t/ad ecddo \vatihe ti^thata indro maruta npdmantrayaia tammäd öfV€h 
tihnia rai^yo ^bhififkcati (ein Brahmane nimmt Pal^a-, ein R&JaDya 
Nyugrodhaholz etcj; TS. III. 6. 7, 2: In'ohma vai parfio «ifi mamio — 
mfiruto \*rattho — räßfrain cai pang^o vid aQvattkai^; 11, 8, 1, 15; TBr. I, 
7, 8. 7 : d^ratthaia vai^yali. 

'; E}(Keling, SHE. XXVI, 334*. Ich halte es nicht für au«- 
gcücblussen , dass in diesem Liedc v. 8,9 die Maruts als jdyii mk^dn au* 
geredet sind und demnach auch im ftV. diese Sage bekannt ist 




giosa zur Unterlage bei Spenden an die Maruts ') nnd be- 
weisen, dass die indisclie Vorstellung beide in engem Zn- 
saniinenliange denkt. Der Grund ergibt sich aus eiuer Be- 
merkung des Kommentars zu TBr. , wonach ein A^vattha 
das Wahrzeichen eines Dorfes ist*); die Maruts sind Vaiö'«. 
repräsentiren die tif- Die ständig bewegten Zweige die»« 
Baumes mochten in der indischen Auffassung ihn zum Auf- 
enthalt der Windgütter machen '). 

d) Die MftTDta in einzelnen Familienbüchern. 

Unter allen Gefährten, die Indra in dem Vftrakampf 
beistehen, sind die Maruts die treuesten Helfer. Ein Teil 
der vedischen Lieder und die rituelle Lilteratur bringt sie 
so häufig in Zusammenhang, dass man die Verbindung ais 



') Pär- II, 15. 

*) 1,1,9,5: a^vatlhagramo 'fr^atthadtraka ity vci/att yo 'ftaUkt 
grämddet cAnibhätaa tadigii^ samidha aäadhyai (of. I, 2, 1, 7: ettriftd 
afvatthad aamlAfl^ brhati/ati). 

Nicht hierher gehOrt d i c Eigenschaft dea AfVfttÜia, di« bdin Feiwr- 
kult (VMyth. II, 147. 8) beachtieben ist, 

■j Crooke. popolar rt-ligioD '11,97: ,PTpal (ficna religio»), wbid 
ia connected with uld U'mplca, &a it forces its routs int« the cmmUlag 
mssonry, growe to a. great age. and. like the poplnr, mores iti Invn 
nt thc sligbteat breatb of wind , , tbc Pippalft or Acvattha ia eaid bjr mb* 
to he tbe abode of Brahma, and ia sometimea iiiTcst«d tritta tbc Movd 
thread bj thc regulär TpannyatiB rite. Others say that in it abide BnlMk, 
Vi^qn, and ^'iva, bat specially Vitqa in hia IncamaUon u KffW'- 
(Cf. auch Lassen. lAK. I, :«5 ff.) 

Wie das Dorf, so bat auch der Himmel seinen A^vattfak. AV. T,4,S, 
XIX, 39,6: ai:eatlhö ikcagdäanaMtrHifati/amilödiri; Kithftka-Up. VI, I: 
Ardheamälo 'eükiälAa eto 'gratthd »anälana}i>; BhagavadglU XV, 1. Hu 
denkt aach an den bo1anbt«n ünnm, ^V. X, Vib. I vflctA n^poldp', Hf 
dem Yama mit den liotl^rn tasammen trinkt nnd an die sflM« Pipfil^ 
fracht des Weltenbanuics, BV. I. 104, 21. 22, anf die die ,TSgd' (s StatM 
= Manen) lufllcgen (siehe VMyth. I , Ha?). Anch die Karata iU ti «• 
dem Himmel nnd seiner Pippalafrncht in Beilcbnng. V, M, IS: Um tMm^ 
äffTb/ntofodtam riifat iiippaiaip manUo n dhiimitha — (Vllflk. I , SU). 
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ein Gemeingut des ßV. angesehen hat. Eine genauere Durch- 
forschung des Sachverhaltes in einzelnen Familienbüchern 
zeigt aber, dass jene Ansicht einer Berichtigung bedarf und 
die Maruts mit Indra durchaus nicht immer so eng ver- 
bunden sind, wie es nach der Praxis der Vi^vamitras und 
des Rituals den Anschein hat. Das zeigt ein Überblick 
über die einzelnen Harutstellen in diesen Büchern: 
Map^ala II: 
11, 14: rdsi k^äyatfi räsi märdm asmi 

rdsi Qdrdha indra märutanfk nafi I 
29, 3: yüydf]% no mUrävarufiädüe ea 

svastim indrämaruto dadkota II 
31, 3: uid syd na indro tnfvdcar^af^ifi 

divdh (drdhena märuiena sukrdtu^ 1^) 
34. Lied an die Haruts. Indra nicht erwähnt (v. 11 
Vi^pu. Also nur wenige F&lle flüchtiger Erwähnung von 
Indra-Marut in diesem Buch. 

MaQ(}ala III. Die Vi^vämitras rufen Indra mit den 
Maruts gemeinsam an (III, 32, 1 ff. Mittagpressung; 86, 9; 
47, 2; 52, 7'); sie erwähnen, dass die Maruts Indra beim 
Kampf gegen Vrtra helfen (32, 4; 47, 2 ff.; 51, 9). 

Ma9(}ala IV. Der Hilfe der Maruts beim Vrtrakampf 
wird nicht gedacht, marutvant heisst Indra ein Mal (IV, 
21, 3). Wir finden die Namen der Maruts nur bei litanei- 
artigen Aufzählungen der Götter (1,3; 2,4; 3,8 [26,4]; 
34, 7. 11; 39, 11; 55, 5'), so dass man von einem nennens- 
werten Kult der Maruts in der Familie der Vamadevas nicht 
sprechen kann. Der Plural rudrä^ kommt nicht vor. 

Ma^^ala V. Indra erhält 40, 4 die Mittagspende, 

*; Aasserdem noch 3, 3; 36, 1. 2; II, 11, 8: 
ukthifc in nü ^a yi^u cäkdn 9t6m€f9 indra rudriye^n ea / 
») (T auch AV. VI, 47, 2. 
*; l\\ :U. 11 in einem Liede an die Rbhus: 

sdm indre^ mädatha «d^ marüdbhih I 
säm rdjabhl ratmadhfyaya ilcvdi» // 
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ohne das» die Marnts erwähnt sind. Besonders bemerkenswert 
ist aber, dass in V die Mariits nicht als Verbündete, sondern 
als Verehrer Indras erscheinen. Sie besingen ihn, opfern 
ihm, als wären sie ein brahmanisches Geschlecht, dem Indras 
Kult obliegt"), und helfen ihm durch ihren Gesang. An- 
deutnugen derart finden wir verstreut auch sonst, z. B. heissen 
die M. I, 31, 1 kafwjah; III, 32, 2: brahmalrl märuio ga^ui^ 
und strafen VI, 52, 2 den, der die Vollziehung des brabman 
tadelt; aber sie treten als Opferer doch uicht iu gleichem 
Umfang wie im V. Buche auf, wo sie direkt den Aägiras 
gleichen*). 

Das Wort tiiarütvant kommt in diesem V. Buch an zwei 



') V, 29, icd: drcanti tvd nuirüta^ pütädakeas 

trdm efilm r^ir indrilsi dhtrait ll 

2**>: an» yäd >m marülo tnandoidnäm 

drcann indrain papindiUain sutitya I 
3^ii: ulä brahmilno tnarulo me tuya 
{mlrali »ömast/a süfuttuya ptyiS I 
6; ärcantlndmrft marüta^ saähäithe 

traiffubkena tdcaaa bodhala djfdm f 

30, 6; tWiyid eti maTÜtah M(^tv1{h 

äreanty arkdvt »iinvAnty ändhat I 
ähim ohinAm — aahfad indroft 11 

31, 4: brahmd^a indratu mahäyanto nrkalr 

ävardhayann ahaye kdntacd u U 
10: vifEt te dlra marüfoA idiAäyatt 

indra 6rdAmiltit lärifiiB avardham II 
45, 4: uklhibhir hl finil kavdyab sufojidk 
aoicdsanto marüto ydjanti II 
(manlto = Noni- mit Bücksicht aaf 29,3; 30,6). 

Uü-a vergleiche änza ond in Bezog aof dks darch sie bewirkt* 
Aagfcieasen des Brnnocns ete. (p, 304) die P&rällelc mit den UotuBAi^ 
^V, 1,88,4: brdhma kjTicdnto götamäao arkair 

ÜT^rä^ nutmdra uümiUiri pibadlii/ai I 
■) IW die Mftmt« nls Opferer s. BcrgBigne II,384ff. mid bc- 
•ondera X, 183, 5, wo sie ftla Feaerpriester den Bhtgoi glekihatebcB. CT 
Docb 1, 165, tl: dmtuidtim md maruta al6tn<i dlra yön rm marm^ tmtf*m 
brdhma eakrd I 73, 3: Utrü ydä agne pxrdda» Udm ie dbMCfp llnilm 
fitcayaft iaparj/dn / »ämäM ad dad/Uri yiv'il^ydw' — 
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Stellen vor, aber eine (V, 87, 1) legt es nicht Indra, sondern 
Vi(mu bei, während an der zweiten V, 42, 6 Indra zwar 
nicht ausdrücklich genannt ist, jedoch ans dem Vocativ 
magJuivan geschlossen werden könnte, dass Indra gemeint ist 
und hier in einem sehr farblosen Verse inmitten anderer 
Anrufungen seine Stelle hat^). Dazn wolle man sich ver- 
gegenwärtigen, dass in allen zehn Hamtliedem dieses 
Buches, die den Charakter dieser Götter sehr bestimmt her- 
vortreten lassen, Indras Name nur einmal mehr beiläufig 
vorkommt*) und somit der Schluss gerechtfertigt ist, dass 
auch die Atris die Verehrung des Mra marutvant mit 
anderen Familien nicht geteilt haben*). 

Wie in diesem Punkte zeigen noch in einem anderen 
die Atrilieder eine Eigentflmlichkeit. Sie kennen zwar das 
Wort vfirahan mit seinen Derivaten und erwähnen zweimal 
vfira appellativisch. Die Vrtrasage ersetzen sie aber durch 
die von Qu^pa (s. oben S. 290) und verraten auch in der 
Beziehung eine besondere Überlief ening, als deren Heimat 
zur Zeit des Veda wir die Länder östlich vom Indus und 
zwar wahrscheinlich die Ufer der Yamunä zu betrachten 
haben *). 

Maodala VI. Auch das Buch der Bharadvajas hebt 
sich von seiner Umgebung in charakteristischer Weise ab. 
Zunächst fällt auf, dass abgesehen von dem dnnklen and 
teilweise unverständlichen Liede VI, 66, kein einziger 
Hymnus den Maruts selbst gewidmet ist und ihrer nur im 
Allgemeinen, meist mitten unter Anrufungen anderer Qötter 

*) V. 4 ist er allein, v. 5 neben andern Gdttem genannt. Ans- 
erschlossen ist aber nicht, dass anch V, 42,6 VifQU gemeint ist VifQU 
und die Mamts stehen noch 11,34, 11; VIII, 20, 3 losammen. 

^) V, 57. 1 : rudrOsaf^ indrarantai, 

*) (lelc-^ontliche Erwähnungen von Indra and den Mamts finden 
sich noch V, 5, 11: svAhendräya marudbhydh, 9väha deMkyo ^rljk; 80, 
8; :^>. 1-5 Indra. 6 Mamts; 41. 42 anter andern Gdttem. 

*) V, 53, y resp. 52, 17 (p. 310 •). 
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gedacht wird ')■ Jenes Lied aber erwähnt weder Indra noch 
Yrtra und in dem ganzen Buch kommt ihre Verbindnng mit 
Indra nur sehr flüchtig und nobenlier zum Ausdruck *J. VI, 
47, 5 erzählt, dass Indra marütvatU den Himmel festigte, 
aber der nächste Vers , der Indra samare v<isünätri znr 
ifittagspende ruft, nennt die Maruts nicht und macht es 
somit unwahrscheinlich, dass die Bharadväjas die Mamts 
an dem Mittagsavana berücksichtigt haben. Dazu stimmt, 
dass aucii den Verfassern des VI. Buches ihr Anteil am 
Vrtrakampf im Allgemeinen unbekannt gewesen ist und auch 
ausserhalb des Liedes VI, 66 nur einmal gestreift wii-d '). Dass 
Rudra im VI. Buch noch wenig Bedeutung hat und die 
Haruts zwar als rudrasya sünavah, einmal als rudriya'a, aber 
noch nicht als rudräh bezeichnet sind, ist eine weitere 
Eigenschaft dieses Liederkreises, die schon vol. 11 S. 202 zur 
Sprache gebracht worden ist. Nur in dem Marutliede VI, 66 
lieisst prf»» ihre Mutter (1. 3). 

MaQ4^1a VII. Wie in VI, so stehen auch hier die 
Maruts in keiner nahen Beziehung zum Vrtratöter. Indra 
und Väyu sind in drei Liedern (90—92), Indra und die 
Maruts aber in keinem Liede in nähere Verbindung mit 
einander gebracht; Indra führt die Bezeichnung mar^rant 
hier nie. Gelegentlich wird beider wohl gedacht, aber in 

') Z.B. VI, 21, 9; 49,11; 48,12; 60,4: 

(f HO rudranja tänivo namatMm 
adffd hätdUo tdaaro «idAr^MA ' 
f/dd Im ärbhe mahali nl htUUo 
bädhi marüto ähixima detdit II b. 
*) VI, 17, 11: niniWn ydif eifue MarüloA »ajöfa^ 

pdcac cAaMi)« mahifän indra HMufam I 
paf4 rifff» t'^t** iiii^f^ tUUlran 
vrtnAäfiii^ maJirdm (iA(1(M tumai II 
40, 5; 62,11. 

*) 48, 21 : »adydf etil yiUya earkrtib pari dydm dm6 ntüti tttrjfa^ I 
treräi/t gdfo dad/ttre mtina yniHij/am 
tnarüto vflrahiim (doo j^f^in vrtrah^ f<fM^ // 
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so allgemeinen Wendungen, dass man wahrnimmt, die Vasi- 
9tbas kannten zwar die Sage von der Indra durch die Mamts 
erwiesenen Hilfe, stellten sie aber in ihrem Kreise nicht 
irgendwie in den Mittelpunkt^). Ich habe schon III, 194 
hervorgehoben, dass die ludralieder dieses Buches sich durch 
Armut an Inhalt auszeichnen, dass die Vrtralegende stark 
verblasst und die Verbindung indro rudrebhif^ durch indro 
rasubhih*) ersetzt ist. Also auch in Bezug auf die Verehrung 
der Maruts sehen wir innerhalb der einzelnen Mavijftlfts Ver- 
schiedenheiten hervortreten, die man, bis jetzt wenigstens, 
auf grammatischem Qebiet vergeblich gesucht hat; durch 
Fortschreiten anf diesem bisher unbegangenen Wege wird 
es, wie ich denke, m&glich sein, die Überlieferungen der 
einzelnen vedischen Stämme aus der sehen im IIV. sich yoU- 
ziehenden Vermischung noch herauszulösen. Die vorgelegte 
Untersuchung dfirfbe femer bestätigen, was ich frtther*) 
in Bezug auf die Savya- und Agastyalieder, freflich ohne 
ein Echo zu finden, ausgeführt habe, ,da8S in einer friUi^^n 
vedischen Zeit ein irgendwie abgegrenzter Kreis von Qe- 
schlechtem existirte, in welchen der Marutkult keine oder 
nur eine späte Aufnahme gefunden hatte'. 

c) Die M&rnts als Manen. 

Der Gedanke, dass die Maruts als Manen zu betrachten 
seien, als im Winde dahinfahrende Geister und Seelen der 
Toten, ist mehrfach ausgesprochen worden, ohne überzeugende 

') vir, 31, 8: tarn tvä marütcatl pari bküvad vdffi $aydwm I 

näk^amiUid iahd dyubhih II 
82, 10 : indro ydsyäritd yd$ya maruto gdmai $d gdmaÜ traji II 
82, 5 : mariidbhir ugrdti ^übKam anyd fyaie // 
93, 8 : mcndro no vif^ur marüiah pari Vkyan — 
'; VMyth. II, 202. Uinxnzufflgen ist noch ?U,47,8. In 66, 17 
hoisscn die Maruts rotaruft. 

»; Gott. Uel.-Anz. 1889, Nr. 10 p. 
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Kraft zn gewinnen'). Ich habe ihn lange bezweifelt, sehe 
aber doch, dass manches dafür e[iriclit und möchte versuchen 
ihn besser zu begründen. Man wird ausgehen können Ton 
den Angaben des V. Buches, die sie deutlich als eine .Schar 
von Frommen' kenuzeicliuen, die das Bralinian machen , die 
wie andere Kavis Iiidra verehren, den .Brannen' ansgiesscn 
ü. a. ni. Wie die aus dem Manenkult unter die Götter Ter- 
setzten Ai'igiias durch ihre Kasteiung in Glut geraten und 
Regen durch ein Sämau bewirken, so ist der Regen ,der 
Scliweiss' der das Brahman vollziehenden Maruts. 

Eine nicht schwerwiegende Begründung findet die Manen- 
hypothese in der mehrfach wiederkehrenden Bemerkung, dass 
die Maruts ,Opfernanien'^), d, h. wohl kultmässige VerehruDg 
empfingen. Wir begegneten bei den Ebhus einem ähnlichen 
Vorgange, dessen euliemeristischen Aufgaugspnnkt ich oben 
III, 152 ff. erörtert habe. Wenn bei den MaruLs nie gesagt 
wird, dass sie einst Menseben waren, so kunute der Grund 
davon darin liegen , dass ihre Vergöttlicliung im BV. sich 
schon weiter von itireni Ausgangspunkte entfemt hatte als 
die der Bbbus, Aiigiras, Bbrgus und der Charakter von 
regenbringenden Göttern ihnen, fast abschliessend, aufge- 
prägt war'). Grössere Bedeutung hat folgende Beobachtnog. 

>} Kuhn, Bcnfe;, E. II Meyer, ImloKerm Mjtben 1, 318, Genu 
Hftliologie 119; L. v. Schrotder, WZKH. IX, 248 ff. 
■) J, 72, H: ndmani cid dadliire ijajAigtini 
diädai/anla tanräjt sAjüMlt II 
87, 6 : j/dd im indram fdmj/ f'kndna dfota 
lid in nitmäni yajiiifäni dadhin // 
T, 43, lü; 52, 10: dpathat/o riiiathai/ä'Hlaipalha änttpathok I cCttUr 
— mimabhir tfojMm — ohale; VI, 48, 21 (p-316>)i VU, 58, l«; 67,C 
(vitvtbhir nämabhtb), X, 77. H. Unklu Ut mir I, ß, 4: 

ttd öha $eadMm Ana pünar f/nrlAalvdm erirt I 

dddhAtid ndma yajuii/dm // 

M. Moll« (SBE. XXXII, 3ß) erltlftrl den Ver> schwerlich richtig. D« rt* oft 

ftU fruDune ABketaD gescUldert weiden, die tdpiu Oben etc., m mSeblc 

ich ehtr an die Dihfl erinnern, deren ToUiieher snm Embryo wtritm maM. 

') ÜUB die Hauen in Betlehimg tum Begen gtdjM^t «■<!■ 
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Wir sehen, dass Pär.GS.Ü, 15 ein Opfer am Pran^tbapada- 
Vollmond flir Indra dargebracht wird and getrennt davon, nach 
dem Essen, eine Oabe an die Mamts, wofBr P. sich auf 
einen Aasspi*aeh der Qrnti: ahutädo vai devänätf^ marutal^^) 
beruft. Sechs Spenden werden in Übereinstimmung mit der 
Sage, die die Marnts im AQvattha wohnen lässt (S. 311), auf 
Blättern dieses Baumes dargebracht') und ihnen folgt eine 
siebente, bei der der Vimukhavers zu sprechen ist*). Dasselbe 
Opfer finden wir Kät. XVIII, 4, 23 ff. bei der Altarschichtung, 
nur mit dem Unterschiede, dass den Hamtspenden ein 
Opfer ffir Agni Vai^vänara, nicht fbr Indra Yoraosgeht 
Wichtig ist hierbei die Vorschrift vimukhenäraf^ye *nüejfam^\ 
aus der eine den Manen, Budra oder Dämonen ähnliche 
Stellung der Maruts bei diesem Opfer erkennbar wird*). 



können, hat sich ohen (II, 163) bei den AAgira« geieigt. Wie die 
Manen, so werden anch die Marnts als Li cht bringer gefeiert. Man ver- 
gleiche 1,86, 10 {g^aid gühyam idmo — jyöUß karia); VU, 66, 90 
und namentlich anch Verse ans dem VIII. Buch (7, 8; 29, 10; 76, 4; 89, 1)» 
in dem Indra den Arbada ,im Winter' tOtet (VMytli. III, 802). AV. XIU, 
3, 23 sagt, dass die Maruts sangen, als die OOtter Rohita schofoi (ef. 
dazu von Indra selbst $V. I, 6, 3: $dm ußddbhir <vdyolMft). 

*) (,'at. Br. IV, 5, 2, 16. In dem Br&hmaQa handelt es sich nm das 
Opfer der Mitra-Vam^a gehörenden Va^ft mit ihrem Embryo. Man kanB 
diesen auf einem Baum aussetzen, ins Wasser, aaf einen Manlwnrfliaiifen 
werfen oder für die Maruts auf dem pa^uf rapaoafener opfern (der Ki9Ta- 
text sagt : ,das gewöhnliche Volk isst rohes Fleisch and die Mamts sind 
das gewöhnliche Volks £g geling, SBE. XXVI, 896). Von Wichtigkeit 
ist noch folgende Bemerkung des (,*at. Br. 17 : na tvähOkaroi^ akuMo 
nii devätUifß maruto ci(i oAtitaifi ivaitad yod OM^ähäkriaim ä§oänäm M» 
marutiiB lad enani maruUv eva praU^ffUtpayaJU, — Ein anderer Gedanke 
liegt der Angabc TBr. I, 8, 8, 2: garhhif^y ädüya bhavaU — agmrhka 
maruti zu <irunde; der Gegensatz Ton »fruchtbar' and ,nicht befruchtet*. 

«) Väj. Samh. XVII, 80-85. 

*) Väj. Saiph. XVII, 86; XXXIX, 7: ugrac ca bhmoQ eadhfätUoQca 
tUiuni^a »iJsahvähg ea — . 

*) anücya ist der Name des Paro4äf** Mahldhara in XXXIX, 7. 

^) (Charakteristisch ist die Bezeichnang des Verses als viwmkha. Die 
i'eremouie wird mit einem Mantra tndrafi tfoivir tigo womlo * m ww <w diio 
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Die S. 319 Aiim. 1 aiigeffllirte Stelle aus dem ^at. Brähm. 
zeigt die Darbringung eines Embryo an die Marnt*. 
Embryos gelten als gefährlich uud soust zum Opfer nicht 
geeignet. Deu patiläh garbhäh bei Baudhäyana wird onter 
Darbringung von Blut besonders Verehrung dargebracht'). 
Wir werden uns weiter daran erinnern, dass nach ^t 
Br. IV, 5, 2, 17 der Srähüruf, der doch Budra nicht 
vorenthalten wird, ihnen so wenig wie den Manen gehflhrt, 
dass sie gegen Nachkommenschaft '} und Opfer sieh feindlich 
verhalten^) und im Stande sind den Weg zur Himmelswelt 
zu verlegen*), dass sie einen eigenen Priester haben, den 
potT ,'Bif:\a\%er\ der noch im ßV. ihnen allein gehört und 
später zu anderen Funktionen verwendet wird. Wenn jene 
Stellen auch erst der Brähmaoalitteratur angehören, so ent- 
halten sie doch gewiss altes Gut und es finden sich auch im 



'bhavan bei PAr. and Kät. bcschlassen , wu bei letzterem siemlicb oft- 
motivirt erscheint, du e8 sich bei ihm um ein VaitvänaraopfcT buidclt 

') Ladwii^, ElV. V, 421; ZD 1,0,4 (415) Terweist L. auf (^kt. Br. 
IV, 5, 2, 10; Kat. XXV, II, 18: ayiijiMyä garhhÄfn C&Iand. AhneolraU S2. 
Oldenberg, Bei. d, V. 569. 

<i Tl^r. I, 6, 2, 2: bift praji jüta maruto 'ghnan I atmO» api M 
prdi/ukfaUti I »a etar/i prajäpalir märulaifi saptökapälam apaffftt — 
4: yii^ jiürrd^ praja atrtfi mamUu tä ltfadhi^u^l kaätam lyurtl 

*> TBr. 1,3,4,4: mantta yajAam ajighäia<Mt preijapaUf' I iM f u 
elütp märutim vafiim alabhnla I 

*) Alt. Br. 1, 10, 2: maruto — 'tUarikfalMjana* t«Myo ha yo 'mm4* 
twirgam lokam etlfearit haittatp ni ivl roddhor vi va nutWojk. TS. Vit. 
1, 5, 4: lad anlariktatii ry avairyata I Uumad nidrH ffhätukd a 
Es wird sogleicb tax Sprscbe kommeo, dasB eiv Öfter mit VOg«]]) t 
werden (cf. B&ndh. Dh- S. II. 14, 10). Weniger Gcwirht tege leb »if AV. 
XVIII. 2, 22: üt Iril fahntitn marüUi udarahd udaprütaft; bhr bftnddl m 
Blrb nur darum, den Tot«ii fortzuführen nnd ihm KübJiuig sn TerttftsfM 
(cf. f. Sl: »t/aiut» Iva kIm ujfn ninfu coffx*^). Aach di« BijMibgli 
bann bd Säte bleiben, üb mun nun mit K uhn an wuir oder nlt OrftU- 
mftnn (KZ. XVI, 190) an l'mbr. ^'erfo M&rUo denkt Am e 
mk noch Anlehnung de* NatnenR an dravid. nanttia 
Ztnbenr' (ZDHO. XXllI, 618) mMfen. 
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IjiW Andentangen von der Feindseligkeit der Haruts (Hacdo- 
nell p. 81). Ihre spätere Entwicklang za reinen Windgöttem 
beweist, dass solche Anschaaangen sieb bei ihnen eher ver- 
lieren als Iiinzufinden konnten and als Badimente anzu- 
sehen sind. 

Der Vergleich mit Vögeln, den wir bei Väyu meines 
Wissens nie finden, begegnet ans bei den Mamts Öfter (z. B. 
I, 87, 2; 88, 1; 165, 2; V, 59, 7; VII, 66, 3; 59, 7) und kann 
hier aus den Vorstellungen des Hanenkaltas zar&ckgeblieben 
sein. Ihre kriegerische Tracht, ihre Speere und Waffen er- 
innern an die pilara^ cilrnscna i^uhdläji in BV. VI, 75, 9. 
Aus dem Reich der Toten, iiirfier avaüfätf haben sie sich 
erhöhen und sind zu Göttern des Starmes gemacht worden. 
Ks mag sein, dass ihr einstiges Reich die ungefähre Zeit der 
/wrilf Niiclite war; die indische Entwicklung hat sie zn 
Monsunstrirmcn verwandelt. Mit der Sommersonnenwende be- 
ginnt ihre Zeit, beginnt auch der Pitryäpa nnd dämm 
konnten sie als Söhne von Rudra und Prcni, deren Herr- 
schaft in dieser Periode anhebt, angesehen werden^). 

Spilterliin hat man gelegentlich versncbt sie umzu- 
deuten und den Namen der Ädityas euphemistisch auf sie 
übertragen. Kin Beispiel derart steht TS. II, 3, 1,5, wo 
das Aevatthaholz der Pflöcke und die Siobenzahl noch dent- 



N Wer neben der , Frömmigkeit^ der Indra huldigenden llarnts an 
ihre lUzeirhnung als ga^ta and ihre (stets durch die $apta hapüla aas- 
u< (Irürktc ) Siebenzahl denkt — daneben finden sich z.B. VIII, 96, 8 
A iiKil VA) Maruts — . wird den Gedanken wenigstens der Erörterung für wert 
halten, oh sie nieht ein den spateren (weiblichen) KrtÜkft]^ entsprechender, 
rt^cnhediutender Stenihaufen sind. Ihr Verehrer Agastya, der im klasai- 
b'-hen Sanskrit den Namen kumbhayoni empfängt, wird bekanntlich mm 
< :inopus. Wie man die Ahnherrn der vedischcn (leschlechter als ,sieben 
Ums* an den Himmel versetzte und im Sternbild des grossen Bircn suchte, 
ho könnten auch die Maruts als eine fromme Schar an den Himmel rer- 
srtzt und in einem Sturm und Regen bringenden Sternbild gesucht worden 
s< in f'bi-r die mannigfachen Bilder, zu denen die Plejaden Anlass gaben, 
bithe Andrcc, Ethnogr. Parallelen. 

illUebrandt, Vedlteb« Mytbologt« UI. 21 



licli auf die Manits hinweisen '). Dieser Vorgang balmt sieb 
schon im ßV. an'). Wir finden X, 77, 8 die Marals ädit^ffta 
nämnä gefeiert^) und ebenso wohl I, 106,3. Mir sctiriot 
es lediglich eine spate Furtsetzung dieser Umbildung za 
sein, wenn die Mariits in Brähmaijas und verwandten Texten 
als , Strahlen' oder sonstige Liclitwesen bezeichnet werden*); 
ein tieferer Grund dazu liegt nicht vor. 

Die Marats im Knit. 

Die Redaktoren des Ritaals liaben den Maruls einen 
Platz bei dem Mittag- und Abendsavaua des Sutnaopfers 
Angewiesen'^), bei dem Friihopfer dagegen nicht sie, sondern 
Väyu berücksichtigt. Mit der Darbringung der drei Grakas (Ör 
den Marutbegleiteten Indra zur Miltagzeit haben die Ordner 
eine Praxis aufgenommen, die nur bei einigen Familien wie 
den Vi^vämitras geübt wurde, andere riefen nicht Indra 
marutvant, sondern Indra allein mittags zum OpfertranJL 



') Wenn einer nach einer ><i>eDde an die Adityas sein ßeldi ■ 
gewinnt, 80 soll er folgendes tun: dfcaHAtlH maydUbt» tapla ■>■ 
aiHffäi/ain itpa hanyid idam ahnm ildilyän badhmimy ämtifmäd a 
vii'o 'vagantor äilitt/ä evainam badiUntvtrA vifam ara gamatfanU ! foit 
nätagacdied tlam toädilyatu earum nirrapet / idhine 'pi outydttdN Mp 
nnAynJ anapanidJitiam eviien tfacchatt i <jfraf(/i<l MaMHjt muuutdm t* 
ttad ojo yad iiivaUAalt / 

*) Siebe meine Änseinandersetzong in Kuhns Litterat urblatt II. 61. 

') ti hi ytviUfti ijajüiijäaa Ama 

üdittjiiut mimnH ^&miAacif(hä^ I 

•) Z. B. ^ut Br. IX, -A, 1, 26 ruhrt ans VS. 27, 80 aU Namra fttr dW 
Marats (im GcgensfttK nu denen des Yimubbavcrtcs) : fuirajyoticea atrttffvlif 
Ol laiyajyotii eajyotitmuiti txU [etc.] tulnulny tfAm ttamt. I TKBr.XIV, lfl,ff : 
nifUd rat rflfmnyo rnnrulo nn-mayu^; mamto cai dndNdf« bUfit0ii^ 
T.kl. V, 4. 8": aaau )Aalu ril diiilj/ofi pratiaryyaii taaya M tn l » ff 
nifiyitA ' Mao vcrglt^ichi; auch die uuiirsiirUn gliche Veibindang dar kOtjm 
VS. XXI, 2h : TÄr. I, S, 4 mit d«r liegvnidt. AndretMiU tUkwm ik 
UarnU als S{lbne der DIU im direkten üegeuata sn du "Umil 4« 
AdiU (p. 308'). 

*) Äp. XIII, 2, 3 ff-i 8, 1 ff. VMjth. I, 257. 
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Ebenso treten sie abends nicht allein in der Reibe der zum 
Opfer geladenen Qötter aof, sondern nur im Verein mit 
Agni, dem mariUsakhi üuAfnaridvrdha^) and empfangen mit 
ilim das Ägnimärnta^astra *), das ans den Liedern III, 3 (an 
Agni VaiQvänara), I, 43, 6 oder II, 33, 1 (an Rndra), I, 87 
(an die Marals) besteht'). Wie die Verbindang der Mamta 
mit Indra, so hat auch die mit Agni in einigen vedischen 
Liedern ihren Ansgangspnnkt; cf. 1, 19, dessen Vene sämtlich 
mit dem Refrain marudhhir agna ä gdhi schliessen; I, 72; 
III, 26; V, 60 (cf. v. 7. 8); VIII, 7, 32. 36 nnd einige andere 
Stellen^). Wir haben oben gesehen, dass Agni nnd Indra 
bei dem Agni^toma mit einander je nach dem Familienbranch 
abwechseln (III, 210) nnd auch bei den anf Sichemng der 
Herrschaft gerichteten Wnnschopfem zwischen beiden kein 
prinzipieller Unterschied zu bemerken ist (11, 118; m, 809). 
Kine Ähnlichkeit zwischen Agni mamtvant nnd Indra mamt- 
vant ist in gewissen Grenzen auch im SV. nicht zu ver- 
kennen. Wie die Mamts gleich frommen Opferem Indra 
besingen, so erscheinen sie Agni gegenflber wenigstens an 
einer Stelle als eifrige Verehrer^) nnd spielen die Rolle der 
Angiras. Was wir unter diesem Agni zn verstehen haben, 
darüber lässt der ßV. uns nicht im Unklaren. Vers V, 60, 8, 
der ihn nnd die Harnts zu gemeinsamem Trank ladet, be- 

») VIII, 10:^,14; rcsp. III, 13, 6. 

') Äp. XIII, 15, 12; ACT. V, 20, 2 ff.; ggS. VIII, 6; Alt.Br. 111,34.86; 
Eggeling, SBE. XXVI, 369. 

'; Andere Hymnen werden in dem DrftdaciliA vnd der AUiiplaTa- 
wüche an der entsprechenden Stelle rerwendet. 

^ Ich sehe ab von Versen wie V, 56. 58 (cf. t. 6 afdim fd agnir 
maruUi(i sdmiddha eldm jufodhcam)] hier handelt et sich nur am da 

^) I, 72, 3 : U»r6 yad agne forddoM tvdm fe 

chücim ghrUna pieayojk iapargän I 
ndmdni cid dadhire yajUigäm 
diüdiiyanta ianvi^ tH;dld{k // 
Ct. I, 5K, 3 wu sie (nach Bergaigne II, 881) Agni am Priester eiaselaeB. 

2l* 
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zeichnet i!m als Vai^väiiara *) und damit, wie sich ans VMytli. 
11, 112 ff. ei-giebt, als Sonnengott. Somit ist anznoelimen, 
dass die Verbind ungeu ludra-Mavutas und Agni-Marutas 
trotz einiger Verscliiedenlieit niclits anderes als niythologiscbe 
Donbletten sind , die in verscLiedeuen Knltuskrciseii ent- 
standen sind. 

Es ist schon frfiher ausgeführt worden, dass raythol»- 
gische Synonymität noch nicht ein vollständiges Zusammen- 
falten zweier Gedankenkreise bedingt und die IndividaalilÄt 
eines jeden immer noch erkennbar bleibt. Za diesen die 
Verbindung von Agni mit den Maruts besonders kennzeJcfa- 
nenden Zügen gehört die ,Vatei'scliaft', die einige Verse ihn 
in Bezug auf die Maruts beilegen (Bergaigne II, 375. 382*). 
Die Aufnahme der Gruppe beim 3. Savana bezeugt eine ge- 
wisse Verbreitung ihres Kults. Zur Erklärung der Ver- 
bindung von Agni und den Maruts möchte ich mich auf 
TS. II, 4, 10, 2 berufen, agnir lä üo vfstim ud irayati mamioM 
sfilätn nat/anli yadä kfialit vä nsäv äditijo nyaA r(i(iNiUi& 
panjävartate 'tka var^ati dkämacchad iva kkalu vai hhiUrd 
var^ati oder auf Tßr. I, 1, 3, 12, wo mit ganz anderem Bilde 
und doch gleicher Grundanschaunng gesagt wird: 



') ügne marvdbhüf ^uhhAyadbhir i-kvnbhi^ 
KÖmavi piba viandaatind ga^i-ribh^ / 
p(Jrakrbhir — rnifcünnm prndiwi ketünd »v'dft /; 
Als Agni Vnitvinan ßndcn wir ihn &ucb »ndcrw&rts wie TS. II. 
2, 6, ß (8. nhcii S. 309) ; V, 4,7.7: raitvänarajn hulvA miiruläa juholi rMM 
füll rigam anu badhnüH etc benannt, 

'J 1,71,8: iijfni'A (drdham anatiad'/diri yüixinam 
«ntrIAyüm janat/ai Hüdäyac ea il 
VI, n, 8: dhdifMir tyf y» yüjyeblur arkair 

ti'Jyüii nii daridi/ot Miiebhih (üfmaU I 
ffirffto v(J y& mnrütiim tatäkfa 
rbhür ntf Ivefö ralAatiinö adjfotU // 
Cf. noch I,.11, 1: lAra rruU karäj/o ridinanilpato 

tij'>yiiitUt mariilo bhnijadrffagai. 
in, 2, b htrUst VU^vinua rudra. 
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\Jbhir agnim atamayan — beide Aasspi*fiche versetzen ans 
in die Regenzeit, wo nach VII, 103,9: taptägharmä oftiuvate 
visargäm. 

Die Gründe, aus denen die Ritualisten diese Göttergmppe 
beim Abendopfer einschalteten, erfahren wir daraus nicht; 
ich möchte glauben, dass keine andere Ursache als eben die 
Notwendigkeit Agni und die Marnts unterzubringen vorliegt. 
Hei dem gewöhnlichen Somaopfer hatten die Maruts, an- 
fänglich wie es scheint, keinen Anteil; bei der Morgen- 
pressung fand von alter Zeit her Väyu, mittags Indra seinen 
Platz. Alte Differenzen mögen ausgegli<;lLen worden sein, 
als man früh neben Väyu auch Indra (VMyth. I, 259) und 
mittags, in Übereinstimmung mit dem Brauch einiger Familien, 
neben Indra auch die Maruts stellte. Die abendliche Eän- 
fi'igung des Ägnimäruta^astra, das doch eher als Doublette 
zu dem für Indra-Marut mittags seinen Platz -finden sollte, 
sclieint ebenfalls aus Rücksicht auf die Praxis einiger anderer 
Familien erfolgt zu sein, in deren Anrufungen Agni-Mamtas 
eine Stelle hatten. 

Anders bei den Cäturmäsya feiern. Bei einer jeden werden 
sie durch Spenden berücksichtigt und stehen darum mit im 
Vordergrund. Bei dem Vai^vadeva erhalten die Maruts, durch 
den Beinamen svatavas charakterisirt , einen Purojä^, bei 
den Varu^apraghclsäb ohne Beinamen ein Schaff); Va^noa 
einen Bock und eine Milchspende; bei den Sakamedhäb als 
sätntapana mittags einen Caru und abends als grhamedhin 
einen Caru in Milch; schliesslich noch vor dem Mahähavia 
eine Spende als JcrJdinah*). Es ist nicht erkennbar, ob es 
sich bei den einzelnen Opfern hier um einen Rest von Manen- 

') IHv Zusummcnstcllung dieser (tutter mit Varn^a iit Bellen und 
unklar, i Siehi' 'S2ii*.) Hätte ich mit meiner Vemmtang in Besag auf 
Varunas Stellung bei den Pragbäsüh Recht (III. 34 ff.), so wflrdc dlo 
r>i rürki^ichti^'ung der Maruts dabei aus ihrem C*harakter als Manen folgen. 

'; (1. nucb TS. L 8, 4, 1. TBr. I, 6, 6. Die Begehung der QuarUls- 
leit rn mit Tieropfern macht hierbei keinen UnterKhied. i^, XIV, 10, 16. 



rerehrung li&ndelt oder ob die Marnts in den Augeti der 
Hitualisteu scliou vollständig zu Windgöttern und zwar der 
verschiedenen Jahreszeiten geworden sind. Der einzige An- 
halt liegt in den Liedern der Vasiethas, die diese Beinamen 
der Maruts kennen. VII, 59 sind die Mavuls der Reihe nach 
als sdmtaiHmäk {v. 9'), grhamedhäsah (v. 10 *j, svtUavasah 
(v. 11) angerufen, nnd wie bei den Gäturmäsyas macht hier 
in dem Vasi^thaliede die Anrufung des Tryambaka den 
Sciduss. Es folgt, dass dem Verfasser die später cäiurmästia 
genannten Feiern bekannt gewesen sein müssen, wenn auch 
das von dem Vasi§thiden gebrachte Opfer ein Somafest war 
nnd die Reibenfolge der Namen abweicht *). Vaaijthas Liedern 
aber ist, soviel ich sehe, jede Hindeutung auf eine Manen- 
eigenschaft der Marnts schon fremd und daraus möchte ich 
schliessen, dass es sich bei ihm nur um Windgötter handelt. 
Vielleicht sehen andere Augen schärfer. Die gegenwjtrtige 
Anordnung unsrer Cäturmäsyas lässt manchem Zweifel in 
Bezug auf UrsprUnglichkeit Raum (III, 35 *). 

Väyu. 

Während die Maruts bei allen Cäturro&syas bedentum 
hervortreten und Väyu nur nebenher Berücksichtigung findet '% 



I) AV. VII, 77, 3 siDcl sie als tant'ciiUartrta beseichnct. 

') Cf. VII, 56, 14: bhOgAm etdin grhamtdhtyatfi manao j 

*) Han konnte nach dorn lütnal auch die Qnartalsopfer mit Souk 
darbringeD. I'ie .spielenden' Marnts sind in dem ZosunmenliaDge dfaMi 
Opfers im ßV. noch nicht erwähnt. Wir linden sie als j>r<tix^^lM [MtolM 
iiii). aU kriiii, kn^ä bezeirhnet, aber noch nicht xa ritueller St«Uia( 
gelangt. Cf. die Ersftblang Äryavidjisadh&lcara p. 73. 

•) Von anderen GUtUtn sU-bt VaraQ» mit d«D lUmU ftV. TUt, 
4], t (und bei den (^'iturmäsjai cf. p. 325) in Verbindung; Sota» VHjrtk 
1,362: Brbaspati 1, 415; doch werden, obwohl auch Siy. n X,87, S 
an die Marnts denkt, wohl meist die Angiru gcmcinl sein. 

*) £r crhUt eine Milcbspende bei dem den L'fiturm.'isyBS KDgdJLagtra 
I,^iuilair)j4 ^. ni. 18, 3. BltaaUitt. S. ll'J. 
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hat dieser indoiranische Oott im Bitual des BV. and der 
Sütren seinen Platz an der Spitze der Somaopfer als agrepä^ 
als prafiir yajnänüm (Ait. Br. II, 34, 6) und empfängt dort 
frühmorgens einen Becher reinen ungemischten Somas, ent- 
weder allein oder mit Indra im Bunde ^). IEa scheint, dass 
am Morgen des FrQhjahrsopfers , dessen Piitabsavana 
dem Iklorgen des Jahres entspricht, er ganz mit Recht seinen 
Platz hat; denn er heisst im SV. vasarhdn^ und an einer 
anderen Stelle Indras Wagenführer (IV, 46, 2). Seine Bosse 
sind es, die nach I, 61, 10 Indra fahren'). Es ist leicht za 
erkennen, dass der ganze Kreis mythologischer Anschauungen, 
der Väyu umgiebt, sich von dem der Maruts wesentlich unter- 
scheidet. Die Haruts heissen niemals wie Väyu Indras ,Wageii- 
fiUirer'; er ist agrepd, die Maruts nicht, und sein leichter 
Gang vergleicht sich in nichts mit dem Eriegsvolk der 
Maruts, die schwer gerttstet einherfahren, auf ihrem Wege 
die Berge erschüttern und die Erde erbeben lassen; den 
Maruts gebtthrt ojas (AV. III, 1, 6) und ihren Weg begleitet 
der Donner wie eine Siegespauke ^); die Mamts kommen vom 
Meer und bringen von dort den Regen; Viyu wird im BV, 
mit dem Meere nirgends verbunden und in späterer Z^eit heisst 

') ßergaignc, bist, de la Utt. r6d, 125. VMytli. 1, 206. 260 (daia 
noch 1. 135, 1; VII, 92, 1). Sonst finde ich ihn noch einmal abendi er* 
wähnt: Ap. XIII, 13, 12: ,myudhhir vdyav ika iä timu^ea*. Wenn der 
Pratiprasthätr diese Worte hurt, entfernt er die DridevatyapitrM Ton ihrem 
Platz mit: nlyiir vo vimuAcatu, trägt sie durch die Hinteriftr fort etc. 

'; 1, 122, 3: .der den Frühling zarttckl&sst' (L.). Cf. 1, 134,3: «dta- 
ijusiMiilk. 4: tübhyain Ujfdiraft qiicayah pardväti bKadrd vdttrd Umvaie; 
VIII. 4G,2r»: yo a^rebhir cdhaU cdila uardi <rift sapid $apUi(inAm; 
VII, m 1—3 Väyu; 4 Tsas; 6 ff. Indra-Viyu. 

*) (f. auch 1, 174,5; V, 31. 10. Das GCtterpaar hat in ritueller 
Sp<'kiilatiun nicht so oft wie andere Duale Veranlassung gegeben; ich 
h.ibr nur aus Ait. Br. III, 4, 4 notirt: atha yad dtuddham iva krMi dakaU 
(Iran (Vi huirnnli/il tad asyaindravdyacatß rApam / 

*) UV. I, 23. 11: jdyaMm iva tanyaiur marutäm ete. (Y. X. 103,8: 
tUmsctiAnnm ahhihhuAjnttwlm jdyanttndm marüio yantv dgram II 
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CS sogar, dass er das Meer ,hasse' '). Väyu ist kein Sohn de« 
Rudra oder der Pr^iii und so lässt sich eine Reihe gegen- 
sätzlicher Züge zwischen den Maruts einer- und Väyu andrer- 
seits wahrnehmen, neben denen die einmalige Bemerkung, 
dass Väyu die Maruts erzeugt habe (1,134,4), nicht ins 
Gewicht fällt nnd überdies keine Wesensgleichheit bedingt. 
Ein Moment scheint mir hierbei Aufmerksamkeit und Nach- 
prüfung zu verdienen. In einigen Mapdft'Eis, die Verse an 
Indra-Väyu verzeichnen, wird Indra nicht mit den Uai'DU 
zusammen angerufen oder wenigstens in ganz andre Ver- 
bindung gebracht. Dahin gehört IV, V, VII*), während II 
eine vermittelnde Stellung einnimmt % Die Vasi^has widmen 
Väyu resp. Indra-Väyu drei Lieder, während sie die Ver- 
bimiung der Maruts mit Indra nur oberflächlich berühren 
(oben p. 316) und, wie aus VII, 59 hervorgeht (p. 326), grade 
Rudra in engeren rituellen Zasanimenhang mit den ver- 
schiedenen Formen der Maruts bringen. Dagegen haben die 
Vi^vämitras (ebenso die Kaovas und etliche Dichter des I. 
und X. Buches), die Verbindung der Maruts mit Indra be- 
sonders betont, ihre Mitwirkung am Vrtrakampf üfler berror- 
gehoben und andrerseits Rudra im Sing, nur ein einziges 
Mal erwähnt (vol. II, p. 202), so dass auch hier feine Uuter- 
scheidungslinien zwischen den Kultkreiseu beider Familien 
hervortreten. Ich habe im Übrigen dem, was meine 
Vorgänger hber Väyu und Väta gesagt haben, nichts 

■} Vt. die mechwQraigc Stclk Kät. XXV, 14, 27 KommcDt. fril f ri« 
vai/uli iamudmtii sadtl ridvffli ■— I ii^iivi rdyuA satiiudrmit tadd dci^ 
(Ofatfllum ieehati I samudroQ ca aarvadA tnAa^ra^ / ata eva m^t4m 
bahula eva vät/ukftena decfefta aamipa eca sOiibt»ya tatya kirn ofi ma 
ktyate i 

■} Indra-VAya IV, 21. 4; 24, 4; 46. 47; V, 61: TH. 90-92 (au 
anderen Bucbern cf. I, 2. ^i. 136). 

*) Indra-Vij'u 11,41; Indra-Uaratah 11,3,3 a. a. cf. 8. SIS. Alt 
Vlll nehme ich nicht RarkBicbt; leb beschränke iriirb auf die Aasike, 
daiR die Vcrbindani; Ton Indra nnd den Harnts bi.i' :'.',r 
Cf. VIU, 76, Iff,; 89; M. 
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hinzuzusetzen; auch die Bräbmavas und Yajustexte ffigen 
(lern gezeichneten Bilde keinen wesentlichen Zug hinzu. Die 
I.iV. X, 168 von Väta gegebene Schilderung deckt sich mit 
ihren Anschauungen. Väyu ist nicht an den Ort gebunden 
und geht yathavaqäm seine Bahn^); er kommt nie zuBnhe'), 
ist der schnellste der Götter') und folgt allen Jahreszeiten^); 
seine Gestalt ist nicht sichtbar^). Väyu ist der ,Atem der 
Götter'®); er ist ,Geist'. Bisweilen begleiten ihn Scharen: 
TÄr. I, 9, 2 ff. 11 Mannes- und 11 Franengestalten. Der 
Luftraum ist sein Reicht und darum gehören ihm die Bäume ^. 
Er hat reinigende Kraft ^); er heisst sMr und upa^rü^^% 

MS. II , 2, 7 (20 I. Z.) : na Vkalu rat IHm cana väyunOnailkigaiaM 
asU\ (;at. Br. VIII,2,3,2: Barcäsu dücfu iMlyuft; 3, 1,11: yäbhir ado 
cäyur digbliir ananiarhiiälhir upaü iä etäi^—; X, 8, 3, 8: fkijfau di^ prO" 
tisfhUa väyor evCidhi punar jdyante; XIV, 9,4,21: väyur digäiß ffathd 
garbhah. AV. II. 10, 4: pradi^ag cätaaro väU^inU^; (snweilen wird Uim 
diT NW. zugewiesen). CT hier and im Folgenden Eggelings Indices 
zum Tat. Hr. 

'j AV. X. 7, 37: kathdm vdto nilayaU, Ait. Br. Y, 25, 17: na Ay 
r^n kada candayati; (^at. Br. XIV, 4, 3, 33: mloeanti hy a»yd dewUd na 
niyuh saiit'lnanUwiitd devaU'i yad Oflytift. TBr. 111,1,4,13: Fdynr tä 
nkwuiyata kämaolram fjfu lokeifv aihijayeyam; 9, 4, 1: vdyur vai caron. 

*i k^q}ifthn TS. II. 1, 1 , 1; III, 4, 3, 2; dfiift Bdraaäriiamat^, jacam 
-- diuUiiUi TBr. 111.8,7, 1. 

*} TS. V, 3, 1. 3: sarvtln rtün anu vöyur d varJvartH. 

*; BV. X,l(tf<.4; (;at. Br. XI,8,3,8: rüpam eva rayor ädaUa I 
tasnuhl etasya lehiyata icairopagr^canti na tc ena^t pagyanti, 

") KV. X, 1(>8, 4; (;at. Br. XIV, 3, 2, 7: vdyur vai iarre^^ decänäm 
iitiw}: XI . 5. 3. 11 : väyuifi hy eva sarvüfd bhätany apiyanU vdyoli punar 
iLsrJymUe i AV. VI. 10, 2 stehen prdtia, antarikfia, rayah, väyu ro- 
hainintn. Pit* Stollen hier wie im Folgenden lassen sich leicht rermehren. 

•. TS. III. 4, f) etc. Nach AV. IV, 39, 4 ist ,dcr Luftraum die Kuh, 
Väyu ihr Kallr. 

^ Ms III. U, 4 (120. 9k väyiigopä vai vanaspatayat^, 

^, TS. II. 1. 10. 2: Vityiu^mß gomrgam alabheta yam ajaghnivdiuam 
'fA/iiV(iii.Nrytf/i / apütä (vi etam ctig rcchati — rdyur vai decämhß patitram 
- VI, 4.7. 1 ; MS. II, 5. 2 (49, 11 ff.); TBr. III, 2, 4, 6. 

"', TBr. III, 9, 4, 4 resp. III, 7, 5, 4. 
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Natürlich ist er die Uisaclie des Regens"), die Ursache 
des Feuers*) und andrerseits mildert er die Glat der 
Sonne (TMBr. IV, 6,9). Ihm, dem schnellen und freien, 
gehören auch die Tiere ^). Wenn ein schon geweihtes Tier 
fortläuft, wird es Väyu zugewiesen (Kit, XXV, 9, 1). Dar- 
gebracht werden ihm Tiere vei-schiedener Art. Nur sell«n 
ist er ausser mit Indra mit andern Göttern verbunden*). 

Von Väyu ist Väta wenig unterschieden; Macdonell hat 
p, 81 den Sachverhalt richtig beurteilt: ,Väyu is chiefly Ihe 
god and Väta the element'. Dem entspricht auch die sakrale 



') TS.n,*,9,l; väi/urcaiVTffsäfft, V,l,6,l: 3,1, 
dieo VTflir irte. TBr. 1,7,1,1: rdyur vai vrfli/ai pradäpagiUt; 111,7,1,6: 
0. (<iii pai/aia^ prttdäpai/itä — ; er hcisst ligmatejoa TS. I, 1.9'; (AT. 
X, 5, 26 vayuteja»). 

•) VMythll.läl. Td.V,5,l.l: Ujo 'gner v(iy*t» — iatmOd g adHf mli 
vlyu^ väti ladri^aM agmr dahati. TS. II, 1, 1 : aatttam Ifmird jirätUU OL 

') TS. V, fi, 1 , 3. 4: pdyur vai jia^nav> priyam ditama — j fui 
vfli/aeyaii pa^ir bhavali taut väi/or naiU. TBr. 111,2.1,3: c^mr N 
antaritfiui/a^i/attiäU I antarikfodevatffnh Uialu vai pafamti, TMBr. 
XXni .13.2: etabhir rat wlj/iir Orapifllnatn pa^näm adhipat]fam dpmM 
(AV. U, 26. 1 : — pa^ara^ — ye pareyur, vügur t/e/^m tahaeOraiit jnf^m: 
31, 4: ye grimysfy poQaeo vifvaräpäit — wlyu; (dn offre pra anMMte 

Ein fahütikäna opfert vüyave niyntvate ein weiuea Tier; den 
or ist ,äie schnellste (iottheif TS. 11,1,1; et«iiao ein grinafetn«, 
,dcnn er fQlirt die Menscbea an der Nase gcbonden (wie mui ^mb SUk 
m der Nwe führt)' TS. II, 1, 1,2, MS. IV, 3, 3 (42,6); ebeaao pt»Jl- 
kima (II, 1, 1,3) and jjragimajAvin (n, 1,1,3). Wer Inga rea 
Keinem Thron fern gehalten wird, opfere eine Knh fflr Himmel ud Et4t, 
fOr Vftyu ein Kalb. Viyu ist beider Kalb. Die Welten sind Toa &■ 
ftbwendig; das Volk ist von ihm abwendig (II, 1.4,7). T»b uidarai 
Tieren q. a. mrffa TMBr. I, 8, 1»; gomr^ TS. II, 1, 10, 3; (OjMini TS. T, 
5.1.1; ferner rAnta (d.i. garbliaghatinl gaufi) TBr.U,8,8,4 Kmm. 
p. 90H; einen Cindäla TBr. 111,4, 1, 17, und aas TBr. m, 9, 17,5 nt- 
ceichnc ich die Bemerkung: rdyaryd garbluHi, di« andere aU die WcAi 
eines (iarbba an die Maruts in bewerten ist, weil \ija befrachtet. 

') Mit Savitr (HgomucaH): TS. IV, 7, 16«. Opfer TS. VII,», »; 
Lied ui beidr AV. IV. 2n. Identifixirt mit R.: TBr. II, S, 0, 7: aAa pai 
Mttarato »Ui taritaiva bhülfolliirato e^li tavitera rivinitifi Marob*. 




331 



Bebandlung; denn Spenden an Väta stehen ganz vereinzelt. 
Die vätanämajapas werden bei Gelegenheit der Pravargya- 
cereroonie an die einzelnen, mit verschiedenen Göttern iden- 
tifizirten Winde gerichtet^) and Vätahomas bei der Altar- 
Schichtung dargebracht *). Dieselben Homas sind nach TS. II, 
4, 9, 1 bei einer Begenmachei*zeremonie (der Käririfti) zu 
verwenden : ramayata marutal^ gyenam ayinam üi pafcädvätam 
prati tnlvati purovätam eva janayati var^a^ävaruddhjfai*). 

Zwischen dem Appellat. vatd und dem N. pr. väifü ist die 
Grenzlinie natürlich nicht scharf zn ziehen. Wie z. B. Väya 
HQter Somas ist (SV. X, 85, 5), so ist das Amrta in Vätas 
Hause X, 186, 3; wie Väyu fährt Väta mit Bossen 1, 121, 12; 
174, 5; IV, 16, 11. Im Allgemeinen finden wir in diesen 
Stellen nichts, was nicht schon beobachtet oder mythologisch 
bemerkenswert wäre. Anschauungen wie die Qakuntalä v. 192 
ausgesprochene, dass ein Wind die durch ihn kreisenden 
Sterne treibe, kennt der Veda nicht. 

Parjanya, Äpab^) und verwandte kleinere Götter. 

Während Indra, wie wir sahen, von einem Sonnen- za 
einem Regengott hinttbergleitet, ist Parjanya zu allen Zeiten, 
was immer auch sein Name bedeute^), der Gott der Regen- 



>j Kät. (.r. S. XXVI, 6, 1 ; VS. XXXVIU, 7-9 etc. 

*) Kät. Vr. S. XVIII, 6, 1 ; VS. XVIU, 45 u. •. w. Cf. Ritunitt 164. 

') Eine rnterscheidung der Winde nach den Tier Himmelarichtangen 
Kibt TBr. II. 3, 9, 5 ff. unter Identifikation derselben mit Mitari^an, PaTa- 
mäna, Savitf. 5 Winde, 5 IjitVLs etc. werden TS. I, 6, 1, 2 genannt. Wert- 
voller ist die l'nterscbeidung der xwei Winde d ttiMÜor d paräcdiah 
liV. X, 137. 2. 

*) G. de Rialle, les d^esses des eaox dans le $V. Reme de 
Ling. IX. p. 46 ff. 

^ Hirt, IF. 1. 481 setzt P. gleich Fairgani and sieht darin den ,Eichen- 
gott'; gegen die Identification Kugel (OGA. 1897, 663 in der Recension 
von (ioltberj and v. Crrienbcrger, Arch. f. slar. PhiL XVIII, 12. Nach 
Zupitza ist V. „vielleicht nichts als Regner. Cf. irisch arg ,Tropfen'; 
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zeit geweseu, der die , Regenwolken bereitet', die Stiminm 
der ITrüsche belebt. Noch im Päli ist wie im Veda pajpana 
(Jät. I, 75) Regen- und Donnergott. 

Das Lied VII, 103, das den Beginn der Regenzeit 
schildert, führt uns in das Innere Indiens, in das Laud der 
Vasi^tha's und Hangs Ansicht, dass lUes Lied kein SpotÜieJ 
sei '), bedarf keiner Bestätigung mehr. Wir finden noch hent 
unter den Newars in ludien die Frösche wie die Nagas 
göttlich verehrt und wenn auch der bei ihnen beobachtete 
Zeitpunkt abweicht von dem, der durch unser Lied vorans- 
gesetzt wird, so scheint mir das nicht von Belang zu sein*). 

äpal... 

Wie das Feuer, so hat auch das Wasser im Ted« seine 
Göttlichkeit aus den Zeiten primitivster Anschauung bewaUrl. 
Wegen seines Einflusses auf Wachstum und Gedeihen, wegen 
seiner wolittätigen schöpferischen und heilenden Kraft, weil 
CS den Schmutz der Sünde, Trug und Meineid nicht weniger 
als die Unreinheit des Körpers hinwegiiimmt und schadücbe 
Einwirkuug von bösen Geistern aller Art tilgt, haben di« 
Inder gleich andern Vülkern es unter die freundlichen Oütter 
versetzt und von den ältesten Zeiten bis auf den beatigen 



kfmriscb rira; brctunisch tre'h .Sclincc'* DLZ. 18, t J88. Bflbler hatOr. 
u. Occ. 1,214 tcf.M.MUIlcr, India p.l83ff,. SBE.XXXU,92) P. »b 
.Dunnerwolkc' crkllrt. Mä. U,4,7 (44,11) steht neben cmtarAf, prUM 
.(lyouA parjani/a'. Die Qleicbang Parjanja ^ Perkdnu ist shtihlnw 
Krctschmer, Einl. in die Gesch. der Ur. Sprache p.Sl; Hncb (Fesicate 
fUr Heinzel 1898) p. 214. 

') LT auch Bioomfield JAOS, XVII, 173 ff, 

■) Cf. lAntiqnarj 1693 (toI-22) p. 293, thc Nilgui. of wbo« tht 
Newlra consider Kark9ta the grcat«st, are worsbippcd ob Üw titk iaj 
(NagpaOcBtnli uf the month of S&Tao (Jol;) at the euDUuenomtcitt tt tba 
raln; BeaBun, whiii the Nitita's (watcr-dragonai are thaadtrlns fa tbt 
tVy . . . Frogworship, on thc other hand, is pcrfonned on tbe Hrmlk ^ 
of tiic month c.r Kärtik (Oktober) ud luaall} at s po9l, wUiA Im kww* 
to be frcijuentcd b; frugt'. 
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Tag vereint. Es mnss anderen flberlasseu bleiben, den indi* 
sehen Wasserkult so eingehend wie Weinhold ,die Verehrung 
der Quellen in Deutschland^ behandelt hat, darzustellen^); 
für meine Zwecke wird es genfigen, in allgemeinen Umrissen 
die Verehrung dieses Elements in vedischer Zeit zu schildern. 
Der BV. unterscheidet Wasser aller Art; er nennt die 
des Himmels, die welche strömen und aus Brunnen oder 
(Quellen stammen oder zum Meere streben*); man unter- 
scheidet nicht nur die Wasser in Himmel, Luftraum und 
Erde, sondern auch die, die jenseits und diesseits der Sonne 
sind^); ihr Spross ist Agni, Kao'&P&> Indra^); die Götter 
selbst geniessen davon ^). In mannigfachen Wendungen 
schildert man die matftanuih^ amftasya patnifi (TS. I, 4, 1); 
selbst bei dem ceremoniellen Rasiren fQr die Dikfä werden 
<lie Wasser angerufen ,zum Leben, zur Langlebigkeit, zum 
Ansehen'. Mehr als diese allgemeinen Wendungen interessirt 
die rituelle Unterscheidung der Wasser nach ihrer Herkunft 
im Ritual; denn das Wasser ist mit dem Ort seines Ur- 
sprunges durch ein inneres Band verknfipft und hat andera 
Kräfte, jenachdem es aus einem See, einem Strome, vom 
Ite^^en oder von einer Leichenstätte stammt. Nach dieser 
Herkunft wird die Anwendung verboten oder vorgeschrieben; 
Wasser, das auf einem Kirchhof zusammenströmt, wird bei 
einer auf den Tod des Feindes abzielenden Geremonie em- 
pfohlen, während bei einer anderen Gelegenheit verboten 
wird ,aus stehendem Gewässer^ zu schöpfen, weil dieses 
Varuua gehört und VaruQa das Opfer ergreifen würde •)• 

'i Al»hanaiunj;en der Horlincr Ak. d. W. 1898, S. 1—69. 

^ VII, 41». 2; cf. TBr. III, 1,2,3: ya divyä — y/f aniarikfe uia 
]^irthinij(Ui — hq)t/fi(i — nCtdyäb iamudriyäh — vfU^antir prä$a^r; II, 
7. IT). '.\ ff. 

*) BV. III. 22.3. TS. IV, 2, 4 ^ 

') TS. V, <J. 1 » etc. 

') TS. V, 6, 1 c. 

') TS. VI, 4, 2, 3. 4 ; (.'at. Br. XHI, 8, 4, 0. 



3S4 

Bei dem Räjasiiya werden 17 verschiedene Arten des Wassew 
gebraucht, ofFeubar um die geheimen Kräfte, die in ilinen je 
nach ihrem Ursprung enthalten sind, dem Opferer zuzuleiten: 
Wasser aus der Sarasvati, mit dem Strom fliessendes, gegen 
oder zur Seite hin fliessendes u. a. '). Mit dem Sprach mamUhm 
ojdh schöpft man die , gegen den Strom fliesseuden' Wasser 
(an deren Stelle auch , Hagel' gewählt werden kann); hier- 
durch soll das widerspänstige Wesen der die rtf bedcnteuden 
Maruts zürn Ausdruck kommen. Beim Ai;v'amedha wird den 
küpijfihhijah , külyähhyah, vikari/äbhyah u. s. w. mit einer bis 
ins Einzelne gehenden Unterscheidung wie rahantibk^aft, 
liarivaliant'ihhyah , samantam v., ^Ighram «., (-litAom ». je ein 
Homa dargebracht'). Bei dem Somaopfer wendet man zwei 
Arten von Wasser an, solche die vor Sonnenuntergang aus 
einem Fluss geschupft sind, der sich durch einen Berg bricht 
und die Ekadtianäb, die man frühmorgens aus fliessendem 
Wasser holt (VMyth. I, 213). 

Bei kleineren Opfern wird ein s.q genauer Unterschied 
nicht gemacht. Es genügt, dasa immer Wasser vorhanden 
ist, um vei-scliiedene Ceremonieu zu begleiten. Man henflut 
es, um das Havis und die Opfergeffisse zu weihen; wenn 
man einen Spruch an Rudra gesagt, ßak^as, Asaras, Manen 
erwähnt hat, ist es nötig, um den bbscn Eiuflass zu beseiLigeo. 
die sühnenden Wasser zu berühren "); sie wehren die Dämonen 
ab') und darum stellt man zu Häupten der Wöchnerin einen 
Krug voll hin ''). Bei den Totenceremonien sind besonders die dem 
Toten geltenden Wasserspenden des Udakakarman bemerkens- 
wert, die von den Verwandten während des Bades oder nachher 



'J Weber, ßljaeüy» 33 ff. nach KSt. XV. 4, 22».; TS.I, 8,11.1 
(Komm. vol. II, p. 121). 

*) Äp. XX, 11. 17ff.; TS- Vn, 4. 13. Cf. »uch die Ab-ifUliib TS- 
IV, 3, 1. TBr. III, 12, 7; TÄr. I. 24. 

•) Äp. XXIV, 2, 9; Kit. I. 10, 14. 

•) T8. II, 6, 4, 4: apo vni ratctogKtüh Q. a. 

•) Plr. 1, 16, 22. 
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gebracht werden. Wer einen Eid leistet, raft dabei die äpo 
a(jhniyäh und VaroQa an ^); die Fusstapfe des Pferdes, das man 
auf die Stelle treten lässt, von der Thon zur Ukhä genommen 
werden soll, wird mit Wasser begossen (TS. IV, 1, 2q vol. 
IV, p. 30). Vielfach sind die Beziehungen, in die man die 
Ceremonien zu den Wassern des Himmels, zum Regen setzt. 
Wenn man Wasser einschlQrft, bedient man sich der Worte 
vrstir asiy vidi/ud a$i — jahi (Kät. IV, 15, 4. 5); wenn der 
Prastara am Ende des Opfers in das Feuer geworfen wird, 
ruft man ihm die Worte zu divan^ gaceha tato no vf^fim 
eraya (TS. I, 1, 13 h); die Opferformeln ä (rävaif Of astu frau- 
•^'^<.^ ycijay yc yajapnahe, va^f kOnnen Mittel sein, nm den 
Regen zu bewirken ; denn ä (rävaya erzeugt den voraas sich 
erhebenden Wind, astu grau§af das Zusammenballen der Wol- 
ken, yaja den Blitz, ye yajümdhe den Regen, va^af den Donner 
(TS. I, 6, 11, 3. 4). Viele Ceremonien haben den Zweck, 
direkt den Regen herbeizuführen. Man wählt dann Tiere 
o<ler sonst Gegenstande von schwarzer Farbe, x. B. TS. U, 
1, 8, 5: ein Tier schwarz, mit weissen Flecken and abw&rts 
gebogenen Hörnei*n : präjäpatya^ kf^nam ä labheta vfftikamai^ 
— Irsno hliaviity äad vai vf^tyai rüpam — fabalo hkavoH 
vidyutam eväsmai janayüvü var^ayaUf aväffAgo hhaoati vfffiti^ 
evüsmai ni yacchati. In anderer Weise kommt diese Forderung 
bei der Käriri^ti zum Ausdruck, bei der ein schwarzes Gewand 
mit schwarzen Franzen, ein schwarzes Fell und ein schwarzes 
Pferd notwendig sind (Äp. XIX, 25, 16 ff.) sowie Grütze von 
Kliarjüra oder Karirafrfichten, die mit einer schwarzen SOssig- 
keit zusammengerQhrt werden. Diese schwarze Farbe gilt 
als die ,Gestalt des Regens*'), 

Es scheint mir zu beachten, dass in Indien in Beziehung 
zum Regen auch die Manen stehen. Zu der Erzählung Na- 

') TS. I. 3, lie (Komm. I, bbl), Cf. Oldenberg, ReL d. V. 520. 
'; KitualUtt. 120; Caland, Wenichoffen 6 (9). 
'; Tber andere Ceremonien siehe Oldenberg, Rel. d. V. 8&9. 607; 
KitualUtt. 173 u. i.; Caland, Altind. Zanberrit. p. 140. 
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kulas, (lass die Manen den anastika bhälas Leben geben, fl^ 
der Komm, die Erklärung vfslidvärä hinzn (Mbh. XJI, 12,4). 
Der Grund sclieint folgender zu sein: Alle A^Ukä's werden in 
der duuklen Hälfte des Jahres begangen '). ,Am 13. Tage 
in der dunklen Hälfte von Ä^vina und unter Magliä in der 
Regenzeit, entlässt — nach einem von Oaland 1. c. citirten 
Ausspruch des Brahma puräija — Yama die Pretas und 
Pitaras aus seiner AVohnuiig unter die Menschen' and nach 
Atri bleiben die Pitaras auf der Erde bis die Sonne ia das 
Zeichen des Skorpions tritt. Die Mitte der Regenzeit war 
also die besonders geeignete Zeit zur Verelining der Manen. 
Wenn einzelne i'amilien, wie die Äiigiras und wie ich glaube 
auch die Maruts, aus dem Totenreich unter die Götter versetzl 
und zu Spendern des Regens weitlen, so wird die mit Beginn 
des Pilryäöa ungefähr zusammenfallende Regenzeit die Ver- 
anlassung dazu gewesen sein. Dafiir dass die Manen allgemein 
als Regenspender angesehen werden, ist mir ausser dem an- 
geführten Kommentar keine Stelle gegenwärtig. Der Aber- 
glaube aber, dass der Geweihte sich nicht unbedeckt dem Regen 
aussetzen soll^), dass die davon betrofTene Opferspeise sieb 
zur Darbringung nicht eigene*), dürfte eben ans der Be- 
ziehung zu erklären sein, in der man sieh Regen und Hanen 
dachte. 

Wie bestimmte Tiere und Pflanzen als feuerhaltig gellen, 
so stehen dem Wasser gewisse Elemente des Tier- und 
Pflanzenreiches nahe, die bei den darauf bezügHclien Cere- 
monien zur Verwendung kommeu. Unter den Tierwj TW 
allem der Frosch, der bei einzelnen auf KUble und Begea 
bezüglichen Ceremouien gebraucht wird*), die Schlange und 
Ameise; von Pflanzen ausser dem Karira resp. Kharjüra, 



>) BitDnIlitt. üjff.; CaUnd, Über TodUnvenbrung p.*iB. 

•) ist. XIII, Bül , Min. l,S. II, 1, 8, 32. 36. 

■) mtOBlUtt. i>ag. 183. 

•) Bloomfield, ContribaUons U (AJI'h. XI) 24 (T. 
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Vetasa, Avakä, Ma9(}ükapai*9i, Dürvä u. a. ^). Die Beziehuugou 
der Schlange und Ameise zum Wasser sind bekannt. Wintemitz 
hat in seinem Sarpabali Beispiele dafür gegeben, dass die 
Schlange bei allen Völkern dem Wasser nahestehend gedacht 
und noch hent in Indien zumeist an Teichen und Bäumen 
verehrt wird. Die Ameisen haben im indischen Volks- 
glauben mancherlei y nicht immer erkennbare Bedeutung^; 
es ist aus mehreren Stellen eraichtlich, dass sie auch zu dem 
im Boden befindlichen Wasser in Beziehung gedacht werden: 
als sie die Sehne von Hakha's Bogen durchbeissen sollen, 
äussern sie den Wunsch yatra kva ea khcautma toi apo 'Mt- 
tnjadämäi, und darum stossen die Ameisen, wo immer sie 
graben, auf Wasser"). 

Im SLV. selbst werden in den Liedern I, 23, 16 ff.; III, 
33; VI, 50, 7; VII, 47, 49; X, 9. 30. 75 und einigen anderen 
Stellen von geringer Wichtigkeit Wasser aller Art und be- 
sonders die Ströme angerufen. Tritt in den yedischen Hymnen 
und im Kultus die Verehrung der Ströme nicht unmittelbar 
in den Vordergi-und, so durchzieht doch ihre heiligende und 
sühnende Kraft das ganze Ritual. Selbst bei der Ceremonie 
der Scheitelschlichtung nennt man den Namen des Stromes, 
dessen Ufer man bewohnt (Bituallit. 43. 44); anfein sakrales 
Keinigungsbad in den Fluten der Sarasvati weist X, 17, 

') Bloomfield I.e.; u.a. auch die darbkOa: TÄr. ed. BI. p.524 citirt 
lipo rni darbhä^ als Erklärung SQ der Vorschrift (V, 10, 6): i^tra darbkd 
up(idikasam(<it*^ 9yu8 tad udcdsayed vrptikdmasya I etä vd tgtäm an^fjä' 
vnryo ndma yad darbhOt^ — 

'j Cf. u. a. Weber, Rijasüya p. 12«, 104*, 109>; Oldeoberg, lUsL 
d V. 5(X); M6. II, 2, 1 (p. 16, 13); 6, 1 (64, 6); IH, 1, 8 (4, 16); IV, 3, 1 (89, 
12.; KrS. XXVI, 1,6. 

'i TÄr. V, 1, 4. Cf. V, 2, 9: ürjam vä etam ramm prMtyA iipaMä 
wldihanti — yad valm'ikarapdiaitibharo bhavaU^ ürjam eva ra$am 
prthivya ararundhe. TBr. I, 1, 3, 4 Komm. p. 71 u. 8.; Bloomfield, Ser.li. 
p. IH. i ber daa Verhältnis von Maulwurf und Ameise lom Regen sidie 
K. H Meyer. Gandharven-Kentauren 8. 166—167. 

Ulllebrandt, V«dlMh« Mythologto IIL 82 



namentlich t. 10 hin. Ob es heilige Badeplätze gab. wissen 
wir nicht. Aber die weite Verbreitung und das Acsehen 
der Tirthas in der späteren Zeit — man vergleiche du 
Anu^äsanaparvan (Mbh. XIII, 25) — macht es nicht unwahr- 
scheinlich, dass auch in der vedischeu Zeit an den Ufern 
der damals besonders gepriesenen Ströme bevorzugte heilige 
Orte bestanden. 

Von Gtöttei-n wird zu ihnen ausser Indra. Sonne, Mond, 
Wind u, a, Apäi)i nnpät in besondere Beziehung gesetzt. Was 
ich Ober ihn denke, habe ich vol. I, 366 ; II, 133 auseinander- 
gesetzt und meine dort ausgesprochene Ansicht ist durcfa 
die nachfolgenden, einander zum Teil widersprechendeD 
Arbeiten') nicht erschüttert worden; eher wörde ich wich 
dazu verstehen in ihm ausschliesslich einen Wasserdämon 
zu sehen als einen Gott des Blitzes, von dem man nicht, 
ohne gegen die Anschauungen des ganzen Bitnals zu Ver- 
stössen, sagen könnte i/<im vlprOsa tlate adhvarefu'). Jene 
ausschliessliche Beziehung auf die Wasser wird aber nicht 
den Tatsachen gerecht, dass Apäqi napät ein keineswegs nn- 
ursprüugliches Lichtelement beigemischt ist, dass in Indien 
der Mond ein WassergoH ist und der ganzen indischen 
Litteratur (und nicht nur ihr) sein Wesen als nudlMafai 
gilt. Man vergleiche neben anderem, was fr&ber gesagt 
wurde, Söryasiddh. 12, 24. 

Ahi budhnya. 

Während nach m. M. Apäip napät ein Wasscrgolt nur 
auf indirektem Wege geworden ist und auch der Name selbst 
ihn zu einem ,Sohn', nicht zu einem .Herrn' der Wasser 
macht, glaube ich in einem andern Wesen einen unmittel- 

>) Magunn, .lÄOS, XIX, 2 p. 137 ff., A.tPb. XXI. 274ff. (= tlutm- 
lightiüng); Or>;, Arcb. f. Bei. LII, 18fr.. flberachatit den IrulKta 
apdm tupd in aeinem Wert für die Erld&rniig. 

*} Dem Lfede X, ao entapricht im IUta*l der Vulftluu VU, 47. 
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baren Wasserdämon zu erkennen. Er wird nicht oft nnd 
immer nur in belanglosen Versen neben anderen Gottheiten 
erwähnt; aber seine Beziehung zu den Wassern und yder 
Tiefe der Wasser' ist doch sofort schon aus dem Namen 
deutlich *). 

Das Ritual gibt uns Ober Ahi-bndhnyas Wesen, den es 
wiederholt und zwar im Zusammenhang mit den Feuern nennt, 
keine brauchbare Auskunft. Wir finden ihn in der Anrede 
an dasjenige Gärhapatyafeuer, das nicht mehr verwendet 
wird'). Wie die Schlange ihre Haut abstreift und veijttngt 
erscheint, so tritt hier ein neues Feuer an Stelle des alten, 
und lediglich dieser Symbolismus, keine innere Wesenseinheit, 
liegt der Anrede in diesem Fall zu Grunde. FAr die Zeit des 

*) IIV. 1, 186, 5: öhir budhn^, ämdkm, apdm näpäi — 
VI, 49, 14 : öhir budhnyd adbMr ariaSh — 
VII, 34, 16: abjdm Mhair ähim gnfipe I 

lmdk$U nacttnäm räjaMtm 0ltUm II 
3b, 13: ajd ikapdd, dhir huiOmiifdit^ Mamnidrd, apdm näpM 
X, 93, 6: utd no näktam <ip4«i vrta^wuü 
8^hyämd$ä »ädandffa sadkanjfä I 
«dc«l y(U ftfdy e^am dhir budkmifu fmdkmifäh II 
VS. X, 19» TS. 1,8, 14k: 

scumävavr^nam adhardg iu^Or 
dh$m budhtUjfom änu iomcätrmU^ / 
tdt^ pdrvatoiya vrßobhäM^ pffßi 
näva^ earanü ivoiica i^önäh II 
*) Äp. XI, 15, 1 ; TMBr. I, 4, 11. AusfflhrUcher das Ali. Br. in, 86, 6: 
U'isu (yrajdsu) Mna Imdhnifena parokßOi i^o 'dadhOd epa ha vd äkir 
hudhnyo yad agnir gärkapatyah und TS. I, 5, 4: MAmst MAmiid digawr 
vari^ety ah*i^if<utainam adatte l $arpä toi firyamto 'manyamia I $a etaifi 
Kasarulralß Kddravtyo maniram apof^t I UUo wu te jHjßäB tamür 
ajMighnata t sarimr^üiyd rgbhir gOrhapaiyam ödadhäU I pimamavam 
ecainam ajaram krtcddatte — gai iorpardjiüyä fthir g. ddadhoig amnä* 
dyaayavanMhyai (VII, 3, 1). An andrer Stelle wird das AnTihirjrapacaaa 
80 an^^eredet : Äp. VI, 24, H (atmayi ine Imäimgapdhi Um «m gopägdMmAkctm 
jmnar agamät), das ÄYMathyafeaer TBr. 1, 1, 10 (p. 84), lU, 7, 4, 6; ig. 
V, 27, 10. Cf. noch Ut. II, 2, 82 oMr ili pn^akUam [tipaiiffkmran], «ya 
iti gOrhapatyam; TMBr. I, 4, 11. 18. 
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$V. ^ibt die mehrfach bemerkbare Verbindung .des Drachen 
äer Tiefe' mit den Strömen den Ausschlag, und ich gUobe. 
ilass hier ein Rest vom Quelleukult vorliegt, deren ge- 
heimnisvolles Emporspriiigen zu der Schöpfung Ahi-budhnyjM 
führte. Die Schlange ist, auch wenn gelegentlich ,den himiB- 
lischeu Schlangen' geopfert wird, ein chthonisches Weseo, 
und als die Mutter der Schlangen gilt , diese Erde"). 
Die mythischen Schlangen wie ^e^a (cf. z. B. Bharlrhari I, 
35), Kumuda (Rghv. XVI, 76: aittarhradaväsi»), Väsuki, dem 
beim Hausbau (Gobh. IV, 7, 4t) ,nach unten' geopfert wird, 
sind Wesen der Tiefe*). 

Über aja ekapad, über den Macdouell alle bisher ana- 
gesprochenen Ansichten zusammengestellt hat. spreche irii 
keine Meinung aus, unser spärliches Material fordert hier 
zur Entsagung auf. Die Verse TBr. HI, l, 2, H sind nicht 
hoch zu bewerten. 

Trita. 

Ea ist bisher nicht möglich gewesen Trita nftber zu be- 
stimmen und ich glaube nicht, dass die Bescliafienheit der ihn 
erwähnenden Stellen nns zn der Erkenntnis des vorbistorischeD 
Namens gelangen lassen wird. Macdouell hat alle gewissen- 
haft gesammelt und zu seiner Erklärung Tritas als BlitzgoU*) 
verwendet; aber ich finde nicht, dass er Recht hat and Api^ 
napät mit Trita iigendwie als identisch erwiesen ist. Aiostf 
ihm ist Blounifield zu nennen, der in T. ,tlie scape goat of 
the gods' siebt*) und Johannson^). Mir scheint nicht, dass es 
möglich ist, die versprengten, in einzelnen Hymnen nnr Dodi 

<) TS. VU, 3, 1. 3; TBr, I, 4.6,6; tl, 2,6,8; Alt Br. V. SS. 1: 
THBr. IV, 9, 6: iya^t vai larpato rHjm oder adrparnjm. 

•) TBr. in. I. 6. li für Ahi ein bhamikap.Ua. 

•) JKAä. I8D» HylbuluKicil Stadies in the ^«vvdm. 

') VJMlä. IÖ94 CXIX; CoDlribnUong \TI, 430ff 

•) Bijdra« Uli Higvedu tolkniog p. Tff.; J. laut die Pnt« Mck 
der tmprUngUchen Bedcatnnif offen 
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andeutungsweise verbauten Reste der Tritamythologie zu 
einem Bilde zu gestalten, und mOchte mich darauf be- 
schränken, einige Momente hervorzuheben, die nicht hin- 
reichend gewürdigt sind. Der Trita an vielen Stellen beigelegte 
Name öpit/a mag der Etjrmologie nach auf ap zurückgehen, 
(las mit der Anlass zu der Erklärung Tritas als Blitzgott 
gewesen ist und ätiologisch auch die TBr. III, 2, 8, 10. 11; 
Mbh. IX, 36, 8; XII, 13174 (341, 46) (und bei Säya^a zu 9V. 
I, 105) zu findenden Oeschichtchen hervorgerufen haben 
kann ^); aber nach meiner Meinung ist es ein alter Eigenname, 
der Trita so beigelegt wird wie Indra die Bezeichnung 
Kaui^ika, Oautama oder Agni der Beiname AAgiras. Im 9V. 
wie in späterer Zeit ist der Plural äpfyd^ Name einer ganzen 
Klasse von Wesen, Göttern oder Menschen, die Ait. Br. VIII, 
12, 4 neben den Sädhyas zwischen Vasus, Radras, Ädityas 
etc. einer- und Maruts, AAgiras andrerseits stehen'); weiter- 
hin werden in demselben Text (14) Äptyas und Sädhyas 
derselben dhruva ma^hyamä prati^fha dif als Götter zuge- 
wiesen, in der einige Könige der Eurupaficälas, Va^ and 
IX'inaras zur KönigswUrde geweiht werden. Auch das Ritaal 
kennt ihren Namen und lässt den drei Äptyas Trita, Dvita, 
Kkata, nördlich vom Vihära die Wasserspende hingiessen *). 
Das (^'at. Brähm. erzählt, dass sie aus dem Speichel Agnis 
entstanden, der unwillig darBber, dass er mit Gewalt aas 



M <ieldncr, VSt. III, 169. Die Brannengeschichte kann wahr sein; 
notwendig ist das nicht. Der BV. kennt eine ganie Reihe Ton ihnUoben 
s.'ißcnmotivon: ausser bei Kntsa bei Bhojyv (I, 116, 4; 117, 14; 118, 
^^. 1A2. (\; VII. 68. 7), Rcbba, Vandana (I, 113, 6; 116, 24; 117, 4; 
W.K I'.; \. 'Mi, 8 9). Atri il. 116, 8; 117, 3). Daneben die Eraihlang tob 
«kr vir^'r.'ilMiR'n Scheibe. Schale, dem Schatz. Der Unpning wird mannig» 
t.K-h und keineswegs immer geschichtlich sein. 

'r Zu (;at. BrAhm. XIII.4,2,16 vgl. Weber, Rijasüya pag. 114. 
Mir scheint, dass Äpya eine (auch im TBr. befindliche) Nebenform ra 
Aptya ist. 

». (;at. Br. I. 2. 2, 18; 8, 1; TS. I, 1, Sq. VS. I, 23; cf. Xeo- 
Vollmundsopfer p. 43. 
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den Wassern entfuhrt wurde, diese bespie ^). Die so ent- 
standenen schweiften mit Indra umher, wie ein Brahmane 
dem König folgt und nahmen, als er Vigvarüpa erschlagen 
hatte, die Schuld auf sich. Wenn man das Spülwasser beim 
Opfer für sie ansgiesse, wische das Opfer an ihnen seine 
Sfinde ab. Der Gedanke, dass Trita die Sünde und anderes 
Böse auf sich nehme, ist alt und schon BV. VIII, 47, 13 ff. 
bekannt, wie immer man über Ursprung und Bedentang des 
Oeschichtcbeus denke. Für die Beurteilung der einzelnen 
Namen scheint mir aber wichtig, dass der &V. nar trUa 
nnd dvita, der Avesta nur Ihrila kennt; dvüa and diata also 
frei hinzu erfundene Namen zu sein scheinen '), die man nach 
trüa formte, um eine Mehrzahl von Äptyanamen zu gewinnen*). 
trita äptya ist nicht der Aptya, sondern ein Aptya d. b. 
ein Ahnherr des Geschlechtes, der vornehmste dieser Klasse, 
sowie Agni ein Aiigiras ist; BV. X, 120, 6 wird auch Indra, 
der Gehilfe und Freund Tritas, als üuUama äptgä äpt^^nim 
in den Kreis einbezogen. Äptya kann nicht von dem avesti- 
schen Äthwya getrennt werden ') und Trita ist identisch mit 
dem iranischen Thrita, der als Arzt gilt and von Abnramaxda 
tauseud heilkräftige Pflanzen empfing. Wie längst bekannt, 
lassen sich aber Veda und Avesta in diesem Punkte nicht 



'] Eine andere ErE&hlaog MS. IV, 1 . 9 (S. 13). Vgl. ttawa Kl—. 
TÄt, II , 3' tntall nama kaccid purtifaii I ta ca pmmiOfihtkntif "tf^ 
Tetiodal!tt}>avanäd niiipanna iti (rtdatt, [v. 1. drfrpaJblwJc angOnfoäiftlm- 
nO^fu utpannali]. Es erituiert an die Ertählong. dus die AA^im »M 
den Kohlen von PrajÄpatis Samen heirorgingen (VHjtlt II, 178). Dm 
Beispiel der Aiigiru scigt, dass solche Üeschichten nlchtt gtfn 4<a 
hiBtorischen Iliarftkt«r einer Funilie beweisen; de sind kla Btammm- 
legenden unasefaen. 

•) Anch Flck, VWB. 1*220 sielit in dvitä eine FlkÜOB. 

') Die nrspraogliche Bedentong von Trtta moss dfthin gestellt bktttB. 
Sein Znsamaienb&ng mit altlr. triath .Meer' I Fielt I' 63; JolikBf*«*, 
IF. IV, H'A) scheint ebenso nnsicher wie die Herlciiung *on tri ,ittt. 

*) BftrthuluRiac, IFomh. I, 180; JobanssDn, Bigdng tlD Bif- 
Trdas Tolkning p. 7. 
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ganz vergleichen. VivaAbyaDt war der erste Mensch, der 
Soma presste, Yima wurde sein Sohn; Äthwya presste als 
zweiter, Thraetaona war sein Sohn, Thrita als dritter, ünrä- 
kh^aya nnd Eeresäspa waren seine Söhne; die indische and 
iranische Mythologie weichen also in ihrer Genealogie von 
einander ab, insofern diese Äthwya nnd Tbrita-Trita von ein- 
ander trennt. Aber der Sohn Äthwyas Thraetaona nnd 
Trita sind einander dnrcb ihr Werk ähnlich, weil jener den 
A2i Dahäka mit seinen drei Köpfen, dieser den Vifvarnpa 
trii^ir^an schlägt. Daraus, dass Thraetaona an andrer Stelle 
(Yt. 5, 33; 9, 13; 15, 23) visö puihrö (UhwyOnöi^ visö sürayh 
heisst, werden wir aber entnehmen können, dass athwjfa 
auch im Avesta ein Oentilname wie im Veda war. Trita- 
Thrita haben die Eigenschaft als Somapresser gemeinsam. 
Wie im Avesta Thrita als dritter den Trank keltert, so ist 
Trita ein Opferer, in dessen Hause Indra zu Gaste ist^), 
und, wie Vivasvant, zum nomen honorificum des gewöhnlichen 
Opferers ') geworden. Der Reihe ?on alten Opferem VivaA- 
hvant, Äthwya, Thrita können wir aus dem Veda also 
wenigstens Vivasvant und Trita gegenflberstellen; äptifa findet 
dagegen in ihm im Singular keine selbständige Verwendung "). 



') C f. die Verse 9-11 bei lUcdonell. U, 11, 20; Vm, 68, 1. 
12. 16: ydt sötnam indra vipjMvi ydd vd p^ trüA <V>Sß^ I 
ydd va mariUiu mändase «dm in dubhH II 
') MacdoncH 12—14: IX, 32, 2: 

<id Jm tritdsya y&^fto körim hinvimiy ddrithili / 
indum hidräya piUiye II 
M, 4; 38, 2; 102, 2 (86, 20?). Die ,JangfrMien TritM* lind wie die 
nuhtcT Vivasvants BV. IX, 14, 6, die teho Harito a. s. w. die Mhn 
Finder des Opferers oder kelternden Priesters VMyth. 1,478; ÜAcdondl 
p. 437. Auch der früher besprochene Vers IX, 95, 4 (Vllyth. III, 89; 
trito bibharti rdrutiavi samudri)^ in dem Vani^a ^ Soma Ist, 
wird unter Tnta den Opferer verstehen; den irdischen wie den himm- 
lischen. VIII, 41, 6 bemht aaf einem MissrerstAndnis des Dichters 
^VMyth. III. 64). 

') Ausgenommen fielleicht 

V, 41, 9od: paniid dpiyd yßfotdt $dda no 

tndnAdn ttüh AdAsMM MiinMi otkitittM ll 
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Icii sehe nicht, wie wir weiter kommen könnten als bis 
zn diesem Punkt; es existirte ein altes vorhistorisches Ge- 
Bchlecbt der Äptyas, zn dem in Iran Tbraetaona, in Indien 
Trita gehört, Wir können nicht feststellen, ob Trita tos 
einem im Geschlechte der Äptyas verehrten Gott znm Heros 
geworden oder umgekehrt von der Eide als Ahnherr der 
Äptyas zum Himmel hinaufgestiegen ist. Götter ond Heroen- 
geschiclite fliessen hier unlösbar ineinander. Wäre ersteres 
anzunehmen, so würde mir die Deutung auf einen alten 
Himmelsgott als die annehmbarste erscheinen IX, 37, 4: 
sü trUüsyädhi sänavi p&vamilHo arocai/at I 
jämibhih säryii/i saJui') li 
wäre er ein Mensch, so wäre es der Ahnenkult der Äptyas, 
der sich in seinem Namen — wie andere in Manu — einen 
Aliuherrn geschaffen hätte, der so wie Kutsa, Kaova von 
Indra Hilfe empfing') und auch gleiche Feinde wie er be- 
kämpft'}, andrerseits aber nach der Brähmaijaerzählong 
ludras Schuld auf sich nimmt. Wollte man durchaas an 
der Etymologie festhalten, so hätten wir ein Geschlecht, das 
seinen Ursprung vom Wasser herleilete, wie Bhfgu aus den 
Flammen von Prajäpatis Samen oder wie die Angiraa aas 
den , Kohlen ' ; es lebt in gewissen ihnen dargebrachten 
Wasserspenden beim Opfer fort, die man als eine Art Manen- 
spende betrachten kann, deren ursprüngliche Bedeutung ge- 
schwunden war. 



aber V. 10 Mgt Irita: tfftu) aitofi bhäwu/dii/a gArUta^ MIA — ; M 
kDnnte also sein, dua aach bUr wieder dieser gemeint ist. 

') Cf. aach IX, 103, .H: mim»« (utya {lntdt;fa) ydjand r* nOrölMft; 
V, M, 3: — nuirufii^ — aiiifi vidyiUd dädhati vdtati trildh (c^. V, U, 8 
kramkitH äynu^; 59, I*} »vdrant;/ dpa 'räna pdrijrai/aik. Ab«r >adtn 
Stellen lagtrn sich nicht; daher ziehe ich die andere Erkikmng v«. 

•) 11.11,19; X.8,8; 48.2; 91». 6. Die Marnts helfen U.U.IO; 
VlII, 7, 24. 

') I, 52. fi (Vala); 187, I (Vrtra); X. 99. 6 (Variha). 




Visnu. Pusan. Apvins. 

Kleinere Gottheiten. 



Ylsnv. 

• • 

OegeoBber den Göttern, die den Vordergrund der vedi- 
sehen Mythologie beleben, Indra, Soma, Vamva, Agni, tritt 
einer noch stark znrAck, der spftteriun den Vorrang vor 
allen gewonnen hat und zu einer der popolftrsten Gottheiten 
Indiens wurde: Vißn^u. Eine Untersuchung der yediachoi 
Überlieferung zeigt deutlich den Abstand der yedischen von 
der klassischen Zeit. Ha94AlA n, III, IV nomen Viyou nur 
7 mal in 7 Liedern, V 8mal in 5, VI 7mal in 7, Vn 16mal 
in 8, VIII 16 mal in 13^) und diese schwache, erst in VU, 
VIII sich schärfer abhebende Betonung findet ihre Erltntemqg 
in der Bedeutungslosigkeit des Inhaltes der Mehrzahl dieser 
Stellen. Die drei Verse in Buch II z. B. besagen so gut 
wie nichts'); aus keinem der Bttcher, mit Ausnahme Ton 



«) II, 1,3; 22,1; 84, 11 \ . . 
111,64,14; 66, 10 / "" 



VokatiT. 



IV, 3. 7; 18,11 (ein Vokatir). 

V, 3, 3; 46, 2 (Vok.) 3. 4; 49, 3; 61, 9; 87, 1. 8. 

VI, 17, 11 ; 20, 2; 21, 9; 48, 14; 49, 13; 60,r2; 69, 8 (Vok.). 

VII, 35, 9; 36, 9; 39, 6; 40, 6; 44, 1; 98, 8; 99, 1-8. 6. 7 (Vok); 
100. 1.2 (Vok.) 3.4.6. 

VIII, 3, 8; 9,12; 12,16.27; 16,9; SO, 3; 86,12.14; 27,8 (Vok.); 
31. 10; 35, 1. 14; 52ff 3; 64, 4; 77, 10; 83, 7 (Voc). 

I (22 "in 9);IX"(8 in 8); X (11 in 10). 
*) II, 1. 3: tcäm rfo(H»r uru^il^ nawuu^dh 

22. 1 : sömam apibad vi^tMMd itUäm jfMdva^ / 
34, 11 : tän vo mahö «kimia ei x iy d vmo 

r<#tior <M^ya prabhrM haväm0k§ I 
Oder IV, 3, 7: — purtinMt^djfü p^lßfd -- pjjuiww mmg äi^j fm 
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I und VII, die selbstlindige Vi^Qaliedei- enthalten, kann man 
entnehmen, dass Vi§nn hIs eine lebenilige Macht galt, die 
Denken und Glauben belienschte, und etwa wie Indra ein 
Lieblingsgott der veclischen Stämme war. Es folgt daraos 
nicht, dass Vijnn jünger als Varnija, Indra gewesen sein 
muss; gelegentliche Streiflichter verraten vielmehr, dass 
ausserhalb der vedischen Familien eine ausgebildete Vi^on- 
mythologie vorhanden war, die durch bestimmte Traditionen 
eich von anderen Knltkreiaeu sichtbar unterscheidet und 
allmählich, zunächst in einigen Schlagworteii , iu die Über- 
lieferungen der vedischen Stämme eindringt. Ein lehrreiches 
Beispiel ist die Indra-Vrtrasage. Vi^nu bildet hierin ein 
entbehrliches Element. In der Mehrzahl der Stellen stebt 
Indra allein auf dem Kampfplatze und nur iu einzelnen 
Fällen tritt Vi^nu in Aktion. Die drei Schritte, die er z. B. 
IV, 18, II; Vni, 12, 27; 52, 3 fHr Indra tnt. sind ein« 
ganz DberflUssige Sache und hier auf den Vrtrakampf aos 
dem Vi?nuili.schen Sagenkreise übernommen, um beide aas 
, irgend einem für die Verehrer wichtigen Grunde mit ein- 
ander zu verknHpfeu. Auch die Lieder, welche die Freand- 
schaft beider Götter betonen '), meinen damit wohl mehr die 
Freundschaft ihrer Verehrer oder die Anpasaangsfahigkeit 
der zu Kompromissen geneigten vedischen Theologen ond 
deuten durch ihre Farblosigkeit an, dass es doch seine 

18,11: dlhabrarlii ifträm tndro harnftfAn 
lAkhe ftifito vitardin vi kramatm 
Dua noch Indrivi^qü 2. 4 (Anfzählong *od aettero), 55, i (e hm w). 

') I, 22. 19; 61,7; 8n, 7: 155, 1.2; 11,22, 1; IV, S. 4; 18. II; 56, 4i 
VI. 17. 11; 20,2; 69; VII, «9, -4-6; VIII, 3. 8; 10.3; 12. 16.«; IX. SC. 
4; 100, G; X, ßtt, 4; 113,2. Vtl. IV.Ü einBchli«nUcli Au Uom dnck *m 
DonI xu»geirat\cU<n (icmdinfhaft, tlftcdonell p, 39. Ct. *. B. 
166,1^ rrajilm ea rlntu^ »rfttitkIA apttr^uti U 
5: 4 yä rtalj/a $acdlÄitya dairi/nli 
indraya rimufi lulcrte »«Wdnrn* ' 
Üer Vtn BUmmt von einem Viapait«n. clor MiDcii Uott bölier vtollt «li 
ladra. VIU, 31. 10: HnMft gacäbh4p,>h iit rorUcbtlger. 
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Schwierigkeiten hatte, beide Götter unter einen Hut zu 
bringen. VI, 69 z. B. ist eine kosmogonische Verherrlichung 
beider, mythologisch ohne Wert. Die Schritte Vii^QUs werden 
V. 5 auf Indra abertragen und der Dichter weiss in seiner 
Einladung beider zum Somaopfer nichts weiter zu sagen als 
etwa uä pdrd jigye katarag canatnd^ / indrag ca vi9fu> yäd 
updspfdheihafii tredhä saJuisra^ vi iad airayethäm, eine An- 
spielung auf eine, wie es scheint, hieratische Erzählung, die 
wir TS. VII, 1, 5, 5; Ait. Br. VI, 15, lOff.; MS. II, 5, 3 (60. 61) 
finden ^). In der vedischen Zeit brauchte Indra trotz ein- 
zelner Versicherungen der Poeten den Vißvu noch weniger 
als dieser den Indra. Das ergibt sich auch aus den p. 236 
angefühlten Erzählungen der Brähmavalitteratur. So ttberlässt 
TS. VI, 5, 1 , 1 Vrtra seinem Gegner das Ukthya und als Indra 
zum 3. Male den Donnerkeil aufhebt, tritt Vifvu hinter ihn 
und sagt jaln, TS. II, 4, 12 wird erzählt, dass Indra den 
Donnerkeil nicht aufheben kann und Vifvu zu Hilfe ruft. 
Man beachte den Widei-spruch, in den sich die spätere Auf- 
fassung mit der des l^V. setzt; sie kann eigentlich nur be* 
zwecken, Indra herabzudrttcken , um Baum für Vii^n^u zu 
li:ewinnen ^j. Der Scenenwechsel bereitet sich in einzelnen 
Stellen des RV. vor. Qat. Br. XIV, 1,1,6 erscheint Viwu als 
rrest/ia unter den Göttern, Ait. Br. I, 30, 19 als «ievMAfi 
dvürapah ^). Der späteren Zeit ist der Wandel so vollständig ge- 
lungen, dass in einer Erzählung des Mbh. (oben S.244) Indra 
voller Furcht zu Vi^uu eilt und von ihm dessen Energie empfängt; 
in einer anderen rät Vi^QU den Göttern Frieden mit Vrtra 
zu machen; er selbst wolle unsichtbar in den Donnerkeil ein- 



*) atha yä sahcaratamy Mt tojydm indrag ea vi$9H ^ vydyaeeh€' 
Uttfi m itidro 'inanyatäHay<\ rd idam vm^uh tahairam varkfyoia iÜ I 
iitfi/'itfi nkalpttttm l dvibhäga indraa tftlye vt^MJb. Cf. «ich Vil,l,6, 7. 

*) ^^iehc hierzu ausser Iloltzmann die Bemerkungen ron Dahlmann 
(l;is Mahäbhärata p. 23(5, 237) in Beiog auf das Verh&ltnii ron Indra 
zu Visiju und zu (,'iva. 

'. TS I. 7. 5, 4; V, 9, 1, 1 heitst et: vißfmm^Mä fm ilivAft. 
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^hen. Hier bat sich Vi^Qu zur HanptpersoD entwickelt 
die über Indra steht und den verlegeuen Göttern Rat erteilt; 
wieder ein lehrreiches Beispiel für die Entwicklongsgescbichte 
der Mythen. Unter diesen Uraatändeii gewinnt die Sachlage 
in den einzelnen Maoijalafl vermehrtes Interesse. Wenn 
Indra- Vi^on dort in einzelnen Fällen mit einander verbunden 
werden , ohne dass etwas Wesentliches von ihnen gesagt 
wird, dann haben wir augenscheinlich nicht das Ergebnis 
eines naturmythologischen Vorganges, sondern ein koltor- 
und religionsgeschichtliches Kunstprodukt vor uns, das durch 
die gegenseitige Beeinflussung einander berührender Enlte 
entstanden ist. Wo der Stamm, der Vi^gus Knlt verbreitet«, 
seine Sitze hatte, ist nicht festzustellen; dass Vieou im ßV. 
girik^U heisst und im YV. so mit den .Bergen' wie Süry* 
mit dem Himmel, Varu^a mit den Wassern verbunden wird '), 
möcht« ich nicht hoch veranschlagen. 

Weniger durchsichtig ist eine andere nur in leichten 
Umrissen erkennbare und der Erklärung nicht mehr zu- 
gängliche Erzählung, die ebenfalls beide ti&tter zn gemein- 
samer Tat vereinigt. Es handeil sich um den Varahamythtts, 
dessen Trümmer vorwiegend in dem VIII. Buch, also in den 
Traditionen der KaQvafamilie erhalten sind'). Ich lialte den 



') TS. ra, 4, 6. 

>} I, 61, 7 : otyM m niddift »ivanetu »ad^ 

mahOi pittiip fM^'edi) atrv dmut I 

ridM/ad vartAdr/i tirö ädrim atU ll 
VIII, 69. 14: dtfä u tnkrd ohata indro rifrü dti M»4 / 

bhindl kaatna odanäm paet/dii\anam pari giri II 
77, 6: mV dvidhyad gitHikya d dttdräyal pakpdm viamim /' 
indro Imriddiit trdtatam II 
10: rifi^t M piniur dbharad urukramd» tr^ ld> / 
fotäm vtahifiln kfirt^kdm odandiit 
ranlAfim ittdra funttfdm ti 
(in >> cf. VI, 17, 11: rdrdhäm ydm ti{ce wtariUiai MU'dfdA 

pAeae chatdm mahipätk indra W M ^ am / — ) 
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Versuch, ihn zu recoDstroiren fBr aussichtslos und mOchte 
weder fiber Ursprang noch fiber Bedeutung ein Urteil fUlen ^). 
Es ist wie anderwärts, so auch hier mOglich, dass die Sage 
von dem einen Gott auf den andern fibertragen ist und die 
weiterbildende Phantasie beide GOtter mit einander zu ver- 
binden sich bemfiht hat. Sahen wir doch^ dass in den 
Worten VI, 69, 6: simasya mäda wrü oahramätke ein so 
individueller Zug wie Viwus , weites Schreiten* anf Indra 
übertragen wird. 

In anderen Fällen ist es Viwu, der Indra den Soma 
bereitet, kredenzt'), oder auch mit Mitra-Vanma zusammen 
Indra preist. Hier zeigt sich deutlich ein Übergewicht der 
Indraverehrer, die Vi^u zu einem Somapresser machen, 
während dem Vi^ukult das Pressen des Trankes im All- 
gemeinen femgelegen hat. 

Die VifQamythologie dei 9V. 

Nur wenige Lieder sind an VifVQ allein im RV. gerichtet 
(I, 22, 16 ff.; 154—156; VII, 100); aber sie geben immerhin 
ein fest umschriebenes Bild des Gottes; nicht reich an charak- 
teristischen zogen oder Mythen, aber doch ausreichend, um 



VIIL 96, 2 : dHMdKä viihmhUi cid ä$M 

trih 9apid idtm miai^iia gir^ßdm I — 
D&za noch TS. VI, 2, 4, 2; MS. m, 8, 8 (p. 94, 16 ff.); Ki^hdok XXV, S 
IS. oben p. 237); gat. Br. XIV, 1, 2, 11: aOka varäKamkUam, iyaiy iffis 
(isJd itiyati ha vd iyam agrt pr^ffjf ä$a frödtgnMrX iSm «mflf a iU 
varäha ujjaghdna — Cf. die Enihlnng des Carska-Br. bei Siy. n 
VIII, 77, 10. 

') Cfcldner wiH VStud. 111,65 ff. ra Tiel erUiren. Es ist auch 
manches positiv gegen ihn einxawenden. VIII, 77, 10 ist kein ydU^tiacier 
Satz', nach TS. VI, 2, 4, 2 bringt Vif^ii auch den Eber Indra, naehdcB 
dieser ihn zuvor erlegt liat; dem entsprecbend iit der Ven ohne Weehid 
des Sabjelcts zn fibersetzen: ,er brachte herbei 100 Bflffel, Reitbrei 
und Eber*. 

») 11,22,1; Vni,8,8; 12,16. 



za zeigen, dass Vi^uu längst nicht mehr wie Saritr in den 
Anfängen mythologischer Entwicklung stand. 

Das Bekannteste in seinem Sagenkreise Bind ,die drei 
Schritte', Ich bin mit Bcrgaigiie, Oldeiiberg and anderen') 
der Meinung, dass sie sich nicht auf Sonnenaufgang, Zenilb 
und Untergang beziehen, in der Regel auch nicht, wie Hopkins 
denkt ^), den Weg ,across from horizon to horizon', sondern 
den durch die drei Reiche Erde, Luftraum, Himmel bedenteo. 
Das wird meines Erachtens bewiesen durch die Imitation 
,der drei Schritte' von Seiten des Opferers (oder gelegentlich 
auch anderer), die dieser so achreitet, dass Vimus Schrille 
entweder vom Himmel zur Erde oder umgekehrt dargestellt 
werden"). Den ersten Schritt tat V. entlang der Erde, den 
zweiten im Luftraum, den dritten im Himmel*). Einige 
Stellen verlegen aber die Schritte auf die Ei-de: I, 155, 4'); 
VII, 100, 3 ^) ; sie scheinen zu jenen in einem gewissen Wider- 



') Cf. MacdoDell S. 38; besonders dessen Abhuidtang JBA3. 1»^ 
16a ff, 

"j PJAUS. XVI, CXL VIII: of his solar ch&racter remaln Üw UWM 
atcps, indicated bj m-kram ,sUp widel;', ooe of wtiich ü lout«d to tht 
senith, and tbe othcra cannot be downward or apwMd (whicb vi-kram 
would not express) but acroas from boriion to horizon. 

') Neu- und Vollniondsopfer S, 171 , 172. Cf. TS. I, 7. 6, 1 : jmi «i 
tfo 'eautl lohlr cyiicAt« j/ab fHtiuJtramdn kramat« «Hcofydya M Itkijfm 
vtniHJb'dindi kram^aale; bei der Ukh&ccrcmonic TS. IT, 8.1: 
ONH vi kramatoa — antarikfunt anu tri kramaaea — ditam an* 
mtuea — di(o 'nu v. kr. TBr. 111, 1,2, fi: tredM vir 
kramt I mahtiit dioav* prUünim antarikfam / 

*l Die ritnello Sage erzählt, dass er mit seinen Schritten den Anns 
die Welten abgewann. AU. Br. VI, 15. 11: indrof ca ha vai nfpaf 
etUurair yuyiuihate dln lut ima JiUoeatuii kulpamahd iti I U ha t a th ttf 
aturii ücui I lo 'bracid imlro i/iicad nulyofi rinnt trir vikramaU Uaml 
annäkam atha tpifinakam iUirad i'ti / la imdM lokdm EveaJbnaM 'MU 
wililn atha vAcam — 

*l yoA flrAiv^ni Iribhir id ngdmabhir 

urü krämiflorugitjfdi/a Jledit /' 

'1 trir drvdfi prVuvtm rrd ffidvi vi eakrame faUrttuam mahi ti4 I 
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Spruch zn stehen, der nur durch verschiedene bisweilen in 
dasselbe Lied (I, 22. 155) aufgenommene Traditionen erklärt 
werden kann, oder durch , mythologische Multiplikationen*, 
wie sie Bergaigne (II, 115 flf.) erläutert hat. 

Wie ich schon ausführte, setzt das Ritual sich ans 
Rräuchen verschiedener Stämme und Familien zusammen und 
ist durch die sinnvolle Einordnung aller Praktiken in ge- 
wissem Sinne als ein Kunstwerk zu betrachten. Yi^Qus 
Schritte sind ein populärer Zug seines Sagenkreises gewesen 
und darum durch die Diaskeuasten in das Ritual gelangt 
Audi in andrer Weise kommt die Dreiheit zum Aosdruck. 
In der Mehrzahl der Fälle, wo Vi^QU ein Puroijla(aopfer 
dargebracht wird, bedient man sich dazu einer Dreizahl von 
Kapülas^). TS. I, 7, 11 wei*den ihm ,drei Silben' und ^i^i 
Welten' zugeschrieben. Auch im RV. werden VifQUs Schritte 
p:ef(*iert. Alle Wiesen wohnen in ihnen ^. Mit ihnen mass er 
die Erde ans. Seine drei Schritte oder Fusstapfen sind voller 
Si)ssigkeit und versiegen nicht'). Am deutlichsten kommt 
die Verehrnng der Fusstapfe in den Liedern I, 22 nnd 164 
zum Ausdrnck. Der vedischen Zeit ist im Allgemeinen die 
in späteren Kultkrei.sen so tkblich gewordene Verehrung der 
Fusstapfe fremd ^). ,Vi$9us Schritt' bildet ein neues Element 
<Ips vedischen Kultus un<l ist ans den Kreisen der Vi^^niten 
in ihn übernommen worden. Interesse haben namentlich einige 
Verse, die von dem paramdif^ paddn^ sprechen und in Ver- 



'; «f. TS. I. 8. 8. 17; TBr. III, 1. ö, 7; Alt. Br. I, 1, 7. 

'i I. 154,2: ydsyorüfu hytü vikrdma^efu 
adhikfiydnti hhüvanäni rifvd II 

(VIII. 9, 12: yail rä rf>(ior Hkrämaf^e^ ftf^Aüfojb, Ofvinä) 

^) I. ir>4.4: yiUya tri pür^ui mddkuml paädni 
dk^iyamäf^l ttadkdyä mddanti / 

S Uas Ritual schreibt vor, die an das gohpada des {tV. erinnernde 
Fussspur der SouiakrayaQi in bestimmter Weise kultisch la behandeln 
iVMyth. I.7Hi: bei der Feaeranlegnng und der Agniciti spielt der Huf 
<1. s Hosses eine Rolle ( VMyth. 11, 80; Ritoallitt. 162). 

UiUebrABdt, V«dlMb« Mjtholoftt lU. S8 
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bindiing damit die Anschauungen der Viguiiverehrer jener Zeit 
Toin Leben nach dem Tode zeigen. Es gilt als die Stätte, wo 
die frommen Männer sich erfreuen, ein Brunnen von Honig 
fliesst und vielgeliörnte Kinder sclireiten '); es leuchtet bell 
hernie(Jer und bildet die Sehnsucht der frommen Verehrer ■), 
Die Weisen selien es immerdar, wie ein am Himmel be- 
flndlichea Auge {I, 22, 20). Weiter führt noch 1,22,21: 

täd vtpräso vipani/ävo jägfvdjlsah sdm inähate 

fi^^ior tfät paramä^i padäm II 
Der Vers sagt, dass es die Sänger sind, die wachsam du 
paramdtfi padiim entzünden und gleichsam als Wächter des 
Himmelsfeuers gelten. Mir scheint, dass diese Bemerkung n 
wenig Beachtung gefunden hat ; denn sie erinnert daran, dsss 
Vi^ou mit dem Feuergott zusammen als Hüter der Dik^^ 



') I, 154. 6: tdd asj/a prii/dia abhi pdtho a{i/am 
näro t/dtra dteayävo mädanti I 
urutramcUyn sd hi bdndhur itUtd 
viftioh pndi parami mddhca ütta(i // 
6: tA tvfip vdttä»!/ Utmasi gAmtuOtifai 
j/Atra gdvo bhäntrfiga ayUalt / 
dtrdha Uid ttrugnyäaya vrntahi 
paraindm padäm dva bhäh tAäri ll 
Cf. hicrm 111, 55, 10: 

rippur gopiib pnramdiit pati piithnh priyä iBulmiiny amftn d 
(Der Dual väiu in v, bezieht sieb, wie HacJanell richtig erktlrt, Mri 
tndra-Vifon, ui die das fulgende Lied Ibb gerichtet ist.) 
X, 1, 3: rifttuT itAd paramdm aayii ridndn (agn^ 
jitö brhdnn abhi päti trtlyam II 
I, 16fi, 5; V, 3, 3, VII, 99, 1- 

') Ausser I, 164, 6 cf. ßV. X, 15, 3; AV. XVIII, 1, 46: 
(ÜUiri pilf« »uriddtrdA aviUi ndp^tap ca vikrdmfKfian Cd ri^pat t 
llupklns, IMAOS. XVI, CXLVn: . . . .Viftin U Um Int gwl U 
rcprcscnl (wbat bc continacs tu rcpTesent tbroagb I&Ur •(>•) tke MB- 
homo of flonls'. Gehört hierher I, 104.36: tayt^nOtagariM hkm t t u tatg» 
rito vinxM l'ffAoRli pradH^l HiiA'irnint" ? (cC. Uetir;, KCtd dn XcMIglft. 
1,1. p. 43ff,). 

•> ÄJt.Br, I, 1,1; 4,10; TS, V,5, 1.4; TBr. 11,4.3. 3.4; m.S,1,« 
etc. Wir dürfen tuinchrocn, dnsa die dikfit, nftcb m. H. tod doA ittnm- 
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gilt und Herr des Tapas^) ist, also zwischen diesen An- 
schauungen und nuserem Verse ein Zusammenhang obzu- 
walten scheint. 

Weder diese Vorstellungen noch das fibrige Material 
gestatten, die verbreitete Deutung, dass Vifnn ein Sonnen- 
gott war, als unbedingt sicher anzunehmen; sie ist besser 
als die andere, welche in ihm einen Gott ,Schreiter' sieht; 
denn diese urteilt nach einem einzelnen, wenn auch noch 
so stark hervortretenden Charakterznge und rechnet nicht 
mit der Möglichkeit, ja Wahrscheinlichkeit eines langen 
voraus liegenden Entwicklungsganges, von dem diese drei 
Schritte als Sediment übrig geblieben sind. Sie vermag anefa 
die Beziehung V.'s zu Tapas und Manen, zum Opfer , znm 
Havirdhänawagen u. a. nicht zu erkl&ren. Was zn Gunsten 
der ersteren zu sagen ist, hat Macdonell fibersichtUch ge- 
sammelt ; von besonderem Wert scheinen mir aosser 1, 22, 21 
noch 1,154,6; 155,6*); AV.Xm,2,3l; femer dieTataachei 
dass alles, was auch sonst von Vifnn gesagt wird, sich von 
der Sonnentheorie aus am besten verstehen llsst 

Von anderen Bestandteilen der Vi^nnmythologie dürfte 



leiten, aus dem VifQulnilt herflbergenommen ist Wie dieser dem 9V. 
ziemlich fremd ist, so ist es die VifQU geweihte Dikfl. Ich erkllre sie 
als Weihe zam freiwilligen Feaertode, durch den der Samnyisin m 
Vi^Qos Ort gelangt. Die Anschauung der BrihmaQas, dtM der Volliidier 
dtr Weihe ein Embryo wird, ist daher begreüUch. Von dem Somaopfer, 
an dem Vi^Qo sonst sehr wenig Anteil hat, ist sie nur dn unorgaidsefaer 
und später angefügter Bestandteil. 

*) AV. V, 26, 7: rtniMf ifunaktu bakudKä t^ipMip atn^ foiHi — 
Von I^riestem steht ihm der Agnidh vereinielt niher; doch hat diese 
Stelle, die andrerseits Indra mit dem Brihman Terbindet, wohl keiiiea 
besonderen Wert (TS. Vil, 1, 6, 7). 

eahrdim na vfitdim vydMr oele^pal / 
(T. auch X, 181, 1: dhätwr dyutdtUli sart% ea r(|90 raikamiardM d jm- 
bhiira. 7.J1 den entschiedensten Vertretero der solaren Hypothese gdiQrt 
Hopkins IMAOS. XVI, CXLVII ü. 

S8^ 
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die Sage, dasa er ,die Erde mit Pflücken ringsum fesligte"), 
um ilirer primitiven und gewiss urallen Aiischanang willen 
bemerkenswert sein. Wie Pü?an eine Reihe bestimmter, ihm 
ausschliesslich zukommender Epitheta besitzt, so Vi$oii> der 
durch die unerklärten Worte ftpiri>/a und niWi(rya-po, mi- 
bhüna-pa (TS, VIl,3,lö) charaktei isirt wird*). Viele Epitheta 
der späteren Zeit wie co>'Mtacakrapäiii, Marafiidhara u.a. finden 
wir nicht, närasiilha, ttürfii/aHa, viiswlefa treten zum ersten 
Male im Taitt. Ar. (X, 1, 6, 7 resp. U, 1) auf. Der ßV. ver- 
rät uns nicht, ob seine Zeit schon die Sage kannte, dus 
Vi^Un ,4 Monate im Wasser liege', dass er Rälm das Haupt 
abschlage und Neklar trinke etc. 

Die spätere Vedalitteratur denkt sich Vi^pn nicht tk 
v*"^' einen Gott von grosser Körpcrgestalt, sondern als Zwerg. 
Als Besitzer magischer Kräfte haben die GOtter die Gabe, 
beliebige Gestalt anzunehmen. Indra verwandelt sich in einen 
Widder, auch in ein Pferdehaar oder in eine SäläTrkJ, die 
im Interesse der Götter die Erde dreimal umläuft and sie 
den Asuras abgewinnt (TS. VI, 2, 4, 4). Visen wird eiu 



') VII, ÜB, 3: cy ättaUitfl rCdwH n'ftiw fU lidJhärtha prAirim 
ahliUii mayäkhmh // 

*| Der aiistht'inend älteste und EcboD dem VlI Bach dts Bk. h«- 
kunnU' Beinamt^ ist ujocwfd. Man vgl. BV. VII. 100.6; 

kim it U cinio paricäktii/a^ Mül pr6 yäd rarakfr {ipiviftA omm ( 
IH(1 tdrpa tumdl dpa gäha eläd ydd nnydrüjxiA uimUhi hnlkiA* II 
Die Komm, wissen es selbst nicht mehr su erkliren: «n T». VU,&,b,&: 
fMt(«ciijl ppiV ilt lU.b.h,'2]tTulyantar'lcchipitnbda^i>afmMiti — an TVBr. 
}\,7 ,H: ^'pat/o rai-mai/iMa tuir ävietaft di'ieirla^ (=Si}r.). BHondtre Sptadra 
für V. (;ipivi. finden wir. um das bi«r voraussnnehmen , bal itm Dufi- 
pürDNmisAynnu ((.^'S. III, 2, 2; TS. II. fi, r>: y< (l^tt^iUi) moApmit wfm 
tan agnaiff diHre purorfit^m — ktayitd, ye «lAorirfAiU täm imiUtgtff- 
iaiT* ~, i/t 'iüffhi>* Mn riftiart ofiiriffJijfa ^U cnnm I AndenllS.II,l,U 
p. 85, 10). b«l den SaiDstpamistis {^X^. XV, 14, 4). Von den YkJfaOM«- 
Iftakib beinst die l,'ipivi|U gewidmet«: atiidila; dio ror Vifoa i 
1 (TS. IV, 4, 1»). 
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Zwerg ^). ,Daumengi'os8* *) wandelt er auf der Erde umher, 
um die Rak^as zu toten. Wir finden die offenbar sebr 
populäre Erzählung von dem Zwerge Vi^nu im Rämäya^a 
(Muir OST. IV, 114) u. s. w., selbst schon im Qatapatha (1,2, 
5,4), wo die Asuras in ihrem Streit mit den Devas diesen 
versprechen so viel zu geben yüvad evai^a vi^iur abhiseie. Sie 
setzt sich in das Ritual fort, insofern als Opfertier für Vi^^n 
oder als Daksinä für den Priester ein vätnana gewählt wird'). 

Vi90a im Ritaal. 

Wir begegnen in der rituellen Litteratnr Öfter dem 
Ausspruch tjaplo vai vLs^tiuh*), es heisst, dass das Opfer die 
(lestcilt Vi^uus annahm und in die Erde floh^). Durch den 
Stand des gegenwärtigen Rituals, in dem sein Name bei 
kleinen Spenden oder symbolischen Vergleichen sehr h&uflg 
wiederkehrt, ohne aber eine Stellung im Hittelpunkt des 
Ol^fers einzunehmen, scheint diese Bezeichnung nicht gerecht- 
fei t igt; sie dürfte von anderen als den uns bekannten Kreisen 
brahmanischer Theologen, von Vi^Quiten, bei denen er im 
(eiitrum der Verehrung stand, sich herschreiben. 

Eine Spende fQr ihn finden wir bei dem Neu- und Voll- 



'> Von Macdoncll, mythological 8tndie8 (JRAS. 1896, 168 ff.) au- 
ttihrlich hchanddt. 

' Ilrmfidri S. 1378. (^aland. Ahnenkult, p. 188. Die Götter werden 
l>riuh\amntra in philusopbischen Texten gedacht ((^*at. Br. X, 6, 1, 10). 

'i TS. I. 8. 8. 8. 17; II, 1,8,1: tamman^ t^manam ä UMeia 
>iKinlhamtUio. r^iur eca hhikttemäh lokän abhijayati; ti^ama A UMeta — 
:>. 2: 8.3: THr. I. 2. 5, 1: 6,1,«; 7,2.3; MS. II, 6. 3 (60,2; 61,1); 6,13 
(72. \\^\ IV.:). 1 (40.5). Der (ledanke fflhrt tu einer Zauberhandlang: 
ISuviiih. I. 17, 4 ff. steckt man seinen Daumen mit 5 Vifuurersen in die 
siK-ibf und ))08eitigt dadurch die Bak^as; cf. Caland, I.e. 

*. Vit Hr. I, 15. 4: Kau«. Bf. IV,2; TS. 11,1, 8, 3; TBr. III, 1, 6, 7; 
TMBr. IX. 7. .">. 8. Es heisst auch VifQU y^/ilaaya dwriftampAU — ^thä 
cai matyam eviitfi yiijikasya nVtwft Alt. Br. 111,38,3. 

-. TS. VI. 2, 4, 2; SÄy. zu RV. VUI, 77, 10. 



mondsopfer, wo der üpäii^ayäja ihm gebraclit werden kann*); 
mit einer Darbringung für ihn beginnt die 2. Reihe d«r 
10 Spenden, die den Namen Täkgoi führen (QQS. 11, 3, 14). 
Auch bei anderen Gelegenheiten treffen wir Opfer F&r ihn, 
z. B. bei der ihm geweihten Ätithyä-i^ti des Somaopfers*), 
vor der Upasad '), bei der Udavasäniyä desselben (^QS. VIII. 
13, 1); von den Aikädaginatieren gehört eines Vi^pa*}, eines 
Indra-Vienu*); an andrer Stelle werden drei Arten Vijöos 
anterschieden , Vi^iju, V. Urukrama, V. Urnga, and durch 
Darbringung verschiedener Tiere gekennzeichnet'). 

Auffallend ist die schon erwähnte geringe Berück- 
sichtigung Vi^QUs bei den eigentlichen Somadarbiingungen. 
Oben sind die Stellen angeführt worden, in denen Vi^no 
wie ein Opferer erscheint, der für Indra Soma presst 
Mehrere Male selten wir ihn zwar im IX. Bnch neben den 
Uöttern, besonders Indra, als Teilnehmer am Somatrank*); 
am 4. Tage des A^vamedha beginnt der znr Rezitation be- 
stimmte Abschnitt (ggS. XVI, 2, 10) mit den Worten: sam 
vai^avak und Qat. Br. IV, 3, 5, 8 heisst es: vifrut mng^ 
yaifa te somas, tatp rak^cLSva mö tvä dabhann üi j/qßo vm 



<) Es Ist ein Brauch der Aitareyfns (NTO. p. M). Ab T>Jjl|af»- 
nuT&kye dienen dabei (nach l.'QS. I, 11, 8) BV. I, SS, 17; TII, W, 7. Dk 
Verwendung der Verse ersclicint hier wie in andern Flllen nnBrfprti([lkfe. 

') Q^. V, 7, 1 ; Äp. (;S. X, 30. 1 ; TS. I, B. 10 et«. ; einen Mnlnplb 
bei der Atithje^ti des mit einer Agnischlcbtnng veibandeneo 8aBUUi|tal 
ggs. IX, 24, 7. 

•) Äp. XI. 3. 12. 

•) ggs. VI, 11,5. Dazu die Verse des Liedes I,1M. (Dw Ued 
wird anch sonst, dem Anschein n&ch nnorBprUnglich, verwendet) 

*) ggs. VI, 11, 3 (es sclieint flbcrflasBlE, dir BrtcgstcIleD aas ntmtu 
Sütren hinznznftlgvn) ; dazo benutzt nun die Übrigens anch soiut aage- 
wendcten Verse des Liedes VI, G9. 

*) Z. B. Tlj. V. 6, 16: (uttlhOi Irat/o raifnarä, oAltoAafariitt 
Iniyo vifvata urukrama^n, taptrudimu frayo nnuirct urmgäfSrm. 

') IX. 33, 2; 34. 2i 56.4; 69, H; ri5, SO; 90,6. 100,6. Cf. ud TL 
69,6. Kein beiondorer Wert ist daranf zu legen, daM Sob« IX,9S,&: 
jamfd Motliidm, iftniA. prtiurifdh, oyneft, tätyatya, indntfa, ri|pat MhL 




369 



vLfnus tad yajfiäyawaUat paridadoti ^). Aber diese ÄnsseniDg 
bezweckt wohl nichts anderes als Vi^vu als Hfiter des Opfers 
nnd des Havis zu bezeichnen*); denn nnr selten sehen wir 
wirklich in unserem Ritual Vi^va am Somatrank teilnehmen. 
Ich habe nur ans Äp. XIV, 1, 8 ff. verzeichnet, dass die drei 
Runden des Ukthya Indra-Vanma, Indra-Brhaspati, Indra- 
Vi^uu gehören') und der Spruch, mit dem beim Morgen- 
savana der Ukthya geschöpft wird (Äp. XU, 15, 11), ausser 
Indra auch Vi^^us Namen enthält ^). Das Br&hma^a verweist 
auf die Indra von Vi^QU geleistete Hilfe ^), Viwu wird also 
wohl nur durch die Hand Indras ins Somaopfer eingefBhrt 
worden sein. Die geringe Berücksichtigung des Gottes ist 
um so auffallender, als Vi^^u beim Somaopfer in Versen 
gar nicht selten erwähnt und zu verschiedenen Utensilien, 
namentlich zum Havirdhänawagen , wie bei den anderen^ 
so auch bei diesem Opfer in Beziehung gesetzt worden ist '). 
Bei den einzelnen Teilen des Wagens oder der Hütte werden 
Sprache, die Vi^Qus Namen enthalten, hergesagt (Äp. XI, 8, 



>) Äp. XII. 21, 12. — Cf. gat. Br. IV, 2, 2, 10: vi^m iväm inänye9a 
jtfUu, vi^^uin tcam p^i- Dazn TBr. III, 2, 8, 12: n'^vo havyam foftpMMi; 
7, 4, 18. 

') Einige Male — der Weg, auf dem die Theologen dara gelangten, 
ist nnklar ~ wird V. mit Soma gleichgesetzt: ^at. Er. 111,6,3, 19: yo 
vai ri>e<uft somab sab. Vielleicht ist 111,5,8,2 mr Erklärang herbei- 
znzieben. 

•) Kät. X, 7, 11. 

*) TS. I, 4, 12. 

•) TS. VI, 5. 1,3. 

M Z. n. NVOpfor p. 23. Hit dem Sprach «VisQU besteige dich*, 
^tv'iilt VT Über das südliche Rad hinauf. Beim Vftjapeya sagt er lam 
Wajren (TS. I, 7, 7r): n>tioft kramo '«' o. s. w. 

^) (f. Ap. XI,7,3: rciiftiaram aai vi^fMS ivoUabhHätv iiy ffw- 
sUiUtt/ii dito M rifttar i7y Oidhcaryur dakfi^ßOiya htmrdkänoiya dokfifM^ 
hir^ltardam anu methlfß nihanti etc. TS. III, 1,6, 1: vain^^ Aanfr- 
dfuinam abhimr^i I VI, 2, 9, 4: vaipjtavom At devaiayä hatirdhOiutm, 
TMRr. I. 1,8: n>tto{b pro '•• tfagodhä (Komm. kavMkäHomaiß^kipo 9t>|Mi* 
d^vatakatcüt —). 



Iff.); auf die beiden Wagenspuren wird mit Versen an 
Visnu geopfert (Äp. XI, 6, 13). Ich kann daraus nar scbliessen, 
dass Somaspenden an Vi^tiu von Haus aus bei seinen 
Verehrern nicht Üblich waren; und hierin werde ich durch 
die Wahrnehmung bestärkt, dass iu gewissen Fällen, wo 
man einem Somaopfer entgegenwirkt, ausser einem Äjya^ 
bbäga für Sarasvati, einem Caru für Brha&pati je ein Puro- 
)Jä(;a für Agni-Vi?nu eintritt und zwar auf 8, 11, 12 Kapälas 
nach der Reihe der Savanas'). Statt eines hervorragenden 
Platzes im Mittelpunkt hat man mit Agni ihn au den An- 
fang des Somaopfers gesetzt, indem man die Dik?ä als Ein- 
leitung dazu anfügte"). 

Auch ausserhalb der Somaweihe begegnen wir der Ver- 
einigung von Agni-Soma öfter; schon AV. VII, 29, 1 beisst 
es von ihnen, dass sie ghritisi/a gühjasija näma bchBten; 
Purodä^as für sie werden einem, der beschwören oder eine 
BesL'bwörung abwenden will, angeraten'). In der Regel sind 

I zu Opfern für beide 11 Kapälas nötig, = 8 + 3, ,acht' die 

1 Agni, ,drei' die Vi?nu geheiligte Zahl. 

Von andern Göttern hat Vi^uu sich auch rituell Isdra 
am meisten genähert. Ausser den gemeinsamen AnmfungeD 
beider, die wir aus dem EV. feststellen können, finden wir 
Opfer verschiedener Art, z. B. ein Aikäda^inatier, einen dw 
Uklhyaparyäyaa, das Utkräntiopfer {(jgS. XIV, 71, 1 S.) a. a.*); 
selten nur finde ich bei Vi^ou eine Verbindung mit VaroM, 



') TS. II, 2, 9, 2ff derataUiir eca rfronWÄ praticaraU, ynjueiia yq^üa^ 
7. kt^lair era cchaitdi\(iai/ apioti, purotlflfniA »avanäxi. RltDklUU- ITtt. 

*) Ich begnüge mich dikinit auf Andere Sjnnbolisimiigrj] in rer- 
weison, die in ihrem Ursprung dunkel Bind: i. B, tarn prtaJAjy» wM 
gesagt ciftutr hrdayam aei, dtam iga viftMt ioiltui vi eokrawa — T8. 121, 
2,6. Die SomastciDc and Bretter, die .ScballlUcber, d&a PreMfeU pMm 
VlfOD, Äp.XI,ll,fi; XII.2,15ct<:. Zam Drüq&kalnca wird geMft: .^IfaM 
Leib bist du'. Äp. XII, 18, 20. und so findet skh eine Dicht tubcdMUM« 
Kdlie von AnapiolDngen , zu deren VcrsULndnis der SclüttMel fcUL 

•) TS. U. 2, fl, l ff. ~ I, 8, l.t, 8, 8 u, B. w. 

') Cf. T8. V, 6, 14. 16. 
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die innerlich nnverstftndlich ist und nur als ein vor&ber- 
gehender Versuch angesehen werden kann, diese zwei ver- 
schiedenen Kreise in Berührung zu bringen^); selbst das 
Vorhandensein einzelner an Vi^^n-Vara^a gerichteter Verse *) 
kann darüber kaum täuschen, dass es sich hier um ein 
Produkt theologischer Herkunft handelt, das keine Ver- 
gangenheit hatte und in der weiteren Entwicklung dem An- 
schein nach auch keinen Anklang fand. Die Beziehungen 
der Maruts zu Vi^uu sind zu verschwommen, um behandelt 
zu werden'), und ebensowenig vermag ich das Verhftltnia 
von Siniväli zu Vi9^u, das erst ausserhalb dos QLk hervor- 
tritt, näher zu begrfinden^). 



») TS. IM, 4, 4; Ait Br. HI, 88, 3; TMBr. Vni, 8,6. 

») AV. Vn, 25, 1. 2; MS. IV, 14, 6; TBr. II, 8, 4, 4. Cf. oben p. 78. 

*) Ausser den III, 315 erwähnten Stellen rielldcht noch die sdv 
flUchUgen Erwähnungen BV. I, 85, 7; X, 65, 1; 92, 11. Es ist mir Uar, 
dass die Mamts hier in irgend einer Beiiehong su Vi^Qn enchdneB, 
der in der Anschaaang einiger für Indra eintritt. 

*) AV. VU, 46, 3. Cf. noch AV. XIV, 2, 15 and die fieiiehiuig 
VisDus zur Nachkommenschaft AV. VU,17,4; V,25,5 (= RV. X, 184, 1). 



Fasan. Sarasvati. 

Die Elemente des Pü^ankultas treten im EV. noch in 
unverkennbarer Kigenartigkeit hervor. Wir haben es hier 
mit einem alten Hirtengott zu tun, dessen Verehrang gleich 
der Vi?pus sich in den Eahmen des Somaopfers nur lose 
einfügte und dort als eines der vielen Anhängsel fortlebt«, 
mit denen wir das Ritual Überwuchert sehen. Somasi>enden 
werden ihm nijgends dargebracht; der offenbar seit alter 
Zeit mit seinem Kultus verbundene Karambha, ein aus 
Gersten kürnera bereiteter Brei, ist ihm in das Somaritnal 
hinübergefolgt. In deutlicher Eingliederung des einst selb- 
ständigen Gottes in den Indradienst, wird schon im EV. 
dem ,von Pü^an begleiteten' Indra ein Karambha darge- 
bracht*); entsprechend dem Ritual der Vi^vämitras schreiben 
unsere Sütren unter den Savaniyapurodät^as fUr indra 
püfanvant einen Karambha vor"). An Stelle des Karambha 
finden wir bei anderen Gelegenheiten auch einen Caru*J, 
aber nach unser» Quellen kann kein Zweifel sein, dass daa 
dem Hirtenlebeu entnommene Karambbamahl Po^ans ritaelles 



') m. 62. 7. 

') Alt- Br II, 34, Ö. Äp. XII, 4, 6; XII, 4. 13 sogt Qbor den S 
maitOiaiit «iimyiidtifi karambhit ilg äcakgate / Kamm. aaUmo wllHat / 
U tv adhhir ajyildtnil oä aamiffUHi karambha Ug dUydyaHM. Aber n 
VIII, 6, 37: (arnfpattrami^tH kanravi karambhalt. Kit. V, 3,8: j 
dadhMi larnsn^'h »nktaeatt. 

■) T.S 11.2. 1,4. CY. HS II, 1.4 (6.6): »auMApaH$9a^ i 
mreitptn nemapiittairi pafuiilmah I lomo lui rrlolklfi püfi [ 
jaitaifild. 
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Kennzeichen in erster Linie ist^). Es hat in sp&terer Zeit 
dazu gefBhrt, ihm den Namen ^adantaka* ^ m, geben, ein Bei- 
wort, das wohl nnr Ätiologische Bedentung hat und dam 
dient, die in ihrem Ursprung nicht mehr verstandene Opfer- 
gabe an den prapiffabkaga*) za begrfinden. 

Tieropfer sind nicht ausgeschlossen gewesen. Bei den 
Aikäda^inapacu's erhUt er (wie zehn andere GOtter) sein 
Tier^). TÄr. III, 10, 3 erw&hnt eine Ziege flür Tva^tr, ein 
Schaf für Pä^an, TS. V, 5, 12 beim A^yamedha ära^jfo 'jo 
mkulah ^ä; 6, 12: tisrat^ gyämä va^ IMwntfya jk ^) ; der 
Bock fBr Pä9an geht schon im QLV. dem Boss bei seiner 
Opferung voran (1, 162, 3. 4), um es den Göttern anznkOnden. 
Aber im Allgemeinen sind doch Tieropfer flür ihn selten. 

Die Schilderungen des QLV. zeigen Pö«an als Hirten, 
der seine Tiere vor Schaden und Verirren bewahrt^, den 
Rindern nachgeht und die Rosse behütet^, der als paika$ 
pati Weg und Steg kennt*), die Wegelagerer vertreibt nnd 



*) ]^V. VI, 66, 1: yd emm adidecaU harambkäd iU jHimMMi / 

nd Una deva ädüge II 

*) C*»!. Br. I, 7, 4, 7 (73). Viyupor. XXX, 268 (cf. 266): tka§th 
nrtriintah»c candrafi, pünu> datUannO^amai, Unklsr ist 9V. IV, 80, 24 
hinl(latiH; .brokentoothed' (Perry). 

*) So ist er TS. II, 6, 8, 6 genannt: püfd präf^ daio 'ri^Ml ete. 

*) K*t. Vin,8,26. 

*) Bei den 12 RatnihaTiflopfern wird ihm hn Haiue des Bhigsdni^ 
geopfert, woffir ein (ydmaf arbiges Tier die Dakflpa ist (TS. I, 7,9,6). 

•) VI,54,6ir.; Bergaigne II, 421. Daher aach in fplterer Zelt 
pii(ui pa^uim TS. I, 6, 1, 2; TBr. I, 7, 6, 6; 8, 1, 1; MS. H, 2, 4 (18, 2); 
TÄr. V. 7, 2 (p. 618). Seibit wenn man irgend etwas Verlorenei wieder 
wünscht, mft man Püfan. kqr, GS. III, 7, 9. 

') KV. VI, 54, 5 ff. Er heilt auch das lahm gewordene Her: püpd 
cai {'lortycuya bhifok I aa evainam bhifOJyaU TBr. m, 9, 17, 2. 

") (f. MS. I. 5, 11 (80, 4): pü^a mädkipMipäh pätm, jN^d Mdjpapydft 
piiiu — . Die palhyA gilt all seine Gattin M&n. QS. 11, 2, 2, 41 OpftQ 
und paihyd tvatti gibt er RV. X, 69, 7; 17, 6. Cf. Bergaigne II, 421. 

Man mft ihn an, wenn man auf eine GeschAftsreise gelien oder 
sonst einen langen oder geffthrlichen Weg machen wiU. A^. GS. IU, 7, 
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die Orte zu finden weiss, wo die Viehdiebe ihren Raub ver- 
stecken oder Schätze verborgen liegen '). 

Nicht das Ross, noch weniger der Elefant werden P. 
zngewieseu. Zaeigeu sind ihm Binder, die unter seiaetn 
Schntze stehen *), die Schafe, denen er ihr Wollenkleid webt"), 
und vor allem die Ziege, die an seinem Wagen geht*); nur 
eine Stelle zeigt das Kamel in Beziehung zn ihm'^). Auch 
hierin bewahrt sich die Erinnerung an den Gott eines Vieh- 
zucht treibenden Volkes, das in P. seinen Schutzpatron sah. 
Man dachte ihn sich bärtig") und mit geflochtenem Haar'). 
In seine Hand legte man den , Stachel' "), I, 42, 6 ein goldenes 



8. 10. Nach MS, I, n, U (83.5) sagt einer, der auf Beiien geht, bdtn 
Abschied : avinoflän avihnitän pofaittän abhirakfotv aemdtam ptaiaräffamät. 
Anf seine Kenntnis der Wege ist wobi die Identifikation P.'a mjt der 
Erde lurUckzuführen : iijuip vai pilßä TS. VI, 1, 7. 6. 

<) VI, 48, 15. Cf. Bloomfield, SBE. XLII, 542. Nnr an einer Sülle 
bezeichnet es nicht den (jutt X, 33: otihihni snia püedpam dnlorv^d 4^h 
fahr ohne einen Gönner'. Es ist nach m. Meinung ein Klagelied it* 
Dichters am seinen verstorbenen Patronns Knru^ravaga. Pn^an hier ^ 
,Gütuier, ErnlLhrer-. (ieldner, VStud. U, 184 unrichtig, 

■) BV. VI, &4, 5. 6. 

*) BV. X, 86. 6. 

*) UV. 1,138,4; VI, 65, 3 (d.s.): ajdfva; 6:4/<1m — röAt jamitriyatt 
vahantu; X,26.7: rl U rdlluuya püfan ajd lAunitri mrrtyHft ; AV, XTm, 
2, 53: ägntfomlle itpa prityatmtk pSten^av* yö röAdly <uayitea4 paAUikia 
iätra gacehatam. Die Ziege gilt als t<ymbol des Fenera i\1IylL U, SO). 
Man begiesBt TS. I\', 1,6 ■: V.l. 7,4 die UkhA mit Ziegeniiülcb: panmam 
pd tUii pat/o ajatfiram; Ztegenmilcli sei das Mittel, sagt der EoBintiBt. 
IV, 86, alle Krankheiten zu heilen; fibrigens eine Ansiebt, die aocfc bd 
nss auf dem Lande herrscht. 

•) TMBr, I, 8, 12. 

'} BV.X,26, 7. 

'} BV. VI, 65, 2. 

■) VI, 63, 9: y>f (e äffrä ^xSopapl — pafiudAMt; fiB, 2: tUnJm — 
filhiräm udvdritjjat »amcdlfilvo tAueanA — fyofa. Dl< d|fM Mtkl Im 
den an den ,Fcldesherrn- itetichteten LIede IV. 67, 1 ubtli («U, Utfalm, 
varatrd. Cber .Lanse' alt Waffe der Hirten siehe Roach«r, übar <M 
gegenwirügen Stand der Furtcbung etc., Archiv f. BW. 1, 8S. 
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Beil (hiranynväql) und den Dolch (Arä)^ den er ins Herz der 
Feinde bohrt ^). 

Von besonderem Interesse ist Vers VI, 64, 1. Pä^an, 
heisst es hier, verschaffe einen Kundigen, der die Verstecke 
zeige und sage ,hier sei es'. Der RV. spielt hier auf eine 
Sitte und ein Gewerbe, das noch heut in Indien blfiht, an. 
Jene .Kundigen* des RV. sind identisch mit dem uralten 
Stand der Khojis, der sich bis heut forterhalten hat. Balfour 
sagt hierüber^ ,Khoji, a tracker. In thePanjab, professional 
trackers arc employed to trace Stolen cattle, by their foot 
prints. . . They do this even for a hundred miles, and their 
success . . is very extraordinary. The Panjab Khoji is similar 
to the Paggi of Oujerat ../•). 

*) VI. 5.% 5: pari iffidhi pafßndm Arayä h^daya. 6.8. Sp&ter iit 
di(r arä nach dem Komm, ku Amara (II, 10,36) ein cafmdkaffiamOr^a 
{tistrabheda. 

^ i yclopaedia, s. v. Khoj (Dach CalcatU Reriew, Nr. LXXIU, Sept. 
IWJl. p. 11). 

') In den mir zugänglichen anderen Quellen habe ich nichta Aber 
die Khojis finden können. Ich entnehme darum teilweise aus der ,Schlea. 
Zeit.' i 181)2) einen ans der «Köln. Zeit.* abgedruckten Bericht, der aus 
Kapurthala stammt: JHcsc [Pfadfinder] sind der Schrecken nicht nur der 
\>uhi\ sondern aller anderen Verbrecher ... Es gibt Pfadfinderlamilien, 
du- mit Hfstimmtheit nnd Stols einen »Stammbaum* aufweisen, auf den 
mancher Adlige in Kuropa mit Neid blicken wttrde . . . Meist ist die 
\'4Tf(»l);uiig mit grösseren iSchwierigkeiten verbunden. Während der KhoJi 
alle Findigkeit anstrengt, den Verbrecher lu erreichen, ist dieser ebenso 
s« hlau und versncht alles, sich der Verfolgung lu entxiehen. Nachdem 
IT <ine Stn>cke zu Fuss gegangen, wickelt er ein Tuch um seine Fflsse» 
n itct ciiiii^e Zeit anf einem Ochsen, geht rückwärts oder schreitet durch 
«imn Hurh oder Flass. Alles das darf jedoch einen guten Pfadfinder 
niiht irre machen: Entfernung fällt nicht ins Gewicht . . . Ein Pfad* 
tiliiltr hatte einen Verbrecher bis sum Ufer des Biasflusses rerfolgt. 
hört verlor er die Spur, da kurz vorher der Maharaja mit nreihvndert 
L« ut«n im (iefolge den Fluss tiberschritten hatte. Bei so vielen Fuss* 
t imirürken schien es gradezu unmöglich die bisher verfolgte Spur wieder 
aufzufinden. Trotzdem beschloss der KhoJi die Verfolgung nicht anfin- 
t^ibtn \m sieh die Spur besser einsuprigen, ging er mehrere Meilen 



Die statistische Deobaclitung erweist das VT. HaQtJaU 
als den eigentli<:!ieii Sitz des Pü^ankultus, den die Bharad- 
väjas und der Volksstamm ilues Heimatlandes besondere 
gepflegt liaben'). Wir haben in den Liedern 03—58') (daza 
kommt noch 48, 15 — 19) eine kleine Pü^ansaqibitä ror qdji, 
die das Wesen des Gottes anschaulich beschreibt. Es ist 
schwerlich Zufall, dass in demselben Buch, welches die viel- 
befehdeten Paois mit besonderem Nachdruck nennt, der Bber 
die Herden mit Stachel und Dolch wachende Hirtengott 
eine so hervorragende Rolle spielt. Von besonderem Hass 
erfüllt zeigt sich VI, 53, das in seinen zehn Gäyatriveraen 
jene Feinde viermal nenot und als Begleitung zu einem 
Zauber gedacht werden muss, wie ihn QQS. XIV, 22, 4 ff. 
and Eau^ika beschreiben'). Die in dem Liede gebrancbt«ii 
Worte vi tntdho jahi, pari tpidhi, vi tuda, ärikha, kikirä kf^m 
sind väcah krürä^i, die feindliche Zauber zu charakterisiren 
pflegen*). 



der alten Spar wieder nach, kehrte dann zum l'fer EurQcb. Uesi ckk 
abereetzen und fand wirklich unter den mehr aU iweihnndert Fon- 
eindrücben die Spur des Verfolgten, den er nach mehr ala achtt&gigcT 
Verfolgung erreichte. Bemerkenswert ist anch, dass hier ein Kboji lebt, 
der vor Jahren gelähmt wurde und trotzdem za I'fcide mit einem Ungea 
Stabe bcwafTnet die Spur verfolgt . . .' 

') Ebenso urteilt Perrj in seinen .Notes on the Vedic deity Päfn* 
(Classical Stadies in Ilononr o{ Benr; Drisler 1894), die gaU BemerkugM 
enthalten, p. 341: ,. . . the BhAradvaja-cIan seems to bave becB MMl 
dcvoted to Püsan ; and next to them comcs thc Clan of the KJU)***, ite 
entire hymn KV. 1 , 42 bcing aacril>ed to Kanya (laara and aome haU- 
dozen Verses of Book I, with an eqaal nnmber in Book VIII, tbe Kfto*B- 
book, to other mcmbers of tbat elan It ia accordingly not an nnvarr»»- 
table supposition — thongh I adniit thc lack of cogent proof — llial 
from thcae two clans bis cnlt spread among tbe other tribes'. 

') Lied 57 ist an Indra-Püsan gerichtet. 

») RitnalUtt. S. 10. 

*] RitnalUtt. 8. 170. Aach VI, 48, 11 begte)t«t« wohl dMS tiiaä- 
lieben Ztmbet: 

wid katambtraiH tül rrho rdinupdlim dfatlir WM« 
Mdtii tCro tOuir evä etc 



367 



Gegenüber dem VI. Bach mit seinen häufigen Erwäh- 
nungen Pü^ans (36 mal in 16 Hymnen) stehen die anderen 
Familienbücher zurfick. In II finden wir P. (abgesehen yon 
II, 40 Soma-Püi^an) nur 3 mal, in m in 4 Liedern 6 mal, in 
IV in 3 Liedern 3 mal (nie im Vok.), in V (8 mal in 6), VIT 
(6 mal in 6), VIII (6 mal in 4); häufiger wird er in I und 
besonders in X genannt, während der AV., soweit die Verse 
nicht mit denen des IQtk identisch sind^), ihn meist nur in 
ganz farblosen Aufzählungen erwähnt. 

Die Lieder Überliefern einige Zfige, die wir als indivi- 
duelle Schattirungen des Gott P. einst umgebenden Sagen- 
kreises betrachten mfissen. 

1) Die Sage, dass Pn^an ,den EOnig auf bunter Streu* 
fand und wie ein verloren gegangenes Tier wieder xutrieb 
(1,23,13. 14»). 

2) Dass er ,der Sonne goldenes Bad' auf einen xottigen (?) 
Stier lädt»). 

3) Dass er ,6uhle der Schwester* und »Freier der Mutter* 
heisst^) und ,die GOtter ihn der Süryä gaben*»). 

4) Dass er mit seinen goldenen Schiffen, die im Luft- 
raum fahren, den Botengang») zu Sürya geht 

») Z. B. VII, 9, 1-3 = »V. X, 17, 6. 6; VI, 64, 9. 
') Nicht klar ist ▼. 15: 

uto $d möhyam MMkih 

') VI, öT). 3 : uiddäh pantßi gdoi i^rof cakräm htra^päffam I 

fiy ahrayad rathttamtt II 
*) VI, 55, 4. 5: matür didhifüm abravam ivdtur jirdh cnnaiu noik / 
^) VI, 58, 4 : ydtß devdso ddadnh türfd^ 

kdmena kfidift tavdMom 99dileam II 
nach Hergaigne 11,428; besondert Pischel, VStad. 1,21 als Sohn; 
was zweifelhaft bleibt. Die Stellen geben nicht genttgendes Material, 
um das zu entscheiden. 

*) VI. 58, 3: tfäs ie pü^tm ndvo amidi $amudH 
Mra^d^ amidrikße edramü I 
Utbhir yHm dMi^m f^ryoiy« 
kdmeiM kria grdva (eekdmOmii // 



Nach meiner Meimiiig haben wir in diesen Andentnngen 
Trümmer einer umfassenderen Püsanmythologie, die wir niclit 
mehr reconstruiren künnen '). Nicht unerwähnt darf aber 
bleiben, dass im X. Bucb in einem Verse, der nach Ä<;v. VI, 
10, 19 beim Tode eines Dik^ita anzuwenden ist, P. auch als 
kundiger Führer des Toten aus dieser Welt erscheint*). Wio 
er in dem Hochzeitsliede X, 85, 26 die Braut hastagrh^ 
aus dem Hause geleitet"), so ist der Kenner und Herr aller 
Wege hier der Führer in das Totenreich. Als , Anteil Piisans' 
wird beim A^vamedha dem Boss, wie erwähnt, ein Bock 
vorangeschickt, und ein Bock hat den Angiras nacb AV. 
IX, 5, 16 den Weg zum Götterpfad gezeigt*). 

Es fragt sich wie wir diesen von einem Hirtenstamm 
in die vedisclie Mythologie eingeführten Gott erklären. Hau 
hat schon immer in ihm einen Sonnengott sehen wollen, 
und Perry ist dieser Ansicht beigetreten. Mir scheint sie, 
wenn auch nicht völlig beweisbar, besser als jede andere 



.in Rüryu' übenetzt Piscbcl, 1. c. S. 22. Aach hier b>lU- leb t\mt 
■Ichcre DeDtniiK noch nicht fUr crreichb&r. Pu VeTh&ltois der AfTiu 
in Füaan bleibt unklar; icb sehe darin eine nach ttägl ich c KontiuniiwiUoB 
beider Sagenkreise. 

Terry I. c, p. 24.^: ,inorc »ignificant we hia relationi to .Sürj-ä. ctpacUnj 
in the legend uf SürySs niarriage to the A^vins. wbich hu bc«B •» A\j 
discasaed by Pischcl, VStad. I, il— 53, Herc is donbüess a roal Bytfc — 
tbe result, I thiok. of tbe meeting of diCTerent streama of kg«nd, ia «oe 
of whicb Püfan, in the other Süryü, plays the chief rAI«'. 

■) Undentlicb ist X, ö, 5r antAr yemt atttA^kte pfffid i<fMn tmtii» 
aridat püfatxiKya. 

') X. IT, 'i: pSfd leeläf cj/drat/ntu prä Hdedn 

dndCfiijHipir Mürnniwya gopdit / 
») er noch IX. 67, 10: 

ortfif NO (U*il(7VtA piftt yf>nitRiy<)ni(in> I 
d lihaktal kanyiisu itab II 
and X, 8a. .17: fdiri päftH chivtitaiH'im h-ayeum 

j/Aijfilip bljii^ manutya vApanti jj 
*) Vgl. da>u aoa dem Totenllede X. 16, 4: ^^j6 bhOfit tapui Mw 
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und besser als die von Oldenberg vorgebrachte, der in ihm 
in erster Linie ,den Gott der Wege' sehen will. Dem 97. 
fehlt es an Hindentungen anf Pü^ans Wesen nicht ganz. Un- 
zweifelhaft, wie ich meine, ist er in dem Liede U, 40, wo 
er mit Soma zu einem Dual verbanden wird, schon ein 
Sonnengott ^). Aber die Verfasser dieses Buches, wird man ein- 
wenden, wissen sonst wenig von dem Stammesgott der Ziegen- 
hirten und erwähnen ihn nur an drei ganz indifferenten Stellen 
(1, ti; 31, 4; 41, 15), so dass die Möglichkeit nicht ganz aus- 
geschlossen ist, dass wir es hier mit einer nnurspiUnglichen 
Auffassung zu tun haben. Nach dem bisher Gesagten darf 
am ersten das VI. Buch beanspruchen, Ober P. gehOrt zu 
werden. Von den Epithetis, die ihm darin beigelegt werden, 
fällt nur äghrni^ auf, das am besten auf Agni oder die 
Sonne passt (cf. IX, 107, 20: ghrt^ä tdpantam siryam) und 
fast an allen Stellen von Säy. in Verbindung mit d^ er- 
klärt wird'j. Ich sehe nicht, warum wir in Verbindung mit 
II, 40 diesem Epitheton nicht Wert beilegen sollten, das 
nach meiner Meinung um so wichtiger ist, als es in der späteren 
Litteratur wegfällt, im AV. nur noch einmal (VII, 9, 2 = 
H\\ X, 17, 5), späterhin meines Wissens gar nicht mehr vor- 
kommt und dadurch den Anschein höheren Alters erweckt 
Tukans Sonneneigenschaft spricht sich unbestimmt in der 

*) VMyth. I, 45(>. Ich sehe, dtM Jetxt auch Perry 1. c. den Dual 
uuf Sonne und Mond deutet. Im Ritual werden beiden gelegentUch 
Sfxndon dar);el)racbt. sowohl (*anigaben alt Tieropfer. MS. 11, 2, 4. 

'; VI. 48. IG; a:^, H. 8. 9; 55, 1. 3. Unklar lind die TAr. IV, 16 ilnn 
zui:<'S(hriel)cnen Eigenschaften: caras, narantOu^, a^gkff», naru^^ iäkHa, 
Andere Heinamen sind noch ahhyardhaydjwm VI, 50, 5; prdiyardhir 
i/<ijtUnäm X. 20,5. Ein weiteres Beiwort ist vimueo mt^t If 42, 1 etc. 
(t. liloomlield. SBE. XLII,526, und daxa, wenn wir et mit ,Sohtt der 
I'*et'ri-iung' übersetzen, stimmen die vorangehenden Worte dettelben Vertet: 
sdm püftann ädhvantis tira vy dkho vimueo napM I 

*) I. 23. 13: ägatadiptiyukia; 111,62, 7: dgataä^mant; VI, 48, 16; 
r>3. :). H; VIII, 4. 17: ilgatadlpU Q. t. w.; nur I, 138,4 ändert {»arvaio 
vrcti'ii kparayiUit^ I yadvä havifäm ükarial^ ivilaftojk). 

liniebrandt. Tedltche Mythologto UI. 24 
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von ihm mit Ag:ni, Sürya geteilten Eigenschaft: .der Bohl« 
seiner Schwester' d. h. der Siiryä oder U§as zu sein, aas'l. 
Es erklärt sich darch die versatile Natur des Verhältatssea 
von Sürya nnd U^as, wenn in dem Kreise der Pü^anverehrer 
sich als weiteres Synonymum der Ausdruck einstellt, dus 
er auch ,der Freier seiner Mutter' sei. Gehen wir toh 
Fü^an als einem Namen des Sonnengottes aus, der in dieser 
Form sich bei einem von den Bhäradväjas geführten Hirteu- 
clan entwickelte, so erklären sich die anderen ihm znge- 
schriebeneu Eigenschaften sehr leicht, während es kamt 
möglich ist, sie mit einem ursprünglichen ,Uerren der Weg«' 
zu vermitteln. Gutter vei'schiedener Art können sich n 
, Herren der Wege' entwickeln; die Götter des Lichtes sind 
aber, wie der Veda zeigt, dieser Entwicklung besoodere ge- 
neigt gewesen'). 



•} Cf. VMyth. 11,40'. 
») Süryar 
1,24,8: urü^t hl T^J/t vdru^a( cakdra 

nlryiii/a pdnlham änrelavd w / (VI], 67, 1) 
71,9: mdHO nd yö 'dhvanah sadyä tli 
ikait satrd »äro cdava if« / 
100, 8: t/äsya (indrofifa) äadptah säryiuifeva ydawift 
113, 16: draik pänäui^ ydlave tAryäya — 
m, 30, 12: difoi säryo «d minäti prii<Kj((lJ — 
Bdtn ydä dnal ädhvana dd (d äfvair 
t<ini<icRnaifi knuite tdt tv äsi/a // 
VH, 60, 4: — d säryo arvhac chukräm dr^a^ I 

ytiond adityd ddheano rddaitti — II 
Saritr: 

I, 36, 11 : yi te pintha^, mnluA, pünydaah 
are^rali tükrta antdrikte I 
Vn, 78, 1: Äd M jyöUr ~ savHd devi a^ I 
8: prd me pdttiM devaydtut aärgran — 
ArrMnan, VMytIi. III. p.78; Mitr»: 

V, 64, 3: ydn ndnäm a^ydttt gdliiii mWdtya y>iyilM pa\ 
Ad« anderen Teit«n habe leb DuUrt: 
AV. XIII, 2, U; ddhtdtya vitato mahdn pinMi 
(iilryaaifii). 




PQfan and lodrs. 

Die Beziehnng Püi^aus zu <leii Aijvius habe icli flüchtig 
berührt; sie scheint «ine Erflndniig der siiHteren Mythologie 
zu sein, die sich angelegen sein liesB verschiedene Götter, 
die von Hause aus getrennt waren und in lokalen Kulten 
wni-zelten, mit einander zu verbinden. Wir haben Bebpiele 
derart an der künstlich hergestellten Beziehung von Indra 
zu VaraoanndMitrH-Vuru];!», vüu Viguu zu Indra; uiclil anders 
verhält es sich mit Indra-Püi<an. Auch wenn wir beide 
schon im TL Haoi}ala mit einander verbunden und P. ah 
Indras .Bruder' (TI, 5&, 5) biszeichnet sehen, so ist das doch 
nur eine lockere tiiid nuorganisclio Verbindung, die durch 
das Verblassen des (tnindgedankens beider GCtter ermöglicht 
ist. Das eine an sie gericht6.te Lied des VI. Buches 
zeigt sofort die Obei fläch licbkcit des VerhtÜtuisses; sie 
kann durch nichts beü-ser illastrirt werden als durch die 
Bemerkung von TI, 57. 4: .als Indra, der st&rkste, die 
strömenden, gewaltigen WaHser entführte, war Pöijaii dabei*') 
und so sehen wir denn in anderen Versen, soweit sie Ober- 
haupt etwas besagen, die Trennung beider völlig aufreckt 



HS. IV, 8,5 (tl9,t)): «a rd ^ariirarati panlha arakfatj/o yaOtt 
aditi/a eti. 

TS. VI, 1,6, 3: tfd thdlu vd drakfohatah pdnt/iä yö 'gittf Cd 

A;t. <^. T, 3, 14 bei Vcr^hrant; d«r äonno: aaSvamlm aJhiMipaU 
(Ttrlhah itxiatyatyaAwmnU pdram atiya (Ädltya). TUBr. 1. 4, 1. 
Indra: 

1, 104, 2: Rd Ctt t^in mih/fi ädhrano jagamgtU I 
X, 22, 4: (yiMd paUfi rirtUfmiM frjii"<> *'<vy AJSraaab II 
AgDi: 

1,72,7; antar i~idpiih liähvano decaifdit/ln 
VI, 16, 8: oMhd ht lalho öäKcaHoti palkdi- c<X — 
Soma: 

IX, 52, 2: Uma ^alnilihir ddAroUtr - n. >. w. 
') ydd itidra ämayad o^ä cf^antoMajl I täira pärMuitat idttl II 
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erhalten'). Wo Iiulra-PüBan im Ritual erficheinen, ist n 
der aus dem Pü^aukult stammende Bock, der beiden geopfert 
wird; es scheint, als ob ebenso wie der Karambha anrh 
der Bock im HiUial allmählich auf den mächtig iierror- 
tretenden Indra mit übertragen worden sei. Ein Bockopfer 
für Indra dürfte nicht ursprünglich sein *). 



In Sarasvati kommt die Verehrung eiues heiligen Stromes 
zn Tollem Ausdruck. Sie ist der mütterlichste, göttlichst« 
der Ströme, gibt Nachkommenschaft (II, 41, 16 If.); sie nährt 
mit ihrer Brust (I, 164, 49) und ihre Bezeichnung als aaptä- 
svasf, saptüihi, simihumätr VIT, 36, 6 erhebt sie über eine 
Anzahl von gleichen Stiömen^) an Ansehen hinaus. Die Ver- 
bindung Sarasvatis mit Pü^an geht auf eine historische Ur- 
sache zurück. 

1. In der Nähe der Sarasvati wohnten die Verehrer Pü^ans. 
Buch VI versetzt uns an die Ufer der westlichen, Buch VII 
dagegen in das Gebiet von Kurukgetra. an die heilige Saras- 
vati im Mittellande. Dort am Arghandab in Äracbosiea 
kämpfte Vadbrya^vas Sohn Divodüsa gegen die Paois, Pirf- 
vatas uud Brgayas und ihm steht der Strom dieses lAnJa 
als schützende Gottheit, ,die die Panis verzehrte* inr 
Seite (VI, 61). In demselben Buche, das der Paois mit be- 



■] V. 2: nJmam aiti/ä üpotadat pdloM oamvdh iuUm / 
karambhdm nnyd iet/utti il 
T. 3: ajd anydtya rähnai/o hart anj/Atya «diftUrld / 
iitWu/iliii rrfrilt»' ji^nale , i 
*) l^t&kli. VI, 11, 1 verzcivhDGt die Vera« für ein Tknpfer ttt 
Jndn-Püsan. Kinen Bock fflr tie ervUiot RT. I, 162, 8 Ute 
Aframedha and dem cnUprccbcDd du Rita«] ^\S. XVI, S, tt; TBr. 
III. H, 23, 2 ctc ; ebenso beim BijMüjk (;i;-3. XV, IS, 7. Aach f 
andere Tlerupfer ((yiimalaUimas Wipariiti) eihalUn sie t 

*) VI, VIII , ^4 , 4 püfd riftnu hiicana^ n« tdranaty i 
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sonderem Hass gedenkt, sehen wir Päi^an ,der die Pa^is 
durchbohrt^ im Vordergrund des Knltos und einmal wird 
er auch (v. 6) iu dem Sarasvatiliede erwähnt. Wir finden 
auch sonst Pü^an und SarasvatI neben einander: VI, 49, 7: 
Sarasvati; SiPü^an^); X, 17,3 — 6: Püi^an; 7— 9: Sarasvati; 
Gf), 1 : ( Väyub) Pü9<ä Sarasvati ; besonders bat ihre Verbindung 
in den liturgischen Texten sich fortgepflanzt'). Wenn auch 
die Zusammenstellung dem Anschein nach inhaltlich nicht 
viel bedeutet, so ist doch die Tatsache der Verbindung selbst 
nicht ohne Wichtigkeit und geht nach meiner Ansicht auf 
jene alten historischen Verhältnisse, wie sie im VI. Bach 
angedeutet sind, zurQck. Auch vom Standpunkt der Eultur- 
geschichte wäre nichts einzuwenden. In den Bergen Afgha- 
nistans hat die Ziegen- und Schafzucht eine Heimat'); Päfan 
fährt mit Ziegen und webt den Schafen ihr woUnes Kleid; 
wie Pü^an die Ziege, so ist Sarasvati wenigstens im Ritual 
die Schafmutter, pnesi, heiligt). Die rgvedische Zeit kennt die 
Schafzucht im Gandhärenlande, am Sindhu, vielleicht auch au 
an der Paru^^i ^) ; die einzige bedeutsamere Stelle, die von der 

V) Das Sarasvatilicd VI, ßl ist ¥00 den ▼orangebenden PöfMibymiieB 
darch zwei an Indrägnl getrennt. 

'; (T TS. 1,2,2; VI, 1,2,2: $aratvai^ pün^e 'ffnaye ioähä; IV, 
1. 1 1 U( Vajyüpnronuvükye fQr Sara8¥atl, Im für Püyan; V, 6, 12: — dhähi^ 
1 snrasvatyai frlrt^ ^yeUl puru^avdk, $ara$vate guhah f^dai pwufOF 
r<igy ani^yo "jo nakulä ^kl U pau^t^a, tfdee — / VI, 6, 6, 1 : mthm$Mnß 
sfiraHvatyd karoti retah saumyena dadfüiti pra jattayaU paußftena I 
THr. I . (). 2, 2: somo reto 'dadhdt, iavitd prUjanayai^ $ara$vatl väeam 
lulatlhfU, pfi^djHf^ayat I 8, 4, 2: — säraivatam camm mrw^H I tatwM 
pn'trrifi sarnl vtico vadanti / j)a%t(tne^ vyacaByanti; II, 1, 7, 1: pau^Mm 
wlanUiffi särasvataffi riftyändamdnam / 6, 3, 3: püfä no gothir ava$A 
.s^iruMvaii: 5, 7, 4: püftd rt';Ylift rifpatib — $ara$vaU pu(tfih pniflipaJM. 
Maitr. Saqih. I. 10,5 (145, Iß): $ara$caty eva tnldiu vdeam ockuAdl 
p 14 s (Hl am prtUifthtlm abhy a$rjyanta / vdg vai aaraiva^, pa^vdhpü$A I 
III. <». 4 ((>4. 1 1: Ait. Kr. II, 24, 5: indrah pQfaf^vän, indrat^ $ttnuvattvilm. 

*) Geiger. Ostiran. Kultur 8. 364 ff. 

*) TS. II. 1, 2, 6; (;at. Br. XIII, 2, 2, 4; ein Schafbock bei der Saatri- 
mai)i; TBr. II, ß, 15, 1. 

') Pischcl, VStnd. U,210. 
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Schafzucht spricht, RV. I, 126, 7 nennt ein Weib ,wie UM 
Schafmnttei' bei den Gandbäris behaart' ') nnd bis zum beatigw 
Tage ist die feine Wolle der Schafe und Ziegen von Afgha- 
nistan berühmt^. 

2. Mit der in Arachosien fliessenden Sarasvati allein 
kommen wir aber für den BV. nicht aus; es mag sein, daas 
sich in einzelnen Stellen ancb der Brähma^alitteratar die 
Erinnerung an diese Heimat vediscber Geschlechter fort- 
erhält; aber schon das VII. Buch versetzt uns in eine andere 
Umgebung, an die Ufer des heiligen Stromes im Innen 
Indiens'), Dort sitzen in rgvedischer Zeit die Pürus VII. 
96, 2 und Nähu^a 95, 2 ; an der Sarasvati bewegen sieb die 
Opferprozessionen hin: e?a vai devayänah panthäs tarn evänv- 
ärohatiti TS. VII, 2, 1, 4. An der Sarasvati hielten die ßats 
ihre Opfersitzung , als sie den Kava^a Ailü^a , der kein 
Brahmane sondern der Sohn einer Sklavin war, von ihrem Opfer 
ausschlössen und in die Wiiste trieben. Ihre Ufer ballen 
von dem Schall der Opfer wieder nnd sind der Sit2 der 
heiligen Gelehrsamkeit, der Qruti; fbr den Dichter von HI, 



■) Zimmer, Attind. Leben S.SOfT. und 229. 

*) Thornton, Oazetteer of the coontriea adjacent to Indi», Trint^iw 
1844, I, 3.21: Sboold AfghaniBtan advance in cnlüTatioo . . ita «ool 
wonld anquestionabi; become its most impnrtant element ot w«altli . . 
The fine wool of AfghaDietan h prodnced from goati and thrrf . . 
tbe Hcoces are obtained at two seosans' etc. [and weiter: ,the pbjnlologj 
of wool appears tu be very little nndcrstood; il ia prodaced of thf Bnen 
qnulity, both in tbe Boltry wÜdB of Kandahar and of Spain, aod in tkc 
t*ble-land of Pamir . .]. 

■) Vldyth. I, 50. 115. Diese Sarasvati ist anch bei der SuUtaa«] 
Mgerafen, wo sie in Oemcinscbaft mit den A^vina den rom Soma bkMkoi 
ladra bellt. TMyth. I, 50. 254. Sie heiast VII, 96.2 marÜtatM, ü, 
30, e manUrali nnd unmittelbar in Verbindung mit ihr werden dl« ÜAnla 
111.54,13; \1I, 36, 6. 7 ; 39, 5 genannt. Anch in den Yajastcxten wird ik 
X. T. mit übertragenen Floskeln gerUhmt, TBr. I. 7, 6, 6 beim SlruraU- 
graba: ajxim otadhlndm ra»a >0*tly «ha I — saran^itam fraluMit y* p a «t, 
tft ta apütfi |>rrfft<iir> ynl taratvaa, 11,4,6,1: uta wa> pnjfA p r if i n 
taptatcatA tHJufti> (= ßV. VI, 61, 10, cf. VII, 36, 6: 
6, 8, 6 etc. (Cf. VUjth. m, 199 *). 
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23, 4 bildet Sarasvati mit Drsadvati und Äpayä den heiligen 
Bezirk, wo er vära ä prthivyAf^ das Feuer einsetzt ^). 

Schon von der alten, mit Lied und Opfern verehrten 
Sarasvati im Westen heisst es vereinzelt VI, 49, 7: dhigani 
dhäty 61, 4: dhinäm avitry ävatu^; in manchen Fftllen mag 
es zweifelhaft sein^ ob wir an den östlichen oder den west- 
lichen Strom zn denken haben; meist wird aber ansserhalb 
des VI. Buches die Sarasvati gemeint sein, die das Land 
brahmanischer Wissenschaft durchströmt*). 



') In Maodala IV kommt Sarasratl nicht Tor. 
') Auch Pü^an steht in der Dhl in Beiiehnng. Wie die Tiere, 
treibt er die dkiydtL des S&ngers. IX, 88, 3: j»Mmi äk^äwmo 'st fO0w; 
X, 26, 4. 

*) Cf. I, 8, 11: eodayiM iOnÜanäm eämU $mmaikiäm I 

yajudtß dadke Bdratvaü II 
12: dhiyo vifvä vi HtfaU // 
Vn,35, 11: $. $ahd dhÜfMh 
IX, 67, 32: jNlraiMlfifr yö 'dhyHi — / 

tdimai idratvaU dvhe tfiräm Mirpir mddkikliMm II 
X, 65, 13: vi^e divö$ah trt^aiocm vdoMti ms 

idrasvatt sahd dhUfhit^ püramdhyd II 
A V. V, 7, 4 : sdrasvadm dnumaUm bhägam ydnto AoedmoAs / 
rdcatß jurtäm'Ooadipam — // 
10, 8: sdrasratyd vdcam upa hvaydwuike mdnsyi^ 
Die Grttnde, die xur Verbindung der Vftc and Sarasratl und ni deren 
völliger Identifilcation geführt haben, sind mir nicht gans erkennhar. 
Der eine wird die Pflege der Tradition and heiligen Sprache an den 
rfcm des Stromes im Mittellande, ein anderer wird mythologischer Natar 
gewesen sein. Ich ffihre noch folgende SteUen an: 

TBr. I, 8, 1, 1 : garaiwUyä vded dviOyt (frdyuMa); 4, 2: $ttraiV0km 
carum nirvapati I tasmät prdvrfi 9arva vdeo vadamH pamntma vyatxmytmU, 
(iehürt hierher auch ihre Beziehong zum Atiritra TBr. 1, 8, 4, 1 : amän^a 
fwja^fuutotram säratnUyätirätram? 

TS. VII, 2, 7, 4: vdg vai taraiwUi I vdeaivaimm aU pra futUßU. 
TMBr. VI, 7, 7; Alt. Br. III, 1, 10; 2, 10; MS. ÜI, 6, 4 (64, 1). 

Alt. Br. III, 4, 10: otKa pat tfhürjayim väeam iioa voäam iakaU Uid 
asya sdrasvatam räpoM. 

TS. II, 1,2,6; TBr. 1,3,4,5: iOraivatlm «MfiM dloMMa ya i^kmv 
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3. In dem der Yamasaiphitä einverleibten Liede X, 17, 
7 ff. ist Sarasvati ein Strom von besonderer Heiligkeit: 
sdrusvcUitn devaytinlo havante 
sdrasvallm adhvarc täyämäne j 
särasvaiiyi sukfto ahvat/atUa 
sarasvati däftipe väryatft dät II 
vv. 8 und 9 führen nns zn den Manen, nnd namentHch 
T. 8 iät wichtig, weil er sagt, dass die Manen, im SBden 
dem Opfer nahend, sie rufen'), sie also als Gegenstand der 
Verelimng von Seiten der Manen zeigt. Auch anderwärts 
ist sie mit den Manen verbunden; AV. VII, 68, 2: 
idäift U havydtp ghfiävai sarasvati 
idäip jnlF*iäni havir äsyäm yät / 
noch deutlicher XIV, 2, 20: 

ädha sdrasvatyai näri pilrbhi/a^ ca nümas kuru / 
Hier kommen wir auch mit der Sarasvati in Madhyade^ 
nicht aus. Die Verse unsers Liedes X, 17, 3 ff., dessen zä- 
gehurigkeit zum Manenkult sich schon aus seiner Stclliuig 
zwischen 16 und 18 und aus v. 3. 4. 10 (Reinigongsvers) 
ergibt, werden in unseren Texten meist nicht mehr an der 
richtigen Stelle gebraucht*); aber das Toteoritual etaiger 
Familien enthält wertvolle Fingerzeige. Nach dem Bitua 
der Qaunakin nämlich folgen auf das Anzfiuden des Scheiter- 
hanfens einige Spenden an Yama nnd anf sie fünf Spenden 



rdco cadiloii »an ntcairi na vadel — I ^xinnadafi bkmati / (atMOn mm» 
fifäli larpäm väcain vadanti I 

') »drasvatlm y'm pitdro Hdranle dakfijid tfujAdm \il\iiiiknmtiHi / 
>) N'nch Äfv. VI, 10 werden vv. :)— 6 beim Tode eines Dlkflt« tm^ 
geschrieben; nach (,'äükb. VI, 10. 4; Ä<;v. III, 7 w. 4. & brim AOUa^m 
Pa^n far I'ü^än, Das lUtaal verwendet in diesen und todcra nJkm 
die Verse in etwas nnursprDnglioher ond, wie ans dem lubtlt tIA efi^bl, 
«, T. onKeei(tnetet Weise. Wichüger ist, du> y. 10 Meli Q(^ IV, 15,4 
bei einer Totencercmonic , r. 3. 6. 4 nach den TdtUrlyu ftBgvweoM 
werden, wenn der Zug sich nach der VerbrennnngMttUc b«wt|t (CaHai, 
Die alünd. Todtcngebianche p. 23). 
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an SarasvatP), zum Teil mit nnseren drei Versen. Sie 
ist hier der Totenstrom. Wir erinnern uns daran, dass 
der Tote auf seinem Wege zum Jenseits einen Strom zu 
passireu hat*). Das ist in späterer Zeit die Vaitara^i, die 
ghora nadi^^ die die Toten von den Lebenden trennt und 
am Himmel wie auf Erden fliesst. Der Veda kennt die 
Vaitara^i noch nicht; aber in unserem Liede vertritt die 
Sarasvatr deren Stelle. So ergibt sich für X, 17, 3 ff. ein 
klares Bild : v. 3—6 führt Pn^an den Toten sicher aus dieser 
Welt; V. 7—9 rufen den Strom an, der die Toten und die 
Lebenden trennt: die Sarasvati; der späteren VaitaraQi auch 
darin gleich, dass sie am Himmel und auf Erden fliesst; 
ich habe schon VMyth. 1, 1 15. 383 davon, dass einige vedische 
Lieder nicht nur eine irdische, sondern auch eine himm- 
lische Sarasvati voraussetzen, gesprochen^). Es scheint mir 
ausser einigen Versen von VII, 96. 96 TMBr. XXV, 10, 11 
hierher zu gehören *) sowie AV. VII, 68, 1 •). 

*) Kancika81,d5ff. Caland, Die alUndi8chettTodteiigebriiiGliep.64. 

') Das Kitnal stallt das etwas anders dar. El werden 7 Graben 
in <i(>st;ilt eines Stromes gegraben, Aber die die Verwandten beim ^ftntt- 
karinan hinwegscbrcitcn müssen, offenbar am die Ströme iwischen doi 
Tuten nnd sich zu bringen. Caland 1. c. p. 121.. 

'; Weber, ISt. 1.398.9; Kuhn, KZ. U, 811 ff.; Latten, lAK. I* 
<w4 (IMscbel, VStad. II, 73); Scbcrman, VisionsUtt. 115. 

*) Die Anschaunng von dem Strom der Toten am Himmel ist weit* 
verbreitet. Cf. Andree, Ethnographische ParaHelen S. 110. 

^) sarastatya rot detü ädityam asiabhnuvan I $ä ndyaechai I $Mpth 
rUyata I tasmdt sa nyubjimatlva / tam brhatyäitabhnuvim / $ayaecka$ I 
tttsmäd bfhaii chandasatß vlryavaitamä, 

**) sarasvati vrat^fu te diryi^u deti dkämasH I 

juftisva hatydm ähutam // 
i liri^ens wird schun in VI, (U (▼. 1—8 JagatI; 4—12 Oftyatrl; 18 JftgaU; 
14 Trist iibh) in v. 11 von SarasTati gesagt: Opt^prufi pärthiväny uru r^o 
atttdrik{(am — ist der Vers hier arsprflnglich? Neben Sarasratl wird die 
hütrri bfmrtiti genannt (Oldcnbcrg 243) nnd die Od. KV. 1, 13,9; 142,9; 
IHH.H; II. 1.11; 3,8; III, 4,8; IX, 6, 8; X, 110,8; AV.V,27,9; TS. 
V. 1. 11. 3. Wie der Strom, an dem die BhMrater tasten, ist aach ihre 
.( ipfergabe* an den Himmel Tertetit worden. 



Also hat Sarasvati im EV. drei Bedentangen: 

1. Name dcB Flasscs in Arachosien. 

2. Name des Flusses im inadhyEtdc;a. 

3. Strom der Manen — Vaitaraoi (in einigen Fällen). 
[Dazu 4. nacfa rituellen Angilben : = amäväst/d ').] 

') Anffallend bleibt diese Beziehung der S. znm Neumond: TS. m, 
6. 1, 4: särMealau Aoiunii puraeUIJ julmj/ad, amavtUyi cai »artumbf 
ttnulomam erainän dlabhate — eartisoalyat carvr bhavati larateaU dräda- 
fokapölo 'mdcOayfl vai sarasvati pärxutmäsa^ sarasuän. Ich weiss beiDen 
anderen Grund ala die gemeinsame Beziehung, die beide, S, und Xeoinond. 
zu den Uanen haben. 



Die A<;vtn8. 

Der MythenkraDZ, der im BV. beide Gölter umgibt, ist 
das Erbe eines offenbar einst weitreicheDden A^viiikoltes, 
der schon in vedisclier Zdil au innerem Leben eiiig:eblisst 
and nur diese TrflnuDer tiinterlassen hat. Himmlische and 
irdische Vorg&nge mOg>:ii iii diesen Saiden, die unitrer Er- 
klämng sich zoiOGist enlKiehen, zusammen gefiosseo sein'). 
Lieder wie I, 112 ff. (Vsouik'i-8 110); X, 39. 40. die sU-h wie 
Verzeichnisse solcher Wundertaten lesen, zeigen den Keich- 
tam an einst vorhandenen Sagen ; einzelne Geschictiten kehren 
in verschiedenen Verdonen wieder und sprechen fflr eine 
mannigfache Erz&hlert&tigkeit. Wir begegnen den Dingen, 
die von ihnen berichtet werden, bei anderen ti&ttem nicht. 
Die onterscbeidenden Linien sind auch hier dcutllrb zu er- 
kennen ; und ebenso bleiben die von den Indraverehrern 
erzählten Trtramythen dem Sagenkreis der A^vins, so viel 
ich sehe, fem. Der Gedanke von dem wiederkehrenden 
Frühling spricht sich dort in dem Sieg Über Vrtra, hier in 
der gemeinsamen Fahrt, mit U^as aus. 

Es ist nicht meine Absicht, die Zahl der Deutungen 
dieses rätselhaften Brflderpaarcs, das seit dem Beginn unsrer 
Wissenschaft die Forscher beschäftigt hat, noch weiter zn 
vermehren. Ich neige wie andere zu der Ansiebt, dass a 
sich hier um altarische QOtter handelt, die wir bei Griechen, 



') Besooden uuneikflniien ilnd die vonlchUg«!) und uliArfdiuilgm 
Unteranchiingflii B»nn»oki, KZ XXXV, iSbU.; ZDHO. L,SG3ff. 
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Gennauen*) und Letten wiederfinden, obwoW die Namen 
keinerlei Gemeinsamkeit melir bezeugen *). 

Bei Göttern wie diese, die den Glanz fiisclier Ursprßng- 
liclikeit schon zur vcdisclien Zeit verloren haben und nnr 
durch ihre Wundertaten den Horizont noch bestrahlen, scheint 
es aussichtslos eine bestimmte Ansicht zu vertreten oder durch- 
zuführen; ob sie einst verschiedene Wesen waren, die einander 
ergänzende Gegensätze bildeten oder ob sie durch gleiches 
Erscheinen und gleichen Grnndcharakter dazu geeiguet waren, 
ei» Brliderpaar zu werden, entzieht sich unserer BeurteiluDg. 
Noch im klassisclien Sanskrit gelten sie als Jünglinge Tod 
strahlender herrlicher Erscheinung. Wie ,die beiden A^vins 
dem PitÄmaha, leuchtend an Schönheit, strahlend, untadeN 
baff, folgten Räma und Lak^mava dem Vi^ramitra nach 
(Bäm. I, 22, 8). Von Yäska an bis auf die neueste Zeit 
hat es darum nicht an Deutungen und Vermutungen aller 
Art gefehlt und alle haben dasselbe Schicksal geteilt, als 
unzulänglich betrachtet zu werden *). Bald sollen sie Morgen- 
und Abendstern, bald Morgen- und Abenddämmerung reprir 
Bentiren, oder man deutet sie als Sonne und Mond, als das 
Zwiegestim am Himmel Kastor und Pollux, als zwei durch 
ihre Kuren berühmte Ärzte, als Begengötter, als ,r6I6meDt 
liquide et l'ölement ignö, coufondus Tun avec l'autre' (Benel, 
p. 67). Yäskas ,sichere Tradition' hat uns mit vier Deutangen 
auf einmal beschenkt: dtfäcäpfihivyäD ity che 'horälräv ify 

<) MUlIenhoff, ZfDA. 30. 217?.; Niedner, ZfDA. la, 239f.-, 
Mock, Deutsche Mylh. ■678.679. 

*) Der ihnen im Vcda häaüg beigelegt« nnd nnerkl&rt gebliriwiiE 
Nftme ivlM/yfi« bat sich in Ir&n &le Bczeichnang ein» Dimona ttMluMfm 
erhaXtea, über dessen Crspning nnd Bedeatnng wir nichU «rtasni, mi 
Büch anbcstimmter Ist es, wenn Niedner die DiuslCDno im B««w«lf 
wieder finden will. ZfDA. 43, 229ff. — Hau die EImcIuumd Muk 
in alber Zeit dornt und n-Ualifa lauteten (Geldner, VSt. III, 72; ef. aaiä 
Hcorj. HSL. IX. 105flr.), I&sat sich nicht erweisen. 

*) Cf. die ZosammenBUIlong bei Hillei. Acrinj-Diaikur f:.Sm.; 
MyriaBthcni,8.83ff.; VpdakQT,Sj»lrfjrtel»cogB»Hirdyrfciliia.«»t. 
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eke süryacandramasäv üy ehe rajänau pu^yakfUkv ity aUihäsi" 
höh. Er hätte hinzufDgen können, dass sie auch ,die beiden 
Adhvaryus der Götter' heissen (TS. VI, 3, 6, 3 u. 8.), häufiger 
deren ,Ärzte'. TS. VI, 4, 0, 4 bedeutet ihr Qraha das ,Ohr' 
wie der Mitra-Vamnas das ,Auge\ Man kann nach Belieben 
auswählen und seiner Neigung folgen, wird sich aber darttber 
nicht täuschen dftrfen, dass eine jede dieser Ansichten so 
unbewiesen ist wie die andere. 

Ich will, ohne mich zu der einen oder anderen zu be- 
kennen, die Wahrscheinlichkeit einzelner neuerdings auf- 
gestellter oder wiederholter der Beihe nach prUfen and 
einiges Material hinzufügen. 

1. Die indischen Notheiligen (Geldner, VSt. II, 81): 
,Über das Wesen der A^vin sind wir noch wenig aufgeklärt 
Wir wissen nur durch die besser unterrichteten Aitihisikas 
(Yäska XII, 1,1), dass sie räjOnau puf^yakrtouj zwei wohl- 
tätige Könige waren. Ihre Wohltaten bestanden in Heilungen 
und Wundern. Sie sind die indischen Notheiligen. Irgend 
eine sichtbare Erscheinung am Himmel repräsenttren sie 
nicht. Die Agvinsage ist durchaus indische Heroensage. 
Dreimal des Nachts, dreimal am Tage fahren sie ans — S 
(jeldner belehrt uns nicht, warum er aus Yäska nur die eine Er- 
klärung anfuhrt und den Aitihäsikas mehr Glauben als anderen 
schenkt ; denn Geschichtchenerzähler und -macher pflegen keines- 
wegs sichere Hftter alter Tradition zu sein. Wenn nicht von 
Mund zu Mund, so verändern die Erzählungen sich von (Genera- 
tion zu Generation. Wir sehen das an den Umwandlungen, 
die die Vftrasagc allmählich erlitten hat. G. Yerf&hrt seine 
Leser zu dem Glauben, dass Yäska nur eine Erklärung statt 
ihrer vier hinterlassen habe. Er fiberlässt es ganz unserem 
(lutdünken, wie wir uns denn mit anderen Angaben des Wf* 
abfinden sollen. D. h. er stellt alle Schwierigkeiten bei Seite 
und greift das modeiii Scheinende heraus. G. gibt auch 
keine Erklärung, wie denn der Wagen der Nothelfer und 
Könige dazu gelangt ist, die Ufas m fahren, die sich die 



A^vins anserwählt bat; er ignorirt damit eine der vedischea 
Vorstelluugen, die sich überaus häufig ausgesprochen findet') 
and auch rituell dadurch zum Ausdruck gelaugt, dass der 
der FrUhspende vorausgehende A^viuakratn unmittelbar an 
deu U^asf akratn angeschlossen wird ^. Wir werden, handelt« 
es sich um alte Heroen, zu allerletzt erwarten, sie grad« 
hier zwischen den Göttern der Moigeu frühe zu finden, sondern 
eher bei der Abendspeude und in der Nähe des Narä^ansafeaers. 
Aber selbst dort, wo sie innerhalb des Somaopfers eine 
Spende empfangen (bei den Dvidevatyagrahas der Uorgen- 
libation), weist ihr Platz auf alles andere eher als aaf deo 
Charakter einstiger Heroen hin. Sollte die Tradition des 
Bituals 80 schlecht, die der Aitihäsikas so gut gewesen sein, 
dass wir von dem irdischen Ursprung der A^vins dort gar 
nichts mehr merken und uns auf eine Angabe dieser stfitzen 
tuGssten, die für das, was sie erzählten und hinzufabulirten, 
sakrale Verantwortung nicht trugen? Gelduer unterlisst es 
ferner, uns darüber aufzuklären, warum denn an anderer 
Stelle des Rituals 'die A*;vins in Beziehung zum Jahreslanf 
gesetzt werden. ^QS. XIII, 10, 11 wird bei einer bestimmten 
Gelegenheit die Zahl der ihnen gebührenden Lieder oder 
Vei-se mit 360 angegeben: (räpy flfvinot/i ?a?tifatäm') und 



■) I, 34, b; U. 14; 116, 17; 118, 5; 180,2 (nnd Püfftn I. 184. 
8); IV, 14,4; 68,2; V, 51,8; 73,5; VII, 69, 4; Vni,&,l. 2; 9, 17. 18 
etc. FUr Vfoa tritt »üryatya duhild oder saryd ein IV, 43, 2; 44, 1. i, 
VI, 63, 5. 6; VII, 69, 3. 4; duhiui dirdd X, 39. 12. Sie sind gleich Axymaa 
himmlische Freier und werden darum aoch eq Brantwerbem dea indiacbra 
Hocbzeitsritu&lB X, 40. 11 fr. - Cf. Hf riantbeas. Die Afvini S. Il4f. 

*) (;i^. VI, 6, 1 fr. Diese Anordnang belrandcn auch einige Uete 
d«i UV., die sich dadurch als alte Bestandteile der Morgenlitanet crwciMB. 
Cf. Vjaa I, 92, 1— lö; A?»iin 16—18; V, 73—78 Aci-ins; 79, 80 Üf«. 

*) Beim Atiritra besteht das als Pr&tanuinTAka sn rraitirad* 
^astra aas mehr als 1000 A^rinTersen nnd Ist nach Ä^v. VI, 6, 4 tmi 
Uotf ,iD der Stellong eines auffliegenden Vogels' tu recitiren. <X^ I^< 
20, 29 spricht von einem ans rerschiedcnen Metren Icflnttlicb hergtcUDtt« 
B^tiUoMDd (BitaalUtt. 138), 
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auch noch in späterer Zeit weist eine Stelle des Mbh., die 
wir als ein khaüikasükla bezeichnen kOnnen, in dieselbe 
Richtung^). Wir können diese 360 nicht trennen von der 
Beschreibung ihres Wagens, der drei Bäder hat oder sonst 
irgendwie mit einer Dreizahl verbanden ist und auf den 
Jahreslauf mit seinen drei grossen Abschnitten immer noch 
am sichersten zu beziehen sein möchte*). Wir wissen auch, 
dass ihr Wagen nicht nur fiber StrOme und Triften, sondern 
wie der der U9as, der Sbhns oder Säryas, am Himmel nnd 
Erde läuft ^ und hOren, dass sie aghnyästfa mürdkäni das 



') I, 730 ff. (1, 3, 57 ff. ; ed. Bombay, p. 29 ff.): 
foftif ca gäcaa iri^Uä^ ea dhenava dtam vatiam iuoaie iam äühamU I 
n^tUigofthA vünta ekadohanOB täv afmnau (Mato gkarmam «ftf^yoM // 
ekdfß näbhim siqUagaia aräh friUlh pradki$o anyä vH^oaÜf afpUä arä^ I 
anefHt cakraiß parivartate 'jaram mdfdfvinau iomamakU coarpKfH II 

') Ihr Wagen hat auch ,drei Sitte* {vandMur I, 84,9) oder sie 
fahren mit 3 Wagen, die 6 Pferde and ,100 Fflsee' haboL Cf. Bannaok, 
KZ. XXXV, 544. Aach die drei Tag- und drei Nachtwachen haften aa 
ihnen: I, 34, 2 tHr näkiam yä(hdi Mr v a^mA d$vä II; ,dle drd Nacht- 
wachen' EtV. VIII, 6, 8 (Ladwig, 9V. nnd Geldner, V8t n,81). Die 
,drei' ist so typisch f Or sie geworden, dass das ganie Lied 1, 34 mit der 
Dreizahl spielt. Neben der Dreisahl ist ihnen die Neon- req^. Zdmiahl 
eigen: der ^V. spricht Ton 9 Tagen nnd Nichten (1,116,24; 117,18; 
cf. Baanaclc, 1. c.) and neben dem Wagen besitsen sla ein Sdilff mit 
hundert Rndem. 

') 1, 180, 1: — rätho ydd väm pdry dffMii diyai / 
10: driftanemim pari dj^m iy^Häm — 
IV, 45, 7: rätkai^ näfvo ajdro yd dtÜ I 

yHa Bodyäh pari rdjäM ydUdft -^ 
VI, 62, 1: yd sadyd u»rd vyüßi jm6 dmiOn 
yüyü^atak pdry urd vdräM II 
VII, 69, 1 : d vom rdtho rddasX badbadKdnö 

hirafiydyo vrpabkir yäkf dfvaih I -^ 
2: ad papnUkdnd abM pdßca bhdmä 

irivandhurö md$ia$d yäim yukUlk I — 
3: vi vdm rdtho vadhvä ydäamOno 

III. 58. 8; IV, 43, 5; VUI, 82, 4. 5. 



384 

eine Rad ihres Wagens befestigen, am mit dem anderei 
den Himmel zu umfahren '). Sie heissen schon im RV. VI, 
62, 1 nürO diväh, IV, 43, 3 divd äjfUä tUvifä supar^ä, VIII. 
22, 4 ^ubhäs päli uud ihre Deifizirang ist dort so Tollsländig 
dni'cligefübrt , dass es ein Kätsel wäre, wie die Äitihäsikas 
noch eine sicliere Nachricht von ihrem einstigen Menschoi' 
tnm hätten bewahren können; die Angabe Yäskas ist so nn- 
begi'ündet, dass Geldner wohl nur durch den Gedankeo u 
Manenkult und Lyalls Kapitel ,religion of an Indian pro- 
viiice' nach der Lehre von dem adbyäropa, der f&lscbn 
Übertragung zu seiuem Glauben verleitet worden ist 

2. Agvins = Morgen- und Abendstern. Diese 
Deutung hat die grösste Zahl von Vertretern gefunden'); 



Dura vergleiche man in Bezag auf den Wagen oder die B ow e 4cr 

I, 115, 3: pari diftivnprihiiit yanti ladytib ((ifOiiA) ll 

III, 43, 6: prd yi dvilä dicd rA/änty dfdft — trinibJUsy« aidnfjk // 

IV, 36, 1 : rdAti» trieakrdli (rbhämam) pdri varUtU nV«* / 
45, 1 : etid »!fd Miinrir Ad ii/arli yi^ytUe 

rdikaft pdrijmä dic6 axgd tättavi I 
61, fi: paripratfiltkd bAiifanilni ladi/dfi (utatati) 
V, 47, 4: — gdio dtcdc carattti pari »adyö dnUfn 
VI, 4S, 21 : »adydi cid yiiya carkrliti pdri dyiim äeei naik tirya^ l 
') 1,30. 1«; 

ny äghnydeya märdbdtti eakrAv rathdtya yeinattiift ' 
pdrt dydirt auydd fyale ll Dies erinnert an die AMchanaiy, 
wonach Sunnc, Hond nnd Sterne am Polarstern befestigt sind: dUnnv 
baddhdiu Vi- Pnr. II. 9, 3. Un die Sterne mehrfach Kinder h«i«3cn (TMtU. 
1,398). halte ich es nicht fUr nnmüglich, dass npAnyä den PoUntcn 
bodentet. Hierher zu aiiehen ist nach wohl V, 73. 3 : 

IriHilHt/äd räpufe ciipuf eakräm rdtiuuya ytmeltua I 
pdry anyd ndhuf'i yiijfit mahiut ri^atui diyaUm^ II 
tuid VUr,22, 4; 

yurti rdthatya pdri e<ikrdm lynla irmAtiydd niM ifa ^ j ft M . 
<) Uannhatdt, ZeitAchrift fUr Etbnulugle VII. 31£ ff. ; BolIenBaa. 
Zr>M(J, XLI, 4!)7; (Hdcnhcrg, Kel, d. V. 2ü7ff.; L. ». Sckrttdar. 
WZKH-IX, l2Uir. I>agegen Hopkins PJAOS. XVI, CXUX. 




385 



aber icli kann den Qrfinden, die zn ihren Gunsten geltend 
gemacht worden sind, nicht beistimmen ; eine gewisse nnver- 
kennbare Ähnlichkeit mit den lettischen Gotteskindern hat hier 
za unzulässigen Folgerungen geführt. ,Anf den Morgenstern, 
sagt Oldenberg p. 210, passt die Zeit der Erscheinung^ die 
lichte Wesenheit, die fliegende Bewegung in fester Bahn um 
den Himmel herum Tag für Tag wiederkehrend wie Sonne 
und Morgenröte. Nur (!) die Zweiheit der A^vin passt nicht. 
Aber bestätigt es nicht die Richtigkeit unsrer Deutung, dass 
die Annahme nur einer leicht begreiflichen Verschiebung 
nötig ist, um den schlagend zutreffenden Sinn auch dieses 
Zuges herauszustellen? Die Vorstellung des Morgensterns 
ist nicht von der des Abendsterns loszulösen: das ist der 
zweite A^vin. So bleibt als Discrepanz zwischen Natur und 
Mythus nur (!) dies ttbrig, dass Morgenstern und Abendstcm 
ewig getrennt, die beiden A^vins aber als zwei morgen« 
liehe Wesen vereinigt sind. Eine Verschiebung wie diese 
ist natürlich genug. In einem der A^vinlieder (V, 77, 2) 
heisst es: ^Opfert des Morgens und setzt die A^vin in Be- 
weg^ung. Nicht verehrt man abends die OOtter; es ist ihnen 
iiiclit wohlgefällig^)'. Konnte nicht diese Bevorzugung des 
Morgens vor dem Abend im Kultus dazu fOhren, dass die 
Vorstellung von dem morgenlich- abendlichen Götterpaar, im 
Übrigen unverändert, ganz auf den Morgen rflckte'? (S. 211). 
Ich kann mir von dieser ganzen BeweisfDhmng nichts 
zueigen machen. Was 0. mit ,nur' leicht in den Hinter- 
grund schiebt, bedeutet in Wirklichkeit den triftigsten Ein- 
wand gegen seine Argumentation. Sie kann darfiber nicht 
hinwegtäuschen, dass zwischen Abend- und Morgenstern und 
den A^vins ein fundamentaler Gegensatz besteht. Dort zwei 
stets getrennte Wesen, hier ein fast stets verbundenes 
Hri'iderpaar; dort stets einer und allein; hier stets zwei. 

*) Das ist nar die Mcinnng einet Atri. Andere Stellen telgen die 
Virehrung der A^vins aach am Abend. 9V. V, 78, 8; VIII, 2S, 14; 67, 1 ; 
X. 3*J, 1 ; 40. 4; Bcrgaigne II, 600. 

Ulllebrandt, VtdlMb« Mythologti UI. 86 



Wenn nur die Nacht Morgen- und Abendstem trennte ; aber 
der Abendstern ist durch Monate unsiclitbar, wenn die Venös 
als Morgenstern aufgebt; und wenn sio bei Ostlicher Ans- 
weichung als Abendstern am Westlitmniel st«ht, ist der 
Morgenstern verschwunden '). Kann aus Erschein uagen, die 
eiuander ausschliessen, ein fast nie getienntes BrDderpaar ent- 
stehen? Ich hätte gern aus der älteren oder späteren Zeit 
Indiens, aus Astronomie oder Dichtung ein Beispiel, dasa 
man dieses Gestirn als ein Brilderpaar empfand. Man kani 
nicht mit 0. Sonne und Mond als Vergleich herbeiziehen, 
denn die erscheinen doch, die kurze Neumondzeit abgerechnet, 
Tag und Nacht, sie wechseln, sind bald beide zugleich am 
Himmel sichtbar, bald getrennt, nnd können leicht als Brfider 
betrachtet werden, weil ihr Verhältnis auch dem primitiven 
Beschauer zu allerlei Reflexionen Anlass gibt. Morgen- und 
Abendstern aber sind immer getrennt nnd lösen in langen 
Perioden einander ab. Man kann auch nicht auf Söryä rer- 
weiseii; denn nur irrtümlich und entgegen der ganzen indi- 
schen Anschauung ist sie als weiblicher Name f^r Sonne 
angesehen worden, während sie in Wirklichkeit ein Synonym 
von Ugas, der Tochter der Sonne, ist. Von dieser sollt« 
ständig gesagt werden, dass sie sich zu den ,zweien' gesellt, 
während tatsächlich immer nur einer, und das durch Uonate, 
vorhanden ist und sie lange Zeit ohne jeden Gef&hrten asf- 
geht? Mir scheint, der Mythus wfirde dann andre Gestalt 
angenommen haben. Ich widerstrebe auch der üerbeiziehnag 
der lettischen Gottessöhne, die ein unsicheres Moment in die 
Beweisführung bringen und selbst ihren Charakter geftndert 
haben können. Es wäre doch darzutun, dass die Icttbcben 
Gottessühne wirklich Morgen- und Abendstern sind und nach 
immer gewesen sind; der lettische Mythus spricht j« uck 



'} Llttrsw, Wunder des IIlminelB *lä9. Aach wenn bub in ■«■ 
dnen iwdten HuriceD- reip. Abendstem >leht, U^ dl« SKk« iricfet nte 
renchieden. 
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nicht, wo er bestimmte Wesen nennt, von Morgen- and 
Abendstem, sondern von Morgenstern, Perknn und Mond^). 
Wären alle drei Qmppen, A^vins, Diosknren and die ,6ottes- 
söhne^ wirklich untereinander und mit ,Abend- und Morgen- 
stern' identisch, so käme ein gewiss merkwürdiges mytho- 
logisches Phänomen zustande: die Arier hätten weder eine 
Erinnerung an Sonne und Mond, noch an die Jahreszeiten, 
noch an irgendwelche Sterne, gemeinsame Ahnen etc. bewahrt, 
sondern nur an Morgen- und Abendstem, die auf sie mehr 
Eindruck als irgend ein anderes Phänomen in Himmel und 
Erde gemacht haben mDssten und doch f&r ihr Leben von 
sehr viel geringerer Bedeutung als jedes andere, ja ohne 
jede Bedeutung waren: möglich, aber doch ein seltsames 
Spiel der Überlieferung. 

Ich glaube, wir kOnnen, bis bessere Beweise erbracht 
werden, auch diese Deutung bei Seite legen. 

3. = dem Sternbild der Gemini. Zuerst hat meines 
Wissens den Qedanken Weber *) ausgesprochen, ohne sich 
selbst aber die dagegen möglichen Einwürfe zu tänschen. 
Mit Rücksicht auf ihre Doppelnatur und ihren Charakter als 
Lichtgenien des Morgenhimmels könne man wohl daran 



*) Mannhardt sieht in Saales meita die Dimmening; E. H.Meyer die 
Wulkenfraa; Oldenberg eine weibUche Beseichnaog der Sonne; er Ter- 
liert sich hier ganz in Konstruktionen p. 213: ,Ansaer mit dem Morgea- 
storn vermählt sich die lettische Sonnentochter mit dem Monde; die 
vcdischc Süryä ist Gattin nicht nnr der A^Tin sondern auch Somas des 
Mondes. Wen anders soll der Mond gefreit haben als die Sonne? Und 
die Sonne ist doch die nächste dam, anter dem Namen Söryi TerstandeB 
za werden (?); wenn aber in Indien neben der Soryi, and wenn ebenss 
bei den Letten von der Sonnen t echter gesprochen wird, erUirt tick 
dies nicht als Anskanftsmittel einet Zeitaltert, wefehes die Sonne minnHfdi 
vtirzustellen gewohnt war?" Nach m. Ansicht, nein. Obrigent ist sa be- 
merken, dass H. Bielenttein, ,die deeva dik {QotUnXIhn») det lettitchea 
Volksliedes' (Magazin, heransgeg. von der Lettitdi-Litter. Get. XIX, 4, 
240 ff. 18«H>) der Mannhardttchen Dentang oitgegentritt. 

*) Weber, ISt. V, 284.266; IStr. UI, 89. 468. BäJatöyalOO. 

85* 



denken, in den A^vins Ahekt das prägnant der nördlichen Halb- 
kugel angehörige DoppelgeHtirn der Dioskuren zu erkenocn, 
welches etwa in der indogermanischen Urheimat sowie aach 
noch in den alten Sitzen der Arier im ußrdliclieD Peajib 
häufig grade bei Anbruch des Morgens am Himmel stand etc. 
Er erkennt, dass die Lieder des Ijtk keinen bestimmtea 
Anhalt zu einer solchen AnfTassung bieten und selbst tob 
damaligen Standpunkt der arischen Altertumskunde gewiaac 
Einwendungen dagegen zu erheben sind. S. 266 fügt Weber 
eine Berechnung von W. Förster hinzu, wonach fDr dea 
oberen Teil des Penjäb die Zwillinge um 1200 v. Chr. tm 
Ende April ab, um 2200 vom ersten Drittel des April ab He. 
4—6 Wochen lang als Morgensterne gelten konnten. Später 
scheint Weber seine Zweifel besiegt zu haben; denn in seinea 
vedischen Beiträgen VII ') kommt er darauf zurück and 
fuhrt die Berechnungen Försters an, dass die Zwillinge znr 
Zeit des Frlihlingsäquinoxes in Armenien im Jahr 6000 v. Cbr. 
vor der Sonne aufgingen und sieht damit fQr seiae Ver- 
mutung in Bezug auf die Geminischaft resp. Morgenstern- 
Qualität der Ai;vin-Dioskureu in indogermanischer Zeit einen 
jlrefl'Iichen Hintergrund' geschaffen. Bmnnhofer schUesst sich 
Weber an*). Webers Hypothese gehört zu denen, die »icti 
weder beweisen noch widerlegen lassen. Zu ihren Gonslea 
spricht die Verbindung mit U^as, die Analogie mit dei 
Dioskuren in Griechenland. Aber es ist doch aoffallekd, 
dass ans der ganzen indogermanischen Mythologie dch in 
das Einzellcben der Inder und Griechen weiter niclits 
hinhbergerettet haben soll als dieses eine Zeit lang (6000 
v. Chr.!) den Frühling aukiindeude Gestirn, und dass nitht 
andere Sternbilder, die dieselbe Rolle in spiUercr Zeit spielten, 
sich mythologisch Ä gleichem Ansehen erhoben haben. l>«i 
Hauptgrund dagegen wird man aber aus dorn Schweigen de» 



■) SKPAW. 1808, 8. 506 (9 ff. des Sep.]. 

*) Verh. 4er BerUner uthropol. OndUcbiLft 1899, 



>, & 4ä9. a. ^^M 
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ßV. schöpfen können, der in nichts diesen Ursprung ver- 
muten lässt und eine so grosse Schar von A^Yinsagen an- 
führt, dass deren Ausgang von einem Sternbild Wunder 
nehmen muss. Mit Recht bemerkt Miller p. 341, wir wfirden 
dann auch zugeben müssen, dass bei den Indem der ganze 
Stemkultus ezistirte, in dem alle hervorragenden Sterne 
zur Göttlichkeit erhoben und im Kultus verehrt wurden; er 
meint, dass wie bei den Römern Mars, bei den Indem Pufan, 
Bhaga zu Sternbildern in Beziehung gesetzt wurden, auch 
die ÄQvins erst später zu Qöttem des A^vayig-naksatra 
gemacht worden sein können. Auch manches andere, wie 
die Dreizahl, die an ihren Wagen sich knfipft and sich 
kaum auf etwas anderes als die drei Jahreszeiten beziehen 
kann, bleibt unerklärt und will sich mit diesem Sternbild 
nicht recht vereinigen lassen. Die Angaben 1, 181, 4 ikika 
jatd ; y , 73, 4 ndnä fätdu vollends blieben unverständlich oder 
milssten spätere Zutat sein. 

4. = Regengötter ^). Ich habe die bekanntesten und 
populärsten Ansichten ausführlicher behandelt und will darauf 
verzichten sämtliche anderen zu kritisiren. Ich will nur noch 
bei zweien einige Zeit verweilen, zunächst der Vodakovs, 
dass sie ,Regengötter' seien. V. hebt damit eine zwar oft 
bezeugte, aber keineswegs allein stehende Eigenschaft als 
seiner Meinung nach älteste hervor, ohne doch den Beweis 
dieses Alters zu fahren. Man könnte mit gleichem Recht 
dasselbe von Mltra-VaruQa behaupten; denn diese ,are 
among the gods most frequently thought of and prayed to «s 
bestowers of rain' (Macdonell p. 26). Ich kann nicht finden, 
dass dieser Eigenschaft der A^vins der Vorrang vor anderen 
gebühre und Vodskov etwas Erhebliches dazu beigetragen 
hätte, von seinem Standpunkt aus nun die Entwicklung der 
anderen Eigenschaften als möglich zu schildem und besonders 
ihr Verhältnis zu Süryä irgendwie befriedigend zu erklären *)• 



*) VodskoT p. 486 ff. 

') p. 498: na ere de Tediike Bcgngiider I det Hele I^ibringen, ita 
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Aach ihre Wundertaten lassen sich nur in gesuchter Weise 
mit dem vorausgesetzten Charakter als RegengStter ver- 
mitteln, und gänzlich unwahrscheinlich wird V.s Beveis- 
fflhruiig, wenn er die Doppelzahl der A(;vins als tunr- 
sprünglich ansehen und aus der Vereinigung der rege»- 
spendenden mit der tauspendenden Kraft ansehen will: ,ft» 
ferst of var der kun een A(;vin, ligesom Tva^tar eller Pü^u 
en sierligt mild og velgerende Regngud, til ham hiev den 
duggivende Viiksomhed knyttet og den dobhelte Rolle for- 
doblede lians V%seu, saa at den Regii ag Dug giveude Oad 
hiev et Gudepar' (S.522). V. sagt zwar selbst, dass das onr 
eine Möglichkeit sei, aber eine Beweisführung, die «inea 
der sichersten Punkte der Überlieferung vergewaltigt, kann 
schwerlich auf dem rechten Wege sein. Was V. gibt, Ht 
lediglich Konstruktion. Wenn an irgend etwas, so moss aa 
der Zweiheit der Aqvins, die vielleicht, wie V. selbst veiter- 
hin als möglich erörtert, in die arische Vorzeit zarackgdiL, 
festgehalten und jede Erklärang an der Schwelle abgewiesei 
werden, die sich damit nicht gut und einleuchtend abfindet 
Teil möchte ntu-, vum Einzelnen ganz abgesehen, auch gegei 
V,s Deutung anfuhren, dass sie gar keine Stütze im Ritia) 
findet, dass sie die einzelneu Momente, die oben gegei 
Ueldner angeführt sind, u. a. lUe mit den A^vins so eng 
verbundene Dreiheit nicht zu erklären vermag. Ich glaube, 
auch sie kann auf sich beruhen. 

5. ^ Sonne und Mond. Diese Erklärung, die sieh unter 
den vier von Yäska aufgestellten befindet und mit der ander« 
,ahor^re' zusammenfällt, ist m. W. nur von Hiller mA 
Ludwig') aufgenommen worden. M. widerlegt Mub gm 

ftt AfHncmeB Morgcnkersel mcget Tel lod lik fotklue md «t «aiiHHl 
Minde fra äntca gamle faldc Virkaomhed Bom lUgngtldar. Bellt *lMt 
man dog bnvc cn besterntere Ornnd til derea su ndpraged«, faaAoUlt 
Vicaeo *om Moii^cngodcr og det er muligt, at d« bftre lutft 4mtt Ifil 
Forbold til Solen og at vi indirekte faa l'nderTctnlng derom i At | 
Sagn om derea Hiraklci. 

')i\.m,iU; V,ld6BnX,24. Cf. Mcb lUrdjr, aiTCl 
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richtig die dagegen erhobenen, nicht gerade tiefen Einwände» 
dass die Sonne eine zn hervorragende Rolle in der vedischen 
Mythologie spiele, als dass man sie in einer dieser Oottheiten 
zweiten Ranges, wie die A^vins sind, finden könnte, oder 
dass der Mond eine zu geringe Rolle spiele. Er setzt ans- 
einander, dass ein Mythns dem andern Platz mache nnd ver- 
schwinde (S. 335) oder aber inmitten andrer neaer Mythen, 
die die Natnrerscheinnngen auf andere Weise erklären, weiter 
fortlebe. ,In den Zwillingen erkannte man nicht mehr den 
Sonnen- nnd Mondgott; sie wurden von neaen Typen ab- 
gelöst; aber auch ilirer ursprünglichen Bedeutung beraubt 
fuhren sie in der Volks&berlieferung zu leben fort. Da 
sachte man ihnen einen Platz in dem neuen Pantheon an- 
zuweisen, man sachte ihre Stellung in Bezug auf die anderen 
Götter aufzuklären: auf diese Fragen ergaben dch wieder 
vei*schiedene Antworten. Die einen suchen die Zwillinge am 
Himmel und weisen auf das Gestirn der Dioskuren, andero 
auf dem Meer' etc. (338). Es ist kein Zweifel, dass Miller- 
Ludwigs Erklärung alle Schwierigkeiten Aberwindeu würde. 
Zu ihren Gunsten spricht die enge Verbindung mit der Ufas, 
die sonst in enger Beziehung zu Mond und Sonne steht 
(VMyth. II, 42), ihr dreifacher Wagen oder Wagensitz, ihre 
Bezeichnung als divo fiapäta^ ihre gelegentliche Trennung in 
ihe/k^ jaiA, nänü jdtau^) und trotzdem wie bei Aguyomau, 
Süryacandramasau, Mitra-Vampau doch mögliche Zusammen- 
scliliessung zu einem Dual. Wenn sie bei dem Somaopfer 
eine grosse Rolle nicht spielen, und von Mitra-Vaiima, Aditya, 
Sürya überall deutlich unterschieden sind, so wfirde das 
seine Erklärung finden in der Notwendigkeit, die GOtter ver- 
schiedener Stämme über das Somaopfer einigermassen der Tra- 
dition entsprechend zu verteilen und mit einer gewissen Öko- 

>) Daza käme noch Y&ska XII, 2, t. Oldenberg 811; die Lesart 

rajatam (cf . TÄr. 1, 10, 1) ist keineswegs anstOssIg und nldit dnrch foi^ir 

tarn za ersetzen: ^ukram vdm onyad rajaUmfi v(km amifod vipmi\pe akami 
dyaur ica Bthal^ II 



nomie unterzubringen. Es würde sich wie bei Hitra-Vantot 
a. a. um die Überlieferung eines oder einzelner StAmme 
handeln, die in der Liedersammlung und dem Ritual Auf- 
nahme fand. Wie für die ,Gemini' fehlt aber aacb fltr die 
von Miller, Ludwig vorgeschlagene Gleichung die Gewfthr 
vedischer Stellen; die A^vins sind schon viel zu tief tob 
Himmel herab gesunken und im Begriff, vermenschlicht zu 
werden , als dass sie einer sicheren Erklärung noch za- 
gänglich wären. Es hat auch seine Bedenken, von g*az 
allgemeinem Standpunkt aus mit Hiller zu fragen, welche 
Naturerscheinungen die Vorstellung von Zwillingsgöttcm am 
wahrscheinlichsten hervorrufen und zur Schöpfung zweier 
lichter, jugendlicher Brüder, Reiter führen konnteu. Die 
Antwort bleibt nicht frei von subjektiver Schätzung; Miller 
sagt: ,Diclit gibt und gab es in der Natur eine andere, zwie- 
fache, leuchtende Erscheinung als Sonne und Mond'; aber 
andere könnten anders antworten und Millers ErUftrong 
lässt ausser Betracht, dass uns unerkennbare Faktoren Ur- 
sprung und Eutwicklung des Dioskurenmythns beeisflust 
haben mögen. Seiner Ansicht widerstrebt auch die Ün 
Osten wie im Westen merkwürdig parallel vor sich gehende 
Umwandlung in ein Sternbild: trotzdem M.s Erklärung sadi- 
licli am besten sich eignen wUrde und innerlich nicht so do- 
walu-scheinlich ist wie die als .Morgen- und Abendstov' 
oder als ,Heroen', so ist auch sie nicht zu beweisen and 
muss vorerst Hypothese bleiben. 

Materiell kann ich dem Bilde, das meine VorglJlg«r 
von den A^vins gezeichnet haben, nichts Wesentliches binn- 
fiigen; auch das Ritual bietet weniger Auskunft als bei 
anderen Göttern. Zunächst ist unzweifelhaft, dass sie Teil- 
nehmer am Somatrank sind; dies gebt auf die Zeit des BV. 
zurück. Wie wir in einzelnen Liedern Reste alter Litaneieo 
haben, die dem Prätaranuväka angehörten, z. B. I, 22 *) und 

') I, 82, 1—4 A?Tln», 5-8 SiTJtf, 9—12 Götterfranen, 
Viprthlit, 16—21 VlfQtt; Bicbe oben S. 382*. 
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92, und dort die A^vins priesen, so sprechen andere Hymnen 
von dem ihnen kredenzten Soma^), der 1,47,1; 111,58,7 
den Namen tiroahnya fQhrt'); sie trinken sowohl morgens 
als mittags und abends^; ihr Wagen wird frUh nnd abends 
angerufen und der Ruhm ihrer Taten bei den Savanas ver- 
kündet. Ein Atrilied V, 77, 1 weist ihnen den Platz ,yor 
dem kargen Geier' an nnd entspricht damit vielleieht der 
Anordnung des späteren Bituals, das den Ä^Tinagraha vor 
dem Qraha für Qap^amarkaa (VMyth. I, 224 ff.) zo opfern 
vorschreibt. Neben dem Somatrank erhalten sie den Ohanna^), 
vorzugsweise aber, wie ich frfkher auseinandersetzte, Honig 
und Surä^). Ich habe keinen Zweifel, dass es sich hier um 
die Einwirkungen verschiedener Eultformen handelt; nach 

*) III, 58, 7.9; IX, 7,7; 8,2; cf. Renel, T^olntion d*anmytlie p.l87<. 

*) Im Ritaal empfangen die A^fins einen Graha von liroo^ya $ama 
beim Atirfttra (Ritaallitt. 138) ; t. n. S. 395. 

*) Siehe oben S. 385. 

*) 1, 119, 2; V, 73, 6; 76, 1 ; VH, 70, 2; Vm, 9, 7; 87, 2. Dem «li- 
spricht das Gharmaopfer fflr die A^vins beim Pravargya (RttnaUitt. 8. 135). 

*) Renel hat dagegen Einsprach erhoben, p. 125. 126; aber seine 
Zählungen sind nicht aasreichend and manche meiner Argomente in 
gering angeschlagen. Anf meine Bemerkung, dass die Aerius nie Bomapä 
heissen, bemcrlrt er: ,noa8 rdpondrons qne cette dpitiiM, oome oeDe de 
somapati . . poavait ^tre particalitoe k certains dieaz, de la mtaie fa^oa 
que Celle de (abhäspdti (maitrei de l*telat) l*6talt aoz A^rins'. Xi konnte 
doch, da es sich am eine Tätigkeit handelt, ilcher nur doien besonders 
eigen sein, die besondere Somatrinker waren and maüte bei denen fdilen, 
die es nicht waren. ,Par contre, M. H. dte des mott dMrte de madlm 
et appliqn^ aox A(?ins, par ezemple madhapi, madhöja, midbrl. MSdhvI 
ne sc dit qae d*eax, en effet, comme somapati ne se düt qne dlndra. Mais 
madbupä ne leur est pas particnlier, et madhüya ne se tronTe qae deoz 
fois dans Ic ^V. . . .' Somapati heisst Indra eben, weO er der Tor- 
nehmstc Empfänger des Soma war, and so wird ein Gott, der Tonogswelse 
Empfänger von Honig ist, mdd3krl heissen ; es kommt siebenmal Tor nnd 
bezieht sich stets anf die A^Tins; nunSk^pd beseichnet an Tier Stdlea 
die A^vins, nar an einer einzigen Toa den fünf des 9V. in leicht Ter- 
ständlicher Weise O^oa. Wenn wuidhüffu aach aar sweimal Torltommt, 
so treten diese zwei Fälle doch la den 7 fsAfibel nnd 4 madk ^ ipa hinsa; 
femer heissen sie oder ihr Wagen 5 mal mMmarp^ tmp. m odhm M t mM , 
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den Anschauungen der Bräfamaoas waren die A^tids «!• 
fänglich vom Opfer sogar ausgeschlossen, weil sie als onrein 
galten'). Eine genaue Prüfung der Man^)^!^ in Bezag auf 
die zwischen ihnen noch bemerkbaren Kultdifferenzen, wie 
ich sie verschiedentlich versucht habe, wird auch bei den 
A^vins nicht ohne Früchte bleiben. Ich möchte mich auf 
die Angabe beschränken, dass das VI. Buch sich auch hier 
VOR den übrigen und namentlich von V und VII unterscheidet; 
denn es enthält ausser zwei an die A^vins gerichteten Hymnen 
(62 Agvinau, 63 Näsatyau) nur noch einmal in einem Vi^Te- 
devähliede (49,5) ihren Namen'). Demgegenüber steht V 
mit 6 A^vintiedern (abgesehen von einzelnen Stellen) and 
VII mit 8 A^vinliedern (abgesehen von nicht seltenen ein- 
zelnen Stellen); eiu deutliches Zeichen, dass die A^vins viel 
mehr in der Gunst der Atris und Vasijthas als in der der 
Grtsamadas und Bharadväjas standen und auch in diesem 
Punkte besondere Familientraditionen bewahrt sein mögen. 
Wir haben oben gesehen, dass die Vasi^has ihre Wohnsil« 
im Innern Indiens, an der Sarasvati, hatten. Die Daten 
des VII. Buches sprechen dafür, dass bei ihnen der Soma- 
kult nicht ganz so hoch im Ansehen wie bei anderen Familien 
stand (VMyth. I, 111'; 254). An der Sarasvati, an deren 
Ufern die beiden and/uts wuchsen (VMyth. I, 49), werden 
die östlichen Suräpäijas (I, 254*) mit den aas dem NWesten 
nachrückenden Somapas in Berührung gekommen sein and 
den A^vinkult an sie abgegeben haben. Wenn wir uns die 
Unterschiede im Agvinkult zwischen Maudala VI und VII 

') VMyth 1,241.251, JUniUKufflgcn bt ^at. Br. XIV, 1, 1, 1. 8b 
wenden sich an Padhy&Ac, dtua er itmcn verrat«, wie ,d<s Opfcn Kopf 
wieder angesetzt nnd dag Opfer vollständig wird'. Oelegentlkh h i l M« B 
aie ancb JnxlNdm UnuJdcaTau TS. VU, 2, 7, 2. 

■) Der rinral n(viliki(t, ohne Bciiehang anf die AfTini, ludet liA 
VI, 45, 21. Auch Uandala II enthftit nar ein Lied an li* (39); nut 
kommt der Doal dort noch in den farblosen StcUea 81 , 4 1 41 , 7. B tat. 
wuoJyd faat farblos in VI, 11, 1; M, 10. 
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vergegenwärtigen, die verschiedene Behandlung der Namen 
Pa^i, Qambara, Divodäsa, Däsa, das nahezu völlige Ver- 
schwinden der Vrtrasage und das Verblassen des Indrakoltns 
in VII, so sehen wir deutlich Umrisse ursprftnglicher Stamme»- 
verschiedenheiten auf kulturgeschichtlichem Gebiete hervor- 
treten. 

Wenden wir uns jetzt der Stellung der Afvins in dem 
eigentlichen Bitnal zu, so wäre ausser ihrer Anrufung beim 
Prätarann väka (in, p. 282) die Beteiligung an den Dvi- 
devatyagrahas, deren einer ihnen gehört, sowie das zugehörige 
ÄQvinatrca (des Pra-uga^tra), welches das ,Auge' bereitet 
wie das Maiträvanmatrca ,da8 Gehör^ (Ait. Br. lU, 2, 7), zu 
erwähnen. Mehr als hier kommen sie bei dem Atiritra (und 
dementsprechend bei dem darauf aufgebauten Aptoiyima) 
znr Geltnng, wo ihnen ein Stotra gesungen wird und das 
darauffolgende Qastra mit bestimmten Variationen aus dem 
Prätarannväka in Form eines Tausend von Brhativersen her- 
gestellt wird. Der Hotr muss es ,in der Stellung eines auf- 
fliegenden Vogels' (VMyth. lOf, 382) recitiren; wie mir 
scheint, ein dentlicher Hinweis darauf, dass das Bitual an 
(lern Naturcharakter der A^vins festhält. Wie das Fest aft- 
rätra beisst, so erhalten die A^vins hier ihren Becher von 
tiroahnya soma, und Puronuväkyä wie Praifa wiederholen 
dies den Borna des Festes charakterisirende Wort. Ausser 
ihrem Somabecber empfangen sie beim Atiratra noch einen 
Purodäta'). Von sonstigen Spenden kenne ich nur den 
bei der Santrämaui ihnen geopferten ,roten Bock' loho 'iojk 
((;gs. XV, 15, 2; Kät. XIX, 3, 2), der auch in der gleichen 
Umgebung bei dem Opfer fQr Indra suträman (QQS. XIV, 
13, 1) zur Verwendung kommt*). Femer unter den Qe- 
legenheitsopfem eine Kuh, die ein Zwillbig ist, wenn man 

*) Einen dvikapdla p. Tendchnet TS. 11,6,8,6 ab Priysfcltta 
(Ait. Rr. Vir 9, 2), am serbrochene Kap&lM in »bellen*. 

') Beim Afvamedha sind die ihnen ingewlesenen Titm fiMk oM a, 
sarvofwidhavdla, vuititwila TS. V, 6, 18. 
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Wohlstand wlinsclit (TS. IT, 1, 9, 4); ein graufarbiges Tier 
mit einer Blässe auf der Stirn'), wenn ein ansgestossener 
Brahmane Soma triukeii will (II, 1, 10, I ^. Die Beziehong 
der Agvins zu einem ausgestossenen ßrabmanen ist wiederum 
charakteristisch; das Brähmaoa fügt zur Begründang aos- 
drücklicb hinzu, dass die A^vins früher keinen Soma tranken 
und ei-st später dessen teilhaftig wurden. Zu erw&hnen wäre 
noch, dass auch bei der Agniciti Ziegeln in ihrem Namen 
angelegt werden. In Summa aber bietet das RitaaJ, ab- 
gesehen von dem Prätaranuväka des Atirätra und dem daza 
verwendeten ,Br1iatIsaliasra' nicht viel, was zur ErkeDOtois 
der Agvins führen könnte. Wir sind im Stande mit seiner 
Hnlfe, die Einfälle der Aitibäsikas, dass die A^rins einst 
.wohltätige Könige' waren, noch zu widerlegen, aber nicht 
mehr ihre wirkliche Bedeutung zu erkennen. Verblasst wie 
in den Hymnen zeigt sich ihr Wesen auch im indischeu Kall. 

') TS. vol. II, p. 320 dhümralaldmn Komm.: malinafvaittfam AS- 
mralram, Inldfe faukli/ena läiichito 'va^ffe forire dhümratarTtatt p a p ir 
dfct'fioA priyaii. 

■) durbrähma^: Komm. loc. cit. fuhrt aus Baudhiyana an: jM^jw 
vtdat ea vedi ca vicdtidyete tf^ntfom I sa poi durbrälma.w> itAuM fmg 
eaica vrtabpatiii. 




Kleinere GStter. 

In dem vorausgehenden Teil meiner Untersuchungen 
sind verschiedene der kleineren GGtter der vedischen Welt 
im Anschluss an ihnen verwandte Wesen schon behandelt 
worden^). Einige andere wie Dyäväprthivi bieten mytho- 
logisch keine Schwierigkeit dar; ich habe sie Übergangen, 
weil ich Gesagtes nicht wiederholen will und auf Hopkins*) 
und Macdonell verweisen kann. Sie sind im Kult nicht so 
vernachlässigt, wie es scheinen konnte ; er kennt verschiedene 
Opfer fDr sie und hat seine Anschauungen im Säktavika 
und in der Nividformel, die in das Dyiviprthiviyasäkta 
des Vai^vadevagastra eingelegt wird, zusammengefasst 
Ein Opfertier bringt ihnen ifeffarndtio^ pratiffhäkäma dar; dann 
sendet vom Himmel ihm Paijanya Segen und auf der Erde 
wachsen Pflanzen TS. III, 4, 3, 3. Die Opfersymbolik hat 
sich des Himmels und der Erde bemächtigt und sie als 
havirdhäne der Götter (Ait Br. I, 29, 4) bezeichnet oder die 



*) Man wird Tielleicht eine Behandlung der Vanu Termitsen. Eine 
Durchsicht aller {tgredavcrse hat mir ein besseret Retaltat, als meine 
Vurgängcr erzielten, nicht ergeben. Der Begriff der Vatuf iit im Bk 
noch schwankend and wird bald anf die GOtter im AllgemeiBen oder die 
gerade angerufenen bezogen, bald mit einielnen Gropi^ wie den Äditjat, 
Maruts adjcktiTisch verbünden. Eine bestimmte GOtterklasse, wie sie der 
späteren Litteratnr so gel&nfig ist, ist erst in der Bildung begriffen imd 
nnr selten anzntreffen. In deutlichem Fortschritt gegcBflber den anderen 
HUchern zeigt das X. Bach schon 9 FiUe. 

') PJAOS. XVI, CXLV ff. 



Erde als die Vedi (AV. XIII, 1,46.62), den Himmel als 
DakQJDä (XIII, 1, 52) angesehen. 

Wenn es den Aiiscliein hat, als ob Himmel nnd Erde 
in der Mythologie der vedisclicn Stämme nur wenig be- 
deutet hätten, so liegt es anders bei den kleineren Gott- 
heiten , mit deren Behandlung ich meine Darstellung be- 
schliessen will, dem Kult der Pflanzen, Berufsgötter, Ab- 
strakta und anderer Wesenheiten, obgleich aucli sie im Ver- 
hältnis zu den grossen Göttern nur selten genannt ood be- 
opfert werden. 

a) Bäame, Pflanzen. 

Wie die Wasser und Flüsse, sind auch Bäume und Pflanzen 
Gegenstände der Verehrung. Schon im Ek wird Vanaspaü 
als ,Herr der Bäume' angemfen ; X, 97 ist den Pflanzen ood 
X, 146 der Waldesgöttin gewidmet. An der Spitze «Her 
Pflanzen steht Soma, der Gott wie die Pflanze, and bis in 
späte Zeit ist er der o^adhlpali gebliebea. Viel tuelir als 
in der Litteratar der vedisclien Periode treten in der des 
Buddhismus, in der Märchendiebtang die Banm- and Wald- 
nymphen, die rukkhadevatd hervor'). Wir begegnen auch im 
Bitual einzelnen Spuren dieses Kultus, so in dem Sähneopfer, 
wenn ein Baum abgehauen wird, um zum Yüpa verwendet 
zu weiden. Wer auf einem neuen Wagen fährt and unter- 
wegs einen guten Banm trifl't, soll ihn von links nach rechts 
pmfahren und Zweige mit Früchten davon mitnehtneD (Ä^r. 
n, 6, 9). Mehr Beispiele des Pflanzenkultes finden wir is 
dem Zauberritual, das sich der Wui-zeln, Stengel, Frücble 
bedient, um similia similibus zu wirken. Das Paflcatsotrm 
spricht in der kurzen Beschreibung des Rüjasüya von ,106 
bereitgestellten Wurzeln"). Wie die ganze Welt, so zerfUlt 

■) Oldenberf;, Rol. d, V. 2b6ff., aaf denen ÜftntelliiBg tA fW> 
weiMD kun. Vun alteren Arbeiten cf. ü. de KIbIIc, U JMi tm 
boii (Berae de Ling. V, 873). 

■) ni' ed. BOhler p. 51. 
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auch das Pflanzenreich je nach den sch&dlichen Wirkungen, 
die seine Angehörigen ansfiben oder vermeintlich anaikben, 
in zwei Teile. W&hrend das Pflanzen von guten Bftumen 
verdienstlich ist, ist es notwendig, gewisse Oewkchse, ehe 
man sein Hans erbaut, vom Boden zu vertilgen (Ä^v. 11, 7, 5). 
Aber trotz dieser Spuren der Pflanzenverehrung Mit doch auf, 
dass sie im Veda eine verhfiltnismässig geringe Rolle spielt 
und dieser somit in einen gewissen Gegensatz zu der uni- 
versellen Verbreitung des Baumkultus tritt. 

Die Grfinde, warum dieser im Hintergrund bleibt, 
werden andere sein als die, welche für die geringe Ver- 
ehrung von ,Himmel und Erde* in Betracht kommen. Die, 
welche den vedischen Kultus einrichteten und dazu die Lieder 
sammelten, haben nicht alles Vorhandene aufgenommen, iondem 
die grossen GOtter bevorzugt ^). Die Elemente, ans denen die 
Mythologie sich für das Auge des Ethnographen gldchmiasig 
zusammensetzt, sind von den vedischen Sammlern verschieden 
bewertet und ungleich gemischt worden. Die von mir im 
Vorwort hervorgehobene Möglichkeit, dass die Lieder- 
sammlung in erster Linie dem Devayina und seinen grossen 
Festen gelten sollte, mag eine wesentliche Veranlassung ge- 
wesen sein, dem Baumkult etc. nur bei Gelegenheit einen 
Platz einzuräumen. Auch religiöse Gegens&tze, die wir noch 
in später Zeit wahrnehmen, kOnnen hineingespielt haben. 
Im HarivafiQa (II, 16, 2 ff. » LXXI, 2) fordert Dftmodara auf, 
vom Indrafest abzustehen und daf&r Rinder, Berge, Wilder 
zu verehren. 

V. 2. gävo 'smad daivaiaff^ viddki girajfaf ca vtmäm ea I 
V. 9. mantrayajnaparä viprät^ M^qfüäg ea torynlojk 
giriyajfiOs tathä gopä ifjfo 'swMhir ffirir vane II *). 



*) leb Btimme hierin mit Oldenberg 8.259 fllMfcin. 

') In der ParalleUtelle Vifovpar. V, 10, 89. 80 bdift es: 
vidyaya yo yayd yukUu Uuya 9ä dmva tW fk twala l / 
taiva püjydrcamiyd ea Mtra ioiycpakUnkA ff 
36. kirn oimdkain mahetidrpßa gänc^ ftnUlQ M rfiiwlffli // 
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Hier tritt ein deutlicher Gegensatz Kr??a9 zum Tndrftglanbni 
Iiervor, der zu jener Zeit an Volkstlimlichkeit einlebtest 
habea mochte oder aucli in Mathurä einzudringen anfing. 

b) Tiere. 

Anch der Tierkult findet nur in bedingter Weise Minea 
Platz im Ritual. Meist sollen die Tiere nur das Element 
symbolisiren , dem sie verwandt scheinen. Der Frosch be- 
deutet die Kühle des Wassers, die Ziege das Feaer, das 
Boss ist ein Symbol der Sonne , der Stier das Zeichen 
des Fruchtbarkeit spendenden Indra. Die Beweise feUen, 
dass in der uns vorliegenden Periode die Götter theriomor- 
phisdi angesehen worden sind; es wird, um die Frage de£- 
nitiv zu entscheiden, notwendig sein, dass die TiersymboUk 
des Rituals, die innere Beziehung des Tieres zur Gottheit 
an der Hand dieser reichlich fliessenden Quellen eingehend 
behandelt wird. Geopfert wird Tieren nur selten. Wie mui 
einen .König der Pflanzen' hat, so constrairt man einen 
,Ki3nig' der schwarzen, weissen u. s. w. Ameisen '), man denkt 
sich einen .König der Würmer' und wendet sich an ihn, Ul 
die Plagen zu vertreiben, die von seinen Untertanen an- 
gehen; man opfert beim ^'ravaijäkarman dem Adhipati der 
Schlangen aller Art (Für. II, 14, II S.), zum Schutze seines 
Ackerbaues und seiner Früchte auf Schutthaufen dem Mknsc- 
könig {äkhurqj Gobh. IV, 4, 30). Nor selten finde ich Ver- 
tretern einzelner Tiergattungen Opfertiere geweiht. TS. V, 
5, 11 nennt einen gavai/a für f^abha rtf/iiH, gaura fUr pärdila 
rajan etc. Es ist von Piachel und anderen die Ansicht aofgestdJt 
worden, duss wir im RV. die Personifikation von .gewöhn- 
lichen Pferden' finden, denen ihre Schnelligkeit im Rennsport 
den Weg unter die Götter gebahnt hat. Ich kann mich 

87. mantrayajAapaTa ripräh airayajMc ea karftibiti i 
girigot/njAo^lä^ ea eayam ailrinmä^ayfl^ ii 
') Weber, OmiM und Port. 882, 
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dieser Ansiebt nicht oder nur ganz bedingt anschliessen ; 
denn es bandelt sich in diesen Liedern IV, 38 — 40; VII, 44; 
X, 178 nur um Bestandteile des dem indischen Bitaal wohl- 
bekannten ÄQvamedba^), den siegreiche Ffirsten schon zur 
Zeit des ßk darzubringen pflegten. Das Mahäbhärata hat 
der in Indiens Kulturgeschichte bedeutsam und charak- 
teristiscli gewordenen Erscheinung ein eignes Parvan ge- 
widmet und nennt 73, 27 den dem Rosse folgenden Aijnna 
,m(ihäratha*. So wie dort dieses zum Hedha aasersehene 
und die Grenzen der NachbarkGnige fiberschreitende Boss 
den Wagen der jungen Krieger vorauseilt, läuft Dadhikrivan 
KV. VIT, 44, 4 dgre räthändm. Er ist das Opfertier, das zu 
siegreichem Kampfe von Mitra-Vanma den Pfiros gegeben nan 
in berühmten Opferliedern gepriesen wird. Es ist indische 
Sitte, das zur Darbringung ausersehene Tier bei dorn grossen 
A<;vamedhafest zu rtthmen und, wie IBLV. 1, 162. 163 zeigen, 
in Hymnen zu besingen. Wie bei dem Feaerreiben dea 
Agnyädheya ein Boss zur Stelle sein muss, das ein Symbol 
der Sonne ist, aus der das Feuer stammt, und mit seinem 
Huf die Stätte des Ähavaniya bertthrt, wie bei mehreren 
C)i>fem an Sürya ein Boss von weisser Farbe bedeutungsvoll 
die Dak^i^ä bildet, so repräsentirt es beim A^vamedha den 
schnellen Sonnenrenner und Anverwandten der GMtter. äimA^ 
naffi tc mdnasäräd ajünäm av6 divä paiayantcofk patatf^m / 
riro apa^yatfi pathibhih sugibhir oretiiiMtr jükamänan^ patatH 
sagt man zu dem Opfertier'). Die indischen Texte stellen 
Sonne und A^vamedha gelegentlich dualisch zusammen. TBr. 
111,9,21,3: prüis^äpänau vä etau deväfiäfß yad arkäfvamedhcm — , 
ojo halatjx vä etau devänäffi yad arkä(vamedhau u. s. w.; der 
Kommentar erklärt das mit dem Citat: arko vä efa yoA 
aynir asav ädüyo'gvamedha^] nicht ganz richtig; denn wahr- 
scheinlicher ist es, dass Sonne und A^vamedha selbst hier 



') (f. Fcstgniss fQr BShtUngk, S. 40 ff. VadalnterpreUttoii S. 17. la 
»; 8V. I, 16:^, 6. 

lllllebrandt. VediMb« Mytholotto Ol. 86 




äusserlicli wie innerlich verbnnilen sind. Der OpUrtr, 
der in das A<;vaniedliftbad liiiiabsteigt, hofft (IftTni) Vergebung 
acbwerer Sünden, und der Dichter von lY, 39, 3 wQnsrbt. 
Aditi möge den schuldlos machen, der das Ross DadhikräTHn 
bei flammendem Opferfeuer in der Morgenstunde pries. V 1 1, 44 
wird Dadhikrävan ganz als Gott behandelt; TS. 11,2,5,1 
bringt ein ahhi^asyamana einen Purojätja fflr Vaigränara. 
einen Caru für Varuna und einen Caru fiir Dadhikräran, 
woftlr ein Goldstück die Dak^i^ä bildet. Zwischen dem 
Opfer- nnd dem Sonnenross besteht keine innere Verschieden- 
heit. Was für Dadhikrävan gilt, gilt auch für Tärkfya 
(X, 178), der seinem Fürsten ebenfalls durch seine Schnelligkeit 
Tausende ersirgt hat und nun (am Ende des einjäbrigeo 
Beutezuges, der dem Opfer voranzugehen pflegt) geopfert wird. 
Ein ,Rcnnpferd' in gewöhnlichem Sinne ') ist auch dieser 
nicht. Es mag ein Zufall sein, dass bradhna, das wir th 
Beinamen des Sonnenrosses kennen*), nicht aoch zor Be- 
zeichnung eines Opferpferdes gebraucht worden ist. 

c) Berge. 
Auch die Vcrehrnng der Berge hat nur in massigen 
Umfange in den vedischeo Liedern Eingang gefunden. Ob- 
wohl zu allen Zeiten anch in Indien heilige Borge giftabige 
Verehrer angezogen haben werden, finden wir dennoch keiaen 
von ihnen im Veda mit Namen genannt nnd nur in allge- 
meinen Umi-issen, in gelegentlichen generellen') Anrafoiigia, 

') Foy, KZ. XXXIV, 206, 

*) Konimetitiu-e identilizlrcn zuwtilpn bradhna mit ,$ODne'. Cf. TMBr- 
XVIIl. 7. 13^ XIX. 10, 12; XXIll, 19,3. Alt. Br. IV, 4. 7: «M^atraA- 
HMj/a nnfapavt. TS. V, 3. 3. 5: ddilifo bnxdhnatya cttfopM^ TBr. m, 
9, 4, I : (Udu tul adittfO bradhnah. 

*) III, 54, 2ü: trifcdntu ho vffapafi pänatoto tOirmitrtmam Ifafi 
midantah j IV, &5, 5: äpärraUaya mirütom rfnliUi «Icvdjya IHtAr mn 
bli4g<uyt I V,41,9: iHfV hm UUte pärratoli MtUm moUapa y< (4mi« 
Hivträh: VI,49. 14; Vin. 18.16; S. 158,3; cf. obeD III. IM. BinrcJlM 
lind die Somuteine die , Berge'. 
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die die , Beige' neben Wäldern, Wassern, Pflanzen nennen, 
den Höhenkult angedeutet. Eau^. 51, 8 Komment spricht von 
,7 Berggottheiten*. 

d) BerafsgOtter. 

Etwas mehr, wenn auch immerhin wenig im Verhältnis 
zu der Ausbildung solcher Kulte in späterer Zeit, yen*ät der 
Veda uns von der Verehrung beruflicher Qegenstände. Der 
Ackerbauer, der Furche, urvarn khalamälinl und Pflng ver- 
ehrt, hat sein Kultlied in IV, 57; VI, 28; der Krieger ruft 
Trommel, Streitwagen und Bogen an (VI, 47, 26 ff.; 75); 
mannigfacher naturgemäss sind die ans dem Ritual empor- 
steigenden Götter der Brahmanen : Havirdhäna (X, 13) ; Mörser 
und Stössel (1,28); Somasteine (III, 57, 4; X, 175 n. a.); 
nrdni, svarütiäifi mUAyahy prasväi^y v6diy dhifdf^f gharmd 
(TÄr.) sind hierher zu rechnen; nicht xaletzt die Personifi- 
kation des Opfers, yajnä selbst. Die Spekulation ist soweit ge- 
gangen, dass sie bhiUam u. a. zu mystischen Priestern (TMBr. 
XXV, 18, 5); ücchi§ta zu einer besonderen Gottheit gemacht 
hat. Wir werden hierher auch tapas^ {raddhdy ndmal^ (X,92,4), 
f//V, brahmnn, mdntraj dhty mcUi und selbst väc (X, 125 n.0.), 
vielleicht auch dväro devlh I, 142, 6 n. s. ziehen kOnnen, weil 
all diese Begriflfe durch die priesterliche Tätigkeit zum Bange 
selbständiger Wesen gelegentlich erhoben worden sind. Wir 
kommen damit schon zum folgenden Abschnitt. 

e) Abstrakt». 

Gegenüber der Schar von 06ttem, die ans der Per- 
sonifikation von Naturerscheinungen und irgendwie greifbaren 
Objekten entstanden sind, tritt eine leichtbeschwingtere 
Menge flüchtiger Gestalten anf, die ans dem Reiche der 
Wünsche, Neigungen, Tätigkeiten emporsteigen. Aach sie 
sind im Vergleich zu den grossen GGttem wie Agni, Indra 
etc. selten. Nur vereinzelt finden wir Lieder wie z.B. Vn,35 
mit seiner Fülle von Namen, die teils auf individuelle GOtter, 
teils auf Abstraktionen znrfickgehen und neben Indrägni, 

20» 
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IndräTarnQan n. s. w. ^düsa, satyäsya su;/äma^a c^*sa^ 
dhätf, dhartf, urüd svadhdbhih, dcvänä^i sukäväni, sidtftöp 
sukrtäni, räjasiih päii, hhavitra, Jcselrasya päti, abhi$Aeait, nU^ 
^Acafi, satyäsya pätayah stellen'). VIII, 31, 11 erwähnt ragi, 
hkäga, urü ädhvan; TS. IV, 1,6 (VS. XI, 61) ausser devititain 
painili die ^i^axiak — gnäh — varülrayo janayas. Es ist kMU> 
möglicli, diese Götter in streng systematiscber Weise ein- 
zuteilen, weil zwischen den einzeluen Klassen best&ndig 
Übergänge Iiervortreten; hier steuern sehr verschiedene 
Gebiete bei. Es ist vielleicht am besten, für sie bei der 
Bezeichnung Abstrakta zu bleiben; denn auch die neaeren 
Namen, die vorgeschlagen sind, haben ihre Mängel. Wir finden 
hier in erster Linie die personificirten dcva Irälf, dhartf, dJtalf, 
nelf, vamtrih devih (VS. XI, 61), die einen in gewisser Weise 
Tätigen bedeuten, aus deren Mitte Savitr emporgewachsen and 
zum Sonnengott erhoben worden ist. Wir finden zweitens die 
Verkörperung aller Neigungen, von Liebe bis Hass, die nur 
im Innern des Menschen ihren Ursprung haben und sich in 
Zauberformeln und Opferwerk kleiden, um ihr Ziel zu er- 
reichen : käiiia und niani/u stehen hier in erster Linie. Gegen- 
fiber den aus Naturerscheinungen hergeleiteten objektiven 
Güttem kann man hier, in der Sphäre der Gefühle, Ton 
subjektiven Göttern reden*). 

Wir haben drittens Zustandsgötter, entstanden am 
Appellativen, die irgend ein Sein, positiver oder ne^tivcr 
Art bezeichnen, den unter die Ädityas gelangten Bhaga, Maht- 
man, Nirrti und, schwer von ihnen zu trennen, die l^tig- 
keiten wie räti mit dem Gegensatz nrati; Eigenschaften 
wie Schönheit, Ruhm, Fleiss, Kraft'). Es gehören Iiierber 



') X,G5: 66.6. 

*) BIuoDifield, tho sfmbolic gods, Bdllmorc 1892. p. 41. 

■) Diu .\bBtnikU unir tUlhva VIII, 31. 11, urü lYiiciu X, «.4. 
kfttntfifa — , tviftof — , firjVfiri pati a. a. Elchen nicht gttm uif Jacw lfa « 
Linie, weil lie Immerhin aaf eine rckle Urondl»^ sorackgdM« sad ri(A 
Ton lolchen Liütt«rn nicht «ehr untencheiden. die ton a 
auog &bstiabirt sind wie d«r Ucnius oder Uutt d«r SoOBt. 
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viertens die rein abstrakten Worte wie Prajäpati und Vi^va- 
karman und sofern er nicht aus einer realen Omndlage ab* 
straliirt ist, Hira^yagarbha (X, 121), Brahman selbst und einer 
der seltsamsten Oötter, den der Brabmanismos geschaffen hat: 
ka (adj. käya), dem selbst Opfergaben dargebracht werden ^). 
Obwohl diese Personifikationen nicht in den Vorder- 
grund gestellt sind und auch rituell ein bmliches Leben 
fristen, so darf doch nicht angenommen werden, dass sie 
durchweg spät oder ans freieren Gedankenkreisen in die 
vedische Mythologie niedergeschwebt sind. Die Pn^pati- 
mythen enthalten Sagenelemente, die Völkern von primitiven 
Anschauungen geläufig sind. Man vergleiche z. B. die 
Schöpfungsgeschichte der Erde, TBr. 1,1,3,6; 2, 1, 3.4 
u. a. (Lang, mythes, cnltes etrel., traduit par L. Marilliefi 
p. 232 ff.); purandhi^ die man von av. päreXdi nicht trennen 
kann — ich halte nach wie vor daran fest, dass es nicht 
eine Genie der Falle , sondern der ,Tät]gkeit* ist — aramati 
av. ärtnaüi, haben, wie bekannt, vorindiscben Ursprung *); 
käma, manyu, nirfti werden in Zaubern vielfach verwendet 
und namentlich die beiden letzten zeigen dnrch die Aosbildang 
einer im Dienste ihres Gedankens stehenden Opfertechnik 
die volle Vertrautheit der vedischen Zeit mit der Per- 
souifiziruQg scheinbar abstrakter Begriffe. Es wfirde sich 
im Einzelnen der M&he lohnen, die Anschauungen, die an 
Nirrti, der schon dem ßV. bekannten äHrvidatrü^ haften, 
und die Anpassung der Opfertechnik an diese Anschauungen 

') Ich verkenne nicht die NQtsUchkeit einer Untertodiiiiig der Bni- 
stohunf? nnd Entwicklang Bolcher Erachebiangen wie Pnjipati, der 
keineswegs so jung za sein braucht wie es den Anichein hat, glaube aber 
hier mich beschränken zu sollen, da sie kaorn noch in die Mythologie gdU^rea. 

'; (Anonymus) Athenaeum 1894, S. 833 (30. Juni) bemerkt zu RV. Y, 
43 . T) : ,we find in thc goddess A. of the RV. disünct foreehadowingt of 
the Zend Armaiti, esp. in V, 43, 6. . . . In foor place« A. ii called wmhMf 
which our modern czegcBis ezplains ai 'great', bat Hindu tradition renden 
it *earth\ which agrees with the Aretta doctrine tbat Armaiti hat the earth 
undcr her special carc^ 
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zu verfolgen. Sie bilden ein nicht nur den Mytbologeo 
interessirendes Kapitel der Volkspsycliologie. Würfel, Weiber. 
Schlaf werden ihrem Reich zugewiesen (MS. III, G3, 12); 
Krankheit (Hir. n, 4, 1) und alles Ungemach wünscht man 
hin zu ihr. Die Ceremonien werden mit schwarzen Körnern 
oder Nägelabfällen vollzogen ; eine schwarze Kuh mit fehler- 
haften Hörnern dient zur Dak^iijä; bei der Altarschichtiing 
werden für N. drei schwarze, mit Hülsen gebrannte Ziegeln 
eingelegt. Bei dem Räjasüya gilt die unfiiichtbar gebliebene 
Gattin des Königs als Vertreterin der Nirfti und ihr H&ns 
dient zu den der Nirj-ti gebrachten Spenden '). 

Auch ein anderer Umstand bezeugt die UrsprftDglichkeil 
and die Popularität dieser Götter: ihr Vorkommen tn den 
Grhyasütras, die dem Volkstum Ucheu Boden noch n&faer 
stehen , als die darüber etwas emporgewachsenen QrantA- 
sütras. Pär. 1,4,13 spricht von den Göttinnen, die ,spanQteii, 
webten und ausdehnten' (AV. XIV, 1, 45). Bei der Über- 
gabe des Schülers an den Lehrer trefen wir Namen wie 
antaka, vnfittt, suhhüta D. a. 'J. Kan?. LVI, 13 nennt bktta, 
agni, brahman, udaiihja, ^Iväna, gatru^Jaya, ksätrOtia, mdr^ 
u^aya, märtyava, aghora, takfokn, vai^älei/a, hähähahü (zwei 
Gandharveu) u. a., er erkennt sogar (wie auch andere Text«) 
eine Unterscheidung von uiftic und sarve deväh an. QGS. 
II, 14, 10 ff. erscheinen neben Vi^pu n. a. fri, bkadrak^ät, 
sarvännabhüli , naktaimara, aha^eara'). Die , Furche* des 
Ackermanns, der mau neben $i/^, ^amä, biwti opfert, wird 
von Wächtern, sUfigoptrs aller Art behütet, die mit PbaiH 
tasicnamen angeredet sind : Im Osten z. B. besch&tzen sie 

') 9V. yil, 37, 7 bezieht sieb noch meiner H. &af dnen vu KliiaB 
Bdch vertriebenen, d. h. der Nirfti verfailenen ROnig: 
abhi yrfifi der! ntrrdf cid Ife — t — 
d»tacfi4int i/itn IriMicanla mdrUHt H Ct. duB X, 38, & 
•) HIr. I, 6, 6. 

■) llun m, 87 tr. Iä»t Indra. AnUbs (Yama). Appatl (Tar.'l, U4» 
mit ihrem Gefolge. HartiU, Wauern, Tanaspati, (.M (am Bettkopf). 
BbadrakAlI (un BctUndel o a. opfern. 
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sudhanmn, ni^aügin; im SBden animi^, varmin; im Westen 
äbhtl, prabhü, bhüiiy bhümij pär^i, (wuiufikuri; im Norden 
bhimd väyusamü jave ^). Wenn die KOhe anf die Weide gehen, 
werden sie dem Schutze der gho^ifä empfohlen (QGS. III, 
9, 1). Es gibt devajanäfi und itorq/ofid^'); beim Totenopfer 
bringt man u. a. Jchyätr^ apäkhyätrj abhiUÜapa$Uf apalälapant 
seine Verehrung dar*). Nur selten hat einer der vielen 
derartigen Namen sich zu allgemeiner Geltung erhoben wie 
der Bhagas, der unter die Ädityas eingereiht worden ist, 
wie Savitr, der zum Sonnengott geworden ist, w&hrend 
Narä<;ansa in eine ganz andere Reihe gehOrt und nur durch 
Verwechselung mit (aAsa ,Preis' hierher gezogen werden kann. 
Indes hat auch dieser Prozess seine Grenze. Ich kann 
Hloomfield^) nicht beistimmen, wenn er ans dem Begriff , Rot* 
einen Gott werden l&sst, der im Gegensatz zu ,Gelb* steht 
und das Objekt der Verehrung für die, die an Gelbeacht 
leiden und schliesslich f&r alle, die Gesundheit und Leben 
wünschen, abgibt. Erst ,the process of piling npon this 
very simple fiction all possible myth-making acta deriyed from 
tlie grosser sphere of the visible gods* erzeugt Rohita, den 
Gott. Und ebenso möchte ich nicht glauben, dass der an 
ynvaya anklingende ,Gott yava*^ seine Entstehung diesem 
Anklang zu verdanken hat, sondern die die Beschwörung 
malende Wortsymbolik hat umgekehrt an die Havisart an- 
geknüpft und die äussere Übereinstimmung benutzt Man 
benutzt das Wort nyak in einem Zauberspruch, schafft aber 
tatsächlich doch keinen Gott der Art, man wählt in einer 
Versöhnnngsformel gern das symbolisirende jaifi und rersteigt 
sich nicht zu einem ähnlich lautenden Gotte. 

'; Pär. II, 17. 13 ff. GobMU IV, 4, 27. G. neuit bei den ver- 
sohiodenon landwirtschaftUcbcn Opfern «UBser bestimmten GOttem: UM; 
/}V^, ara{h\, anaghtl. 

^) (iübh. IV. 8, 4. 

*) ('uland. Todten- and Bestattongtgeliriacfce p. 62. 

') the symbolic gods, BalÜmoie 1902, p. 42 ff. 
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f) GUttinnen. 

Der Veda hat aucli bei den Güttern den Mann 1 
zugt, nicht die Frau. Schöpfungen wie Durgä, Qri mit dar 
grossen Mannigfaltigkeit ihrer Synonyme sind ihm nnbekunt; 
nur schwach und lebenslos gleiten so künstlich scheiaend« 
Gebilde wie Indräiji, VaruDänl an uns vorüber. 

Die vedischen Göttinnen den Götteni gegenöber zn 
stellen, ist an sich kein richtiger Grundsatz; denn die Frage 
verknüpft sich mit der nach der Entstehung des ^amm. 
Geschlechts, das wohl allein die Stellung z. B. von rtc, 
purandhi u. a. auf der weibliclien Seite verursacht hat; sie 
hängt auch zusammen mit gewissen allgemeinen Vorstellungen, 
die die Zuteilung zum männlichen oder weiblichen Geschlecht 
veranlassten: die männlich gedachten Winde sind Gaodharven, 
die weiblich gedachten Wasser die Äpsaras, das Meer der 
Gatte, seine Frauen die Ströme; der Himmel der Gemahl. 
die Erde seine Frau; Sürya (Savitr) der Vater, ü?as = 
Süryä seine Tochter, Geliebte etc. U^as und Bätri »od 
Schwestern, wie die A^vius Brüder; Ambikä ist die Schwester 
Budras. Wir begegnen weiblichen Göttern, die auf realer 
Grundlage beruhen wie Prthivi, Süryä, U§as, Ralri, PaorBa- 
müsi und Amäväsyä; andere sind Erzeugnisse der Fiktion 
wie VaruQäui, Indi-äQi; bei einer dritten Gruppe schwankt 
die Entscheidung. Während einmal die Neujahrsnachl, thh 
fiaka, die Mutter Indras heisst, gerät dieser an anderen 
Stellen in den Kreis der Ädityas und wird zum Sohn der 
AditJ; in einer dritten Gruppe scheint es überhaupt nicht ange- 
zeigt, ii) der Mutter ludras oder Vrtras (1,32,9) irjfnd 
eine bestimmte Erscheinung zu suchen *). , Mutter' oder 

>) Cf. III, 48, 2: tä^ U maUt pAri ijöfH jänüri 

mahdii piliir ddma AHilead ägn II 
VII,80, &; ftfl jajana vrtaiyav* rärfOya 

tdm u ein ndri näryovi »luäva I 
98,3: prd U tHätA mahindnam weioa I 
VIU. 45. 4: jatili frcdutd ri mätdram / 
b: prdti M fanori vadat (cf. 90 
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, Vater' sind oft nur von spekulativem Bedürfnis, von dem 
Wunsche allem seinen Stammbaum und Ursprung su geben 
erzeugt. Mit der Frage nach Indras Vater hat Bergaigne 
III, 104. 5 sich zu viel Schwierigkeiten gemacht; die Dinge 
liegen nicht so tief 0; und ebenso erinnert die IBLV. IV, 18 gege- 
bene Schilderung von Indras Geburt an die vielen Erzfthlungen 
von fibemat&rlichen Geburten, deren Erklärung nicht auf 
dem Gebiet der Naturerscheinungen gesucht werden kann*). 
Dieselbe Mannigfaltigkeit des Ursprunges zeigen die ,Frauen 
der GOtter'. Auch hier bietet Indras Entwicklung lehrreiche 
Beispiele. Im ßV. z. B. heissen ,die StrOme^ Indras Frauen, 
an andrer Stelle sUa, urmra (VMyth. m, 221); VS. XXVm, 
8 dagegen i(2ä, sarasvatlj bhäratl^ anderw&rts die vOe. Neben 
diesen mehr oder weniger materiell gedachten Frauen stehen 
andere ganz abstrakter Art: zuntchst IndriQi selbst, Qaei, 
Präsahä, Senä '), Namen, die einander nahe stehen, aber nicht 
von Anfang an gleichbedeutend, sondern erst später identi- 
ficirt worden sind. Indräui nähert sich Aditi und empfängt 
sogar ZOge von der Morgenröte, deren trükfotatf^ yqj^näm 
(I, 123, 8) in der MS. III, 8, 4 auf Indr&Qi übertragen sind«). 

1.61,7; II,. "K). 2; VIII, 77,1; X.54,3; 73,1; 134,8. Er macht seiae 
Mutter znr Witwe IV, 18, 12; Bie rerbirgt ihn awidifdm iva iL s. w. Mir 
scheint es aasKeschlossen , hier nach tiefen Erkl&mngen ni suchen; die 
dichterische Spekulation hat eingesetit. 

') So viel ich sehe, gibt es drei Möglichkeiten. 1) der Vater iit 
finKirt (Abstrakte etc.): Indra Sohn des Prajipati, Parnfaetc. (MaodoneU 
p. 57); Sohn des gavas, boKob. 2) er ist eine Natorerscheinong: dpai^^ 
UV. IV. 17.4. 3) er wird infolge des synkretittischen Charakters der 
vrdischon Mythologie mit einem anderen Mythenkreise rerfonnden: Sohn 
Tvastrs, Sohn der Aditi. Ct. ttbrigens Perry, Indra p. 9 fr. 

'; £. Sidney Hartland, the legend of Persens I, p. 71 ff.; Olden* 
ber^, Rel. d. V. 134'; Andrew Lang, Mythes, cnltes et religion p. 486. 

*) Uloomficld, ZDMG. XXXXVIU, p. 648fr. Ich stinune hier 
namentlich des Verfassers Bemerkungen in Beiog auf ^I m. Eine 
Sp<nde für Indrä^i z. B. TS. II, 2, 8, 1: indrO^^ eanm — yo^yo 
semisaifi^teca syät / indrafd vai send^ deoaiä o. s. 

«) Zu Gobh. IV, 4, 32 erkl&rt Nftri^ya^a (i. Knaacr) ladxisfi alt 



410 

An andern Stellen tritt gar kein bestimmter Name berror; 
es ist keineswegs sieber. dass wir dort an eine der vor- 
genannten Frauen uud nicht vielmehr an eine ganz aUgemeia 
gedachte .Gattin' za denken haben ^). Angesichts so fUessen- 
der Begriß'e ist es notwendig, von Fall zu Fall die Fraga 
nach der Bedeutung dieser ,Mutter', , Gattin' Indras zu stellen 
und nicht eine Stelle zum Ausgangspunkt flir die Erkl&mng 
der Dbi-igen zu machen. Unter den anderen weiblichen 
Wesen treten die devänätti patnyah verhältnissmässig bäoAg 
hervor. Sie erhalten ihren Platz bei dem NVO. im AnschlUi 
an die Tva^tr gewidmeten Patuisaiiiyäjai) und empfangca 
hinter einer Umhüllung ihr Opfer. Genannt werden in dem 
die Anrufung des Hotr bildenden ßkverse V, 46, 7.8 die 
gnä deiiiiiatnlr indräni, (upiAyiß, a^v'ml r&j, rödasi, Pom^äKi, 
sowie der fiür jdninäm, und zu diesen Namen treten bei be- 
sonderen Wünscheu") noch Saipyäjas für Bäkä, Siniväli, Kokn, 
ev. auch Anumati. Ich kann aus den begleitenden, z. T, des 
ßV. entlehnten Versen niclit entnehmen , dass jene drei, 
wie meist angenommen wird, auf die Mondphasen zu beziehen 
seien. Ich möchte eher glauben, dass sie ans der SphlJT 
der oben geschilderten, .welche spannten und webten', der 
gko^nf, vo^'ini etc. hervorgegangen und zu GebnrtshetferiDnea 
der Frauen geworden sind. Über Namen wie mäiä bfhadiiti 
erfahren wir noch weniger. Andere Wesen wie ürrap^ 
(nebst ihrem Gatten Pnrüravas). die ohne besondere Cbank- 
teristik nnter den Apsaras erscheinen und in die Uftrchen- 
sphare gelangt sind, entziehen sich nach meiner Meinaag 
sicherer mythologischer Erklärung. 



Indru Hnttcr) bei dem IneinuiderDlesseß der Begriffe ist du nkht 
wonderbu. 

■} ttV. I, 83, 6; IT, 84, 8. BUweilen mag dks IndrU}! hül 

») NVO. 155. 

^ V, 41. 19: nadtbhir undfl; X, 95, 17: tttOaritfivr^ hitmt 
nmdnlm urtdstm. (T Bloomficld. JA08. XX, 181- T8. 1, 9, 7h (lUk- 
bölzcr); VS, V, 2; Kst V. I, 30. 
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Manen. Dämonen. 
Asuras. 



Manen. 

Wie der Vi^nvanttag das Jahr in zwei Hftlften teilt 
und das Uttarayapa den Göttern, das Dakwi^yana den 
Manen zuweist, so zerfällt die ganze Schöpfung in zwei 
Teile : der Tag gehört den Göttern und Menschen, die Nacht 
den Manen und bösen Geistern, die zunehmende Monatshftifte 
den Göttern, die abnehmende den Manen, was rechts ist 
jenen, das Linke diesen, der Norden ist die Gegend der 
Götter, der Sttden die der Manen; und so sehen wir weiter 
<lie Gegensätze von Hell und Dunkel, Gk>ld und Silber, 
Himmel und Innerem der Erde der Scheidung von GOttem 
nnd Manen entsprechen. Selbst bei dem Lebensalter gibt 
es eine Grenze: die des 50. Lebensjahres. Der Opferer 
trägt jener Unterscheidung u. a. dadurch Rechnung, dass er 
bei den Ceremonien die Schnur in verschiedener Weise trlgt^), 
sich von links nach rechts resp. von rechts nach links be* 
wagt ') , der Sonne entlang oder ihr entgegen geht u. s. w. 
Der lik ist dem Manenkult nicht gewidmet; sein Ziel sind 
die Götter des Devayäna und so darf es nicht überrascheni 
wenn wir, abgesehen von der kleinen Tamasaqihiti das 
X. Buches, aus ihm nur wenig Qber die Manen erfahren. 
Die um so reichlicher fliessenden rituellen Quellen sind oft 



*) nicUa kommt nach TS. IT, 5, 11, 1 den Menidien, jprtfdNdrtla den 
Manen. upttvUa den Göttern in, ebenso nach 9,6 Mmya den Menschen, 
tiainasya den pitaraltf yajMya den ilerdft. 

*) ('aland, Todten- and BesUttungsgebriaeha 8. 172, wo wetteret 

Material. 
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nnil gnt behainlelt worden, so dass icli mich hier, ntn Ge- 
sagtes nicht zu wiederholen, auf einige allgemeine Be- 
merkungen beschränken kann. 

Der TotenkuU hat seine regelmässige Stelle am Nach- 
miltag des Neumondopfers, beim Maliäpi tropf er der Qaartals- 
feiern, hei den Naräi^ansabechern der Somafeste. Wie bei 
den Cäturmäsyas ist auch in den Grhyasütren in der fallendm 
Hälfte des Jahres ihr Platz: die A^takäs sind ihrem Dienst 
geweiht. Sie wUnschen sich nach Manus Ausspruch ein« 
Nachkommen, ,der am 13. Tage (des Monats Bhädrapacia) 
Milchspeise mit Honig und gereinigter Butter gibt und am 
Nachmittag, wenn der Schatten des Elefanten nacli Osten 
fällt"). ,\Vas immer mit Honig vermischt einer am 13. Tage 
gibt, während der Regenzeit und unter Magliäh, das ist un- 
vergänglich". 

Die vediscbe Litteratur teilt die Manen selbst in sehr 
verschiedener Weise ein. Die, welche am Somatrank be- 
teiligt sind, fähren früh den Namen ämah oder oroMdA, 
mittags heisseu sie ürväh, abends kävgäh*), aber neben den 
Manen der Somaopferer stehen andere, die nicht am Soma- 
trank teilhaben. Schon BV. X, 15, 8. 10 nennt ausser den 
somi/dsah fyc — anühire sotnapUhä^ vtisi^ßäk) die kavirada^ 
kavhpäh, gharmasädali; auch Manu IIl, 198 teilt die Ahnen 
in somapa, havi^iant, äjyapa und sukälin ein nnd bat damit 
eine vielleicht modifizirte, aber doch gewiss nicht rein er- 
fundene Tradition bewahrt. Manu f&gt hinzu, dass der Reihe 
nach die Söhne ,des Kavi, des Angiras, des Pnlastya und 
Tasi^tha' so heissen. Ich glaube, dass diese Angabe nicht 
denkbar ist ohne gewisse wirkliche Reminiscenzen an or- 
sprängliche Differenzen im FamilienrituaP). An anderer 



■) m. 874; Caland, Über TodunTcrehniiig S. M. 
■) lUtaallitt. S. 130 und Aom. ■*. Ait. Br. TU. 34. S: Smli mi fte- 
rah prntatitairaHa, ümi mUdht/amdint, hiryiu Irti^atavaite. 

'i HiUiU briugt mit dieser VcrUilung aacli die ciiueliicti KmMi 
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Stelle unterscheidet die Litteratur^) püarah somavantaJi, 
bar/iisadah, agnisvätiäh und nach den Vorschriften Kät3^äyanas 
wird bei dem Manenopfer der Quartalsfeste jenen ein Puro- 
(Jä(^, den zweiten werden Körner, den letzten ein Rührtrank 
dargebracht. Ich denke, dass wir auch hier ursprünglich 
die Vorfahren verschiedener Familien haben und die Opfer- 
gäbe nach dem Brauch des Clans sich gerichtet hat. Auch 
in der Angabe, dass die pitarah somapäh in Soma, die harhi- 
sadah in Yama angirasvant, die aguisiäUäh in Agni kavj'a- 
vähana zufrieden gestellt werden^), dürfte ein Hinweis auf 
die einstige Trennung dieser Klassen, der sogenannten deväh 
jntarah ^) nach Stamniesverschiedenheiten liegen. 

Von anderen Gesichtspunkten geht die mit jener ge- 
legentlich vermischte Einteilung aus, die an den Bestattungs- 
modus anknüpft: die in agnidagdha {agni^väUa) und anagni- 
dagd/tGy die schon BV. X, 15, 14 bekannt und Fortsetzung 
des alten Gegensatzes der Toten Verbrennung und Bestattung 
(resp. Aussetzung) ist. 

Auch die mannigfachen Ansichten, die in der vedischen 
liitteratur über den Wohnsitz der Toten auftreten, brauchen 
ihr Erscheinen keineswegs einer gradlinigen historischen 
Entwicklung zu verdanken, sondern können ebenso wie jene 
Oliferditt'erenzen in vei*schiedenem Stammesglanben ihren 

in Verbindung und gibt folgende, schwerlich Irgendwie begründete 
< Mne;ib)^if: 

Virfij Somasad Sädhyas 

Marici Agnisvätta Devas 

Atri Harhisad Daityas, Dänavas, Yak^as, Gandhanras etc. 

Kavi Soniapa Viprrih (Brahroanen) 

Anj^iriis Havirbhuj Ksatriya 
l'ulastya Ajyapa Vai^ya 

Vasistha Sukälin Tüdra. 

rUr I T). !♦. r» dttinirt yc vai yi\jväno ie pitaro barhi^adah — , y^ rd 
(iifajrrttio (jrhntncdhinali te pitaro *gni^vntiäli, 

'. Hiluallilt. S. 118. 1(K). (>t. Hr. 11, «, 1. 4. 7. 
', Tuland. Ahnenkult S. 1)4. 
^ i aland ib. S. 182fr. 




Ausgangspunkt gehabt haben. Nicht ausreichend begrfiailet 
ist die Meinung, nach der man den Glauben an Manen, rfi* 
in der Erde liauscn und den Menschen gefährden, eiofr 
früheren, ihre Versetzung an den Himmel dagegen einer 
späteren Zeit zuschreibt. Die Ethnographie lehrt, dm 
Spuren der einen wie der andern Vorstellung auch bei gani 
primitiven Völkern zu finden sind. Es ist auch natürlich, 
das8 man zwischen den Geistern der Verstorbenen des eigenen 
und anderer, vornehmlich feindlicher Stämme eine Uot*r- 
sclieidnng macht; TS. 11,4,1,1 z. B. stellt neben die Rdhe 
deväh — nianusi/äh — püarah die Reihe asuräh — rak^Msi — 
pi^äcäli'}, und ferner ist die Einwirkung der Opfer auf die 
Versetzung der Tüten aus dem Reich der Schatten in die 
Himmelswelt zu berücksichtigen. 

Dem Tode und dem Reich der Tuten haftet Oransen 
an. Die Unreinheit, die vom Toten ausgeht, haftet Imnge 
an den Gliedern seines Hauses und macht ihn selbst nr 
Gefahr für die Lebenden. Die, welche von der Beutattaig 
heimkehren, ,verwischeu' die Spur des Todes, zwischen im 
and den Toten wird als Scheidewand ein Stein gelegt oad 
dem Verstorbenen ruft man die Worte mä nah prtyiif ririfo 
motu vir&n zu (RV. X, 18, 1). Wenn man nach der Bei- 
setzung die sieben Gruben passirt, werden Steine hinein- 
geworfen. Mau gibt dcu Äugehürigen je 7 Kiesel in die 
Hand, die sie bei der Rückkehr einzeln ausstreuen (RlUtalUtL 
S. 89). Den Überrest der Wasser, die zum Besprengen dieaM 
und mit Gerstenkörnern gemischt werdeu, giessl man In £• 
Grube: ptndhanlät}t lokä(i pUr^adanä iii pitfdevatgo vai J h^y H 
khatah ((^at. Hr. III, 7, 1, 6). Dann streut mau Opfergni 
hinein und sagt dabei den Spruch pUf^itdaiiam aai; denn die 
Manen haben daä zur Gottheit, was eingegraben tat '). 

■) Die KiTfaa fahrt Ait. Br. UI, 37, U zwischen OOtUr and Hua 
auf; ile Beien hCbcr als diese aad niederer als jene. 

■) er. aucb (.dt. Br. 111,6, 1, U: julrt^rulyaii M aiyd i 
yon HikhilUim. TS 1, 3, 1«; VI, 2, 10, 4. BiUiftlU». S. 96. 
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Man ist bei dieser Ansicht nicht stehen geblieben. Wenn 
bei der Entflammung des Totenfeners eine Grabe gegraben 
wird, in die man eine Wasserpflanze legt^ and znr BegrOndang 
angeführt wird^), dass der Tote aus der Grabe mit dem 
Rauch in den Himmel gehe, so hat, wie ich glaube, die 
terrestrische Anschauung sich mit der cölestischen zu ver- 
einigen gesucht. Schon der KV. X, 16, 1 spricht von den 
dvare, paräsah, madhyamäl^ püäral^; Y. 2 von den yi pär^ 
thive rdjasy ä ni^aUä yS vä nünätf^ suvrjdnäsu nik^; y. 8 
von den Manen und Vi^uus Schritt; y. 7 yon denen, die im 
Schosse der Morgenröten (arut^tnäm upästhe) sitzen. AV. X Villi 
4, 78 teilt die Manen in prtkivifdät antarik^asdä^ äim^. 
Daneben spielt X, 16, 3 eine andere Ansicht hinein, wonach das 
Auge des Toten zur Sonne, der Geist in den Wind, der Leib 
in Himmel, Erde, Wasser oder Pflanzen geht; sie erinnert 
an die Schöpfung der Welt ans dem ParofS, aas dessen 
Auge die Sonne, aus dessen Atem der Wind entspringt 
(BV. X, 90, 13 IT.). 

Die Ansicht, dass die Toten im Luftraum wohnen, tritt 
seltener hervor. Was ich darttber zu sagen habe, ist VMyth. 
II, 91 £f. schon ausgeführt worden; die Entwicklung der Marnts 
zu Sturmwinden (III, 321), die Auffassung yon den Manen als 
Vögeln (I.e.') mag damit zusammenhingen. Häoflger be- 
gegnen wir dem Glauben, dass der Himmel der Wohnsiti 
der Abgeschiedenen sei. Der Tote, der auf den alten Pfaden 
hinzieht, vereinigt sich mit den Vfttem und dem Schati 
seiner guten Werke parame vyöman (X, 14, 8), und fHadhye 
divdh erfreuen sich an der Totenspende (svadkdyä) sowohl ,di6 
vom Feuer verbrannten als die davon nicht verbrannten' (16, 14"). 

') Kitaallitt. 8. 88; Oldenberg, Bei. d. V. 645 ff. 

') Siehe aoch Caland, Todten- and Bettattongigabrisclie 78***. 

'j TMBr. IX, 8, 6: tfttye hi loke piktrah; TBr. 1, 6, 8, 7: trßyi 9ä 
ito lohe piiarah; TÄr. II, 6,2: yatra mlbtfnlaft ndtrio m ait miM vik äy m 
rogatß tanvdm svdydm I a^hf^Mgair ahfiä $9mfi iaira pa^fima pitw rmm 
ca putram H 

Ulllebraiidt, YodlKhe Mytholoffto UL 87 
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Die ,Fn3stapfe' Vi^ijns lenchtet vom Himmel nieder nnd be- 
deutet den Vispuiten der vedischen Zeit das Ziel ihrer 
irdischen Hoffnung: zu diesem seinem lieben Oii. lass mich 
gelangen, wo die Frommen sich laben. Der Brunnen roll 
Honig an Vi?(ius höchster Fnsstapfe ist ja des Weitscbreiten- 
u den Genosse' (I, 154, 5'). 

Der Vi^iiukult ist die Quelle oder eine der Quellen ge- 
wesen, aus der die Hoffnung auf das einstige Leben in dn- 
Himmelswelt und in der Sonne in den indischen Glauben 
geströmt ist. Andere Stämme haben auf enhemenstischen 
Wege ihre Vorväter unter die Götter selbst versetzt. Wir 
künnen nicht einen sicheren Fall verzeichnen, wo der Naae 
eines einzelnen historischen Mannes zum Gott erhoben 
wurde; aber die Vorfahren der Aiigiras nnd Bhrgns treten 
als ganzer Clan aus dem Reich der Manen i» das der Götter 
über. Mehrfach werden die Manen ganz wie die Götter 
angerufen. Schon der EV. rühmt den von ihnen geleisteten 
Beistand bei Öffnung des Euhstalles, bei Wiedergewinnung 
des Lichtes, er denkt, dass sie Reichtum, Kindersegen, Schabt 
dem frommen Nachkommen gewähren^). Zu den deifttirten 
Vorfahren gehört wahrscheinlich, ausser den nicht nftber 
definirbaren Navagvas nnd Da^agvas, auch die S. 341 ff, er- 
örterte Gruppe der Äptyas und vielleicUt die der Sädhyu, 
die RV. X, 90, 7 neben Devas und R^is stehen ') ; doch ut 



') X, 15, 3: iVtdtn pit^n siiviädtraA antat n^Uufi ea r 

■) Ct. die reiche MaUrialsauimlang bei Ludwig, BV. VI, 198. 

■) Cf. I, 164, 50 (= X, !KI. 10): M (deeAi) ha t 
taeanta ydtra pärve »ädliy'ift gdnti derdh II THRr, VIII, 8, ft: «Mtfi 
vai ndmit deed a»an. XXV. 8. 2: »ßdiiya vai mlpna dnnMyo J w » f^^m 
a*an; TS. VI, 3. 4,8: aAdhyti rat deea !ft^}il^ull a^ «xmjMMM; 8,ft,l: 
nIdAyil Tai deia aimiü loka dsait; 5. B. 1 b&ckt Adlti Bsdi Salam fw- 
InngriKl ihnen Gin BriJimnudiuia. .Ait Br. VIII, 12. 4 ftebes tfe ak 4« 
Äptju xwiMhoo Vuaa, Badru, Vi^vedeTih einer- nnd Manto-Aigto* 
aadrarsoit« ; 11, fl werden sie in Vrrbindnnf; mit i 
Sebruht: lOr. 08. It, 19. 1 nennt die Sädbju iwiubcD S&tt», C 
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es zweifelhaft, ob sie nicht eine alte Götterklasse be* 
deuten. An den Himmel versetzt oder wenigstens yergött* 
licht sind anch die ,f&nf Völker* worden^). In der späteren 
Litteratur finden wir gelegentlich umgekehrt, dass auch die 
Devas einst Menschen waren und ein altes Ton Manu dtirtes 
Wort macht Vasus, Rudras, Ädityas zu ^Ifanen*'). 

Die Beziehung zum Monde hat in der Soma-, Tama- 
nnd Naräi^ansamy thologie ihren religiösen Ausdruck geftanden '). 
Was hierüber zu sagen ist, habe ich frQher ansgef&hrt 
In der Gestalt des Dak^ipaherdes, an dem die Manen ihren 
Anteil empfangen, ist sie rituell zur Darstellung gelangt 
Einige gegen mich gerichtete Bemerkungen L. v. Schröders 
lassen es mir wünschenswert erscheinen, auf diesen Punkt noch 
einmal zurückzukommen. In seiner Becension des 2. Bandes 
meiner Mythologie^) sagt er: ,. . . wenn wir vollends glauben 
sollen, dass der Mond im Unterschied zur Sonne, die am 
Himmel glänzt, im Luftraum gedacht sei, — also der Trias 
Himmel, Luftraum, Erde die Trias Sonne, Mond oder Erde 
entspreche — , so stehen wir damit geradezu vor einer on- 
niüglichen Annahme. Meines Wissens findet sich bei keinem 
Volke der Erde eine solche Anschauung, sondern überall 

Ädityas. Vi^vcdcväh einer- ond Bbhas, Bh^gns, Manits, Atharrsiis etc. 
andrerseits. 

>j UW \h 51, 11 : püfä bhägo dditth päHea jöndh / 

«t4^dniufti/i^ ivdcaaai iutathä 
bhdvantu fiojk nUrätrdioti iugcpäi II 
X. (ii), 4: diviva pdnca hr^idyah. TS. I, 7, 12, Id ^oAdft paltei^itniMli^ 

'; 111.284. Nach v. 201 stammen von den 8fis die ÜAnen; tob 
(Itn Manen die (iöttcr nnd Dänavas. Die Manen sind die ersten der 
(Gottheiten (v. 1^12) und haben die Eigenschaften akrodhana^ (oneryNirtt, 
satataffi hrahmacärin, nyasta^asira , mahüthäga, nnd bei dem Opfer fttr 
sie ist hei Auswahl der dazu aosersehenen Brabmanen erhöhte Aaf- 
merksamkeit notwendig (149). 

') ihvT Narä^aüsa siehe anten den ^Anhang'. 

*. WZKM. XIII, 289. 
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erscheinen Suune und Mond beide als Himmeläbewohiier, 
himmliselie Lichter, am Himmel wandelnd'. 

In der gewöhnlichen Sprechweise gewiss, v. Schröder 
versagt meiner Ansicht, dass das Dak^ipafeaer auf deo 
Mond oder Wind hinzudeuten scheine, nicht seine Zastimmonif. 
Erwägen wir die Anlage des Opferplatzes. Oben (im Osten) 
steht das Aha van iyaf euer (^ Sonne), unten das Gärhapatjn 
(= Hcrdfener); seitwärts in der Mitte, im Süden, das Fewr 
der Manen. Warum diese Anordnung? Das Devayäna, die 
Zeit des üttaräyaoa, wo die Sonne zum Scheitel aufsteigt, 
der Mond abwärts sinkt und dem Antariksa angehört, ist 
die Zeit der Gütteropfer und die Conßgnration des Opfei^ 
platzes, die nach gewissen kosmologischen und astronomischeD 
Grundsätzen eingerichtet ist, deutet die Verhältnisse des 
üttaväyaua an. Ferner, wer mit mir Soma-Püsan gleich 
Mond und Sonne setzt, kann sich auf II, 40.4 dtVy ämf^ 
sädanafii cakrd uccii, prthivyäm anyö ädhy aiilärik^ ,ltber der 
Erde (hat) im Luftraum der andere (seinen Sitz aufge- 
schlagen)', oder, wie Säyaua will ,auf der Erde (in Gestalt 
der Pflanze), im Luftraum (als Mond)'. L. v. Schröder sagt 
weiter: ,es sei unmöglich und jeder natürlichen Anschumng 
widersprechend, den Wind als eine Form des Agni zn fassen. 
Er habe mit demselben so gut wie nichts gemein'. Der Ein- 
wurf gilt mehr den ludern als mir selbst ; denn ihre Ge- 
lehrten haben ernstlich darüber gestritten, ob man den Wind 
als Feuer verehren dürfe oder nicht {VMjth. 11,94. 153) nod 
jene Ansicht hat In den ^äkäyanins ibre ausgesprodienen 
Vertreter gehabt. Auf sie weist auch die Gestalt des Sftd- 
feuerherdes hin, die neben der Form des Halbmondes die 
einer Wurfschwinge haben kann. Im Panjäb ist Utk eine 
Bezeichnung der heissen Winde {Men, Acht Vorträge, p, 73). 

Der Glaube, dass die Manen vom Himmel aoeh als 
Sterne leuchten, hat in Indien ebenfalls Vertreter gefunden *). 

■) LI. Weber, Nakffttra n, X8B., ädn-rman. Die Stent hl 
iiidog. SeeluigUabeii, UiqaeU VI, p. 6 ff. 
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Wir finden manche Sterne in Beziehung zum Lauf der Natur 
gesetzt und die Namen bedeutender l^^^is kehren in den 
Sternen des Himmels wieder. Wenn immer Agastya auf- 
geht — heisst es bei Alberüni^) — und das Wasser in den 
Strömen und Thälem während seiner Zeit wächst, sieht man 
die Flüsse alles, was auf der Oberfläche des Wassers ist, 
dem Monde darbringen. Agastya, der im klassischen Sanskrit 
den Namen kumbhayoni führt ^, ist schon aus dem Veda um 
seiner Beziehungen zu den Maruts willen bekannt. Wenn wir 
weitere Spuren des vedischen Sternkultus zu ermitteln suchen, 
wird in ei*ster Linie das Zeugnis HiraQyakei^ins anzurafen 
sein (I, 22, 14flf.), der bei der ersten Anlegung des Feuers 
am häuslichen Herde Nak^atras, Mond, die 7 l^^^is mit 
Arundhati und den Polarstern verehren heisst'). Der Polar- 
stern führt die Bezeichnung nak^atränäffi mähh er wird als 
brahmafiy dhruva, acyutn, als avycUhamäna, nabhya sarvasya 
angeredet; auf den ersten Spruch für ihn folgt Namas brahma- 
fiüh puträya prajapataye, brahmanah ptärebhyo devebhyas traya* 
str'uirchhyo namo braJimanah piUrapatUrcbhyo ^ügirobhyah. Wir 
linden also inmitten des Gfhyarituals eine Verherrlichung 
des Polarsterns und der 7 B§is, d. h. der Sterne des grossen 
Büren *) und ebenso gelegentlich auch im Qrautaritual. Man 
wünscht, dass Opfer und Opferer ,in die Welt der 7 wohl- 

*) tnmsl. hy Sachau. p. II, 94. f'bor RohiQl siehe ebendort p. 96. 

^ (T Ili^hv. IV. 21; Weber, Verz. II, p. 103. Eine Bearbeitung 
d« r Aiij^alun späterer Texte, der (trahestis u. 8. w. dürfte auch für den 
vtdis« hrri Stcmj^laiibtn mancherlei bringen. 

*} Hir. II. 19. 1 nennt als die 7 ßsis Vi^vämitra. Jamadagni, Bha- 
r:i'I\r»j;i. (iautanui. Atri, Vasistha. Karyapa; zwischen den letzten beiden 
btiht Arundhati. Ajrastya ist von den andern getrennt. 

* <;at. r>r II. 1, 2. 4: r^4ei(Ji/i ha vä eid agrt patnya Osufi sapUiritln 
H hl smn vai [turarksä it'j dcak^aU Ul mithunma cyärdhyaHU'tml hy 
uHar'ihi s<tpt<irsni/n udyanti pura etoli — cf. ^LV. I, 24. 10: amt yr rkifd 
tiihiMsa ucot ; (,'at. Hr. XIII, 8, 1, 9: e^o hajiväwlrn dig antarefM saptar^t^itfi 
c(Mlai/(innm tUhttjasya olstamayanam I .Taim. Up. Br&hm. I\\ 26, 12: 
athd ifatraite aapta r»"*rty<w Uul dito madhyam. 




tUtifj^en B^is' gelangen ') und bringt beim Ägnihotra eine Speode 
für sie im Nordosten dar % und schon in der ältesten Übei^ 
lieferung ist er genannt. ,Die sieben ßgis, unsere Vater" 
waren es, die in der Zeit der Not Purukatsas Gattin ihr als 
Sobn den T^asadasJ^l eropferten (EV. R', 42, 8). Sie haben 
sich (am Himmel) niedergelassen, um Tapas zu Oben '), sie be- 
hüten mit den fünf Adhvaryus ,de3 Vogels verborgene Fmb- 
spur") und sind wohl identisch mit den sieben mythischea 
Vipras, Eebhas, Kärus, Hotrs, die neben den Göttern nnd 
neben den Vorvätern stehen % an der Gewinnung der Rinder 
beteiligt sind ''), mit Manu zusammen zuerst geopfert haben') 
und als Vorbild der irdischen sieben Hotrs anzusehen sind, 
die an ihren sieben Herden ihren Sitz beim Opfer haben •), 
Die Dhi§Dyas des Hoty und seiner Genossen werden inoer- 
halb des Vihära, einer immer etwas nördlicher als der andere, 
mit besonderen Sprüchen errichtet; es wäre der üntersnchnng 



') NVO. p, 18. 75; Ap. VI, 8, 11 etc. 

») Kät. rV, U,27. Wenn ein Komet sie verdunkelt, bcdeatet es 
Gefahr. Weber, Oin. und Port, 396. 

*) X, 10!), 4: devd eti'uyam avadanta pärvi 

tapta rfdyas tdpase yi nifed^ / 
*) m, 7, 7: adhearyübhifi pailcdbhify saptd viptilti 
priyA^ Tokeatttö nthitaii* paddin oejl / 
präHeo madanty ukfdvo ajurgd 
devA dmdnäm &nu hi vratA gä^ II 
•) X, 36, 10 : ä no barhili tadhatiuide bfhdd ditt 
denlh iU »addyA taptä hölfn / 
TI, 2i. 2: tdm (indram) u ttait piiree jntrfro ndeoffM^ 
«aptä vipriiso afcW riUdyantiiA " 
IV, 1, 12. TÄr I, 11,2: asatab sad ye talakftii I rn^f* tapUltie <■ 
yat / larte trayo (?) agaatya^ ea ncAfatraih gaiikrto 'muon. 
■) m, 31, b: vitaü eaUr aiAi dhlrd atrndam 

pracMiman miinanl laptd cfprdi / 
*) X, 63, 7: yi^Myo kälrttm prathoBtilm Ayeji mdm«^ 

aämidtiMgttiT rnäruud (apla ftütfbUJi I 
■) In anderen Versen als den vorerwUintcn , in lU, 10, 4; Vm.O]. 
Iß; IX. 10, 7; 93, 2. X, 13Ü, 7 ist die BeiiehuDK aaf die Uotn det ikffcr 
pUtiei uigemeBsen. 
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wert, ob nicht auch sie entsprechend den Übrigen Teilen des 
Opfcrplatzes eine symbolische Bedentnng haben nnd etwa 
den Plätzen ,der 7 himmlischen Hotfs' entsprechen sollen^). 

Hierbei möge ein anderer Pnnkt mit erörtert werden. 
In dem oben angeführten Verse III, 7, 7 stehen neben den 
sieben Weisen ,die fUnf Adhvaryas'; ans der Verbindung 
ergibt sich, dass auch diese Bezeichnung sich nicht auf die 
Werkpriester des Opferplatzes, sondern auf gewisse Vor- 
bilder am Himmel bezieht, die wie die Adhvaryus hin 
und her wandeln'). Mir scheint, dass es sich hier um eine 
Erwähnung der fünf Planeten handelt, f&r die wir sonst 
vergebens einen Platz in den Liedern des 9V. suchen« An- 
gesichts des rituellen Ursprunges der vedischen Lieder wird 
dieser Vergleich nicht befremden. 

Von diesen fünf sind andere f&nf zu unterscheiden, die 
I, 105, 10 ,in der Mitte des Himmels stehen'"). Die Wahl 
der Worte deutet darauf hin, dass hier nicht die Wandel* 
Sterne gemeint sind, sondern ein am Himmel nicht unter- 
gehendes, festes, also circumpolares Sternbild. 



M Die Namen jedenfalls nicht; die Sprflche, mit denen tie geweiht 
w<rden, lauten: fHotf): rnhnir asi havifaväkana; (MaltriTarnQa): 
i'nitro *8iyraceUtb; nirfthmaoftcchaftiln): Mho 'ti vicvaveiä^; (Potr): 
uitg aifi kavih; (Ncstr): aü(^rih; (AcchftTika): afxayur dwxmäm; 
^ Ä K n 1 d h ra) : vibhur asi prac^fha^. TMBr. 1, 4, 6; ^"raatiqNidArthftnir- 
vacana p. 314 fif. 

'; Der A. ist lU, 5, 4: i>ird; V, 31, 18: grdvd — ^di^firdm adkna- 
rydca^ cdranti. 

*i ami ye pdücok^d^ mädhye iatthür wuM diväh. Was Siya^a 
hitr anfuhrt, ist onbrauchbar. Danach wären Indra-Vamoa-AgBi-AijaaiaB* 
Savitr oder Agni-V^yo-Sürya-Candramas-Vidyat ,dieM fflnf Gettime'! 



Dämonen. 

Der Abwehr, dem Kampfe mit feindlichen Wesen aller 
Art gilt znm Teil die Anrufang der oberen Götter, die 
Licht and Leben geben. Hinter dem Schauplatz, aof dem die 
grossen Götter einherwandeln, treiben Eak^as, Pi^äcas, Yita- 
dhänas ihr Wesen, die grosse Schar der unheilvollen Kobolde, 
die Leben und Gesundheit von Mensch und Tier schftdigen, 
das Opfer stören, in Haus und Besitz allerhand Unheil 
stiften. Wesen und Geschichte des DämonenknltiiB bleibt 
noch zu schreiben. Seine Namen strömen aus allen Qaellen. 
Wer die Namen der vedischen Dämonen durchgeht, wird ein Ge- 
wirr von Wesen allerart erblicken. Bald sind die Bezeidmiingen 
nacli augenblicklichen Eindrücken und Erscheinungen gewUdt, 
bald mit Zuhilfenahme der Phantasie gebildet wie Dimon, 
,Ohnekopr, ,6eierkopf , ,Geschecktbauch^ in manchen FUlen 
wird eine primitive Heilkunst ihre Termini nach den Krank- 
heitserscheinungen gewählt und der Dämonolatrie ihre 
Namen geliehen haben ^), Abstrakt« und Namen wirklicher 
Feinde, die zur Bezeichnung von feindlichen Geirtem ge- 
worden sind, treten in ihrer Mitte auf. Man spricht von 
ihrem Vater, ihrer Mutter, manchmal mit, manchmal ohne 
Begründung, so wie Indras Vater, Mutter bisweilen wiriL- 
liehe, bisweilen rein fingirte Wesen sind. Die Herkonfk der 



*) Vgl. don Zusammenhang dos spätTcdischcn Nejamcia mit 
Naigamesa des Sn^Tuta nnd dem Ncmcso der Mathnriintduift M 
Bühlcr, £p. Ind. II, lUG nnd Wintcrnitz, JRAS. 1895, 149ff. 
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D&monen ist so mannigfach wie die der Götter. Die BrAcke, 
die von dem Beich der Dämonen znm Reich der GHltter 
hinQberf&hrt, wird standig von ihnen begangen. Wenn auch 
gute Götter, wie Indra, Vi^^u im Kreise ihrer Anhinger n 
eigentlichen Dftmonen nicht geworden sind, so stehen 
manche, wie Rndra, in dessen Sparen der Schrecken wandelt, 
auf der Grenze, bisweilen, z. B. Pär. m, 16, 7 £, Ton einem 
Dämon kanm zu nnterscheiden, und selbst die, die dnrch die 
ganze Anlage ihres Wesens daran yerhindert werden, inner* 
halb desselben mythologischen Kreises zn Dämonen zn werden, 
treten doch wenigstens in den Kreis niederer Götter ein 
und dienen der Zauberkunst. Der Sprach, den man beim 
Entlaafen eines Knechtes verwendet, zeigt Indra in dieser 
Stellung ^), und ein anderer, der Empfängnis sichert*), ruft 
die ,Hänner' Mitra - VaruQa , AQvins, Indra, Särjfm an; 
sicherlich kein Zeichen mehr von der Unmittelbarkeit ihrer 
Verehrung. Wir mOssen stets fragen, ob der eine oder 
andere Name aus der Tiefe in die Höhe hinanfgestiegen 
oder vom Gott zu einem Dämon herabgesanken ist Götter 
und Helden feindlicher Stämme haben die Ansdcht, in der 
Mythologie der Nachbarn als Teufel angesehen zu werden; 
die Dämonen des eigenen Volkes steigen leicht znm Himmel 
auf. Neue Namen verschmelzen sich mit alten and erweitern 
den Inbegriff des ursprünglichen Gottes. Im AV. dnd Bbava 
und Qarva noch unabhängige Wesen *) ; sie haben sich SfAter 
an Rudra gehängt und sind zu Namen von ihm geworden« 
Es gibt keine ständige Scheidewand zwischen GMttem und 
Dämonen. Im Schatten der offiziellen Götter blühen and 
gedeihen, aus Angst, Unverständnis und Deutesucht geboren, 
alle die Geister, die nur Unheil bringen; nicht wie die 
(Tütter den Menschen nach seinem Tun lohnen und strafen, 
sondern allein Ausdruck des Unheils sind, Ihr Kommen 

») rar. GS. III, 7, 3. 

") rrir. I, II, ß. 

*) VMyth. II, 204; etwas anders Weber, Obl lad Port 400. 
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deutet sich au iu dem Schrei Unheil verkündender Tiere '), der 
Schakale, gewisser Vügel, im Erscheinen von Tauben. Selbct 
dem Menschen haftet die Doppeluatur an, dasä er Qlttk 
oder Unheil bringt. Der heimgeführten Gattin kOnnei 
Kräfte innewohnen, die sie zum Verderben fllr Mann und 
Kinder, für Haus und Stall machen und der sorglichen Ab- 
wehr bedürfen^. 

Namen alter Feinde, die zu Dämonen wurden, sind 
PftQi, Qambara, Piprn. Ob wir Pii;äcas and Ralc^as iä 
gleicher Weise deuten müssen, ist nicht so sicher, aber nicht 
weniger möglich; VII, 104 schildert den Kampf gegen dit 
Rak^as so persönlich, dass er der Wirklichkeit entnotninen 
zu sein scheint; die in demselben Liede und anderwArts 
namentlich in X, 87 geoannnten Vätudhänas erinnern an die 
Übel der Yätus, die Ähriman an den Ufern des Haetumani 
schuf. Sie stehen complimentär neben Bhe§ajas *) and re- 
präsentiren den Zauberdieust. Von allen Dämonen sind die 
Rakgas, wenn ich nicht irre, am häutigsten im Ritual ge- 
nannt. Es ist, als ob die Erinnerung an bestimmte Feinde, 
die den brahmanisclien Ritus bekämpften, sich hier fort- 
setite*). Ait. Br. II, 7, 1 wird erörtert, ob mau die Rak^u 
bei Gewährung ihres Anteils preisen soll oder nicht und die 
Frage dahin entschieden, dass es, wenn überhaupt, du» 
leise zu geschehen habe; denn weuu es laut geschehe, m 
könne die Stimme des Opferers zu einer BakfsssUnBB 
werden. Die Darbringungen für sie bestehen in KOnMr- 
hUlsen^J, in Blutspenden; zu ihrer Abwehr zieht mim eÜM 
Kreis, legt man die Umlegehölzer hin TS. 11,6,6,2, nn 
sprengt Wasser oder nimmt einen Feuerbraud; oder fir 

') Plr. m, 15, 20. Tit. IV, 29 ff. 
•) Pir. I, 11,4. 

■) Bloomricld. arandriss II, 1. B. S, 9. Dm g«t Br. «Ut wbra 
die bahncas die jätavidu. 

•) ff. noch BUnu UI, 204. 238. 
») Vgl. unter uderem NVü, p. 171. 
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Wasser and Feuer tritt der die bOsen Oeister, Dofvapnya, 
Ninrti (X, 36, 4) verscheuchende Klang der Somasteine ein, 
wie anderwärts durch Erzklang die Gespenster verscheacht 
werden^). Wenn der ümriss zu den ScballlOchem gezogen 
wird, geschieht es mit den Worten: hier schneide ich die 
Hälse der Raki^as ab ^. Ein Opfer wird in der fertigen Ombe 
dargebracht, damit in ihr sich nicht verderbliche Bakfaa 
erheben. Die Schalllöcher sind rak^okan unA valahan^. Bei 
dem Qräddha werden ,Asuras und Bak^as und Pi^^äcas, die 
auf der Erde wohnen^ vertrieben, ehe man ,die Y&ter^ und 
Brahmanen lädt^). Es ist nicht ausgeschlossen, dass hier 
der Begriff der Dämonen in den der Manen fibergeht und 
der Name eines feindlichen Stammes ebenso in feindlichem 
Sinne in die Mythologie eingetreten ist, wie die AAgiras, 
Bhrgus als Ahnen vedischer Geschlechter in die Himmels- 
welt versetzt wurden. Von Dämonennamen, die im Kult 
besonders hervortreten, sind die 1,224 ff. erörterten und 
nachher zur Sprache kommenden Qao4&-Marka zu erwähnen, 
an deren Stelle im Vik vor den A^vins der ,Grdhra* Soma 
trinkt, ferner der vielleicht schon im RV. X, 99, 10 ge- 
nannte, wahrscheinlich aber erst später entwickelte onSrM, 
dessen Name bei Herstellung der Yedi und des Utkara in 
den Sprttchen apärarum pfthivyai deoayajanäi haäkjßiUam und 
araro divatfi mü paptah verwendet ¥mrd^); er gilt als ein 
Asnra, den Indra aus der Erde veijagt. Opfer, die den 
Pii^äcas und Yätudhänas dargebracht werden, erwähnt TBr. 
111,4,1,5^. Mit Dämonen aller Art machen uns die Qrhya- 



*) Rohdc, Psyche P, 272, Anm. 1. 

») <;at. Br. III, 7, 1, 2. 

•j Ap. XI, 11, 6 u. 8. 

*) Caland, Altind. Ahnenkult p. 26. 

») VS. I, 26; TS. 1, 1, 9« ff.; ICS. 1, 1, 10; IV, l, 10 (p. 18); TBr. HI, 
2. 9, 4. 

*) rntcr den Dämonen tritt einer mit dem Namen «dbla auf; er 
scheint im Kreise der Bhrgns besonders bekannt gewesen ra sein, wie 
t^V. IX, 101, 13 (dpa fvdnam arädhäiom haid maSkdm nd thfgWMlf idgt» 
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sütreD bekannt. Wie die Leiber toter Yak^as nacb des 
Uilindapaüfaa ') allerlei Gestalten zeigen, so begegnen wir 
hier Dämonen in jeglicher Gestalt. Alles, was Gut, OlBck 
ond Leben scbädigt, wandelt sieb in Name und Gestalt, sein 
Einfluss i,st überall gegenwärtig und tiberall zu beseitigen. 
Wo das Leben des Neugeborenen, der Wöchnerin in Gefahr 
ist, bei allen wichtigen Akten des Lebens, bei Krankheiten 
begegnen wir dem Zauber, der jenen Einflnss paralysireo 
soll. Zum Schutz der Wöchnerin stellt man ein Feaer u 
die ThUr, wirft Senf- and Gßtreidehlilsen hinein and mit; 
^anda-marka, upavira, (aufitfikeifa, »liHchala, fnalimluca, drofdga, 
eyavana sollen von hier schwinden, älikhan, animi^a, küfwadatda. 



und findet sieb Cft«r in Sprachen des YV., in denen Agni, Indn, Badr» ftb 
ntaiftafum (cf. TS. lU, 9, 4) bezeichnet werden. Er sUht neben den GMtera, 
ftber doch in anverkcnobarem Oegensatü dam. TMÜr. XU, 5, 6 (cf. HS 
IV, ö, 9 pag. 77) erreicht ihn der Glanz (ya;aU) zoerst; er Iftnft dMBll 
fürt tind bleibt auf seinen Bogen gelehnt stehen. Die Bogenselne iitnT% 
empor and trennt Makha den Kopf ab, der zum Prarkrgfk wiiC Hiv 
wie an anderen Stellen bcisst es, dasa Makha das Opfer tei. tm vM 
auch erzählt, dass Ameisen die Bogensehne zernagten und kb Lata 
dafür die Gabe empfingen überall, wo sie graben, Wuser iti Sala 
(Komm, zn TMBr. I- c. TBr. ; MS. IV, 5, 9, deren Van&nUn wichtig Bind ; die 
AmeiBcQ erwidern Itidra abhimrUlf/dif Un^l/'"'*] "^ atyäm "a p ttiyiwa 
Sivilvm)', aber es ist nicbt immer Makba, der die Bolle spielt. TAr. I, 
5, 2 ist es Kiidra, dem das fortschncllendc Bogenende den Kopf ihiitMl 
Dnd Indra zernagt in Gestalt einer Ameise {vamrirOpetta) die Sehae; 
i;at. Br. XIV, 1 , 1 , 1 ist es V i 9 n D . dem die Bogenendcn das Haapt fcbethaetda 
(cf. anch TÄr. V, 1. 2 and Krijendra Lila Uitra, Introdurtloa p. ST; 
Komm. p. 372). Wie Makha, so ist wie bekannt aoch Vifos ,du 0|f(r'. 
Ich habe die Bedeutung dieser Erz&hlang. die eingehenden DnUtndnaig 
»erdient, nicbt za erkennen Tcnnocht. VS. XJ , 57; T3. IV, I , fi wM n 
dem Thonklompen, ans dem die l'khft geformt wird, maUta a g » fin 'm 
gesagt. Das stitnmt damit (Hierein , dus beim Prarargja daa llahlTln> 
gefilss In gleicher WeUc als .makkasga tirah' gilt (\'a XXXVn, 71.; 
TÄr. V, 3, 2). Dieselbe Anrede findet sich aber aocb bei dem warn Pnv 
4itA TerweodeUn Kloss TS. 1, 1, 8b (TBr. UI. 8, 8, 3) and bd d 
Dberrest TS. 1, 1, 12p, wo ihre Bedentnng weniger darchikhUg W. 
■) p. 272 ed. Trenckncr; ttfo-, kim-, k^lUka-, | 
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uparruti^ haryaksa^ humhhin, ^atrii, pätrapänij npiwtit, hanirl- 
mukhay sarsapärunay cyavana — verschwinden sollen sie von 
hier^). Oder wenn eine Kumära genannte Krankheit das 
Kind befällt, beschwört man den Dilraon mit dem Spruch 
jkarkurn, suhlrJcuraj kürkuraj der Kinder Bändiger! Cet, Hünd- 
chen, lass lüs. Verehrung sei dir . . . Sisara sage: ,kusch dich'. 
Saramä ist die Mutter, Sisara der Vater, Qyämagabalau deine 
Brüder'-). Wenn man den Schüler dem Lehrer ttbergibt, so 
wehrt ein Zauberspruch einen etwa von diesem ausgehenden 
Schaden ab ^) und am Tage des Abschlussbades ruft man (agni) 
(johja, upagohya, mayUkha, manohan askliaUi etc. *). Wenn am 
ei*sten Tage des Halbmonats die Götter ihren Anteil erhalten 
haben, denkt die Hausfrau verschiedenener anderer Wesen 
und bringt ausserhalb des Hauses ihre Verehrung ,der Frau*, 
,dem Mann', Jedwedem Alter', ,dem weissen, schwarzzahnigen 
Herren der bösen Frauen, die meine Kinder betGren, im 
Dorfe oder im Walde wohnen' ihre Verehrung dar' (Pär. I, 
12,4); Rudra, dessen Heerscharen überall lauern, wird als 
patliisdd. CiiiuspaÜiasadf apsti^ady giri^ady pitf^ad u. 8. w. ge- 
opfert (P. III, 15, 7 ff.). In dem Spruch, mit dem TÄr. 1,28 
die Gespenster vom Opferplatz fern zu halten lehrt, heisst 
es virtrsiyu}i grdhrarirsnhn ca apeto nirftitft hatha paribädha^ 
rrctakuksdm mjaNglunn ^ahalodaram — ir^yäsüye bubhuk^am 
manytun krtychfi ca dldJnre, 

') rriraskara I, 1(», 23; Äp. (tS. XVIIL 1; Mantrapatha II, 16, 1 ff.; 
Noch Ri( hlicher ist die Schar hei Hir. II, 3, 7 (Kit. 181. 182): jframr^ant, 
küfadanta, riklera, lambastana, uraspe^a etc. 

h Vät. I. 1(>,24. Hir. 11,7,3. 

^1 Hir. I, (), 5: kutmköya tril imridaddwi, antahlya tvil p., aghoräya, 
ff i(iiif/(t, t/iunnyii, maUn'iya etc. 

♦; i'ar. II. <). 10. 



Asiiras. 

Die Herkunft und Bedeutung mancher Dämonen erbllt 
eine besondere Belenchtung dureli die Gescliichte der Asorma. 
Die Frage nacli ihrer Beziehung zu den Devas in der Vor- 
geschichte der judoiranischeo Religion, die OrQnde des Be- 
deutungswandels sind hente nicht klarer, als sie vor Jahren 
waren, wu Hang seine Hypolliese aufstellte, dass die (scboi 
von Burnouf beobachtete) Umwandlung des einen wie des 
anderen Wortes in eine Bezeichnung von Dämonen uf 
einem vorhistorischen religiösen Schisma beruhe, and Jnstt 
sowie später Ludwig (RV. IV, xvil) Haugs Ansicht mit 
wichtigen Gründen bekämpfte'). In neuerer Zeit bat die 
Hypothese Darmesteters, dass es sich nicht um religiöse Kämpfe, 
sondern um blossen Wechsel der Wortbedeutung bandle, and 
die Namen später in einseitiger Weise ansgeprägt varden, 
Anerkennung gefunden. Aber auch sie vermag die Prflfug 
nicht zu bestellen. Die Haugsche stellte sich in Widersprack 
mit unzweifelhaften Tatsachen, die Darmestetersche erinnert 
etwas an eine vergangene Zeit der vergleichenden Sprachwissea- 
schaft, wo mau gewisse allgcmeiue Grundformen aofstellte 
und aus ihnen je nach Bedürfnis die eine oder die anden 
Form entschlupfen Hess. Sie ist eine der Hypothesen des 
gelehrten Iranisten wie seine Datirung des Avest«, mjm 



■) Justl,GGA. 1866, p 1446ff.; Abfertigung des Herrn Dr. K. II 
p. 2air. (Tgl. HD der Frage ttocb Spiegel, Erin f. 331— 213; Wel 
IStr, U, 445, 4fl9 ff) 
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Identificirang von Ame^aspentas und Ädityas, blendend and 
ohne fiberzengende Kraft. Und ebenso hat der Gedanke 
anderer, dass deva and da^a sich in der Bedeatang ,Damon' 
einigen, nichts für sich; er ist schon dnrch die Überein- 
stiminang des Germanischen, Griechischen, Gallischen and 
Indischen als widerlegt anzusehen. 

Ich will versuchen, die Diskussion wieder aufzunehmen 
und Qber den toten Punkt, auf dem sie angelangt zu sein 
scheint, hinweg zu führen. Hang hatte sicher Unrecht von 
Fehden zu sprechen, die der Schöpfung des Asuradienstes 
und des ßgveda vorausgingen und in die prähistorische Zeit 
zu verlegen seien; dagegen protestiren alle Daten des ältesten 
Teiles unserer Liedei*sammlung : dort ist Asura ,Herr' and 
nur in ganz seltenen Fällen die Bezeichnung f&r irgend 
ein feindliches Wesen; wir finden im SV. nicht das Ge- 
ringste, was auf eine Bekanntschaft mit der Beformation 
Zarathn^tras und dem Träger dieser Lehre schliessen läast. 
Ich bin der Meinung, dass die Zeit des RV. der Zoroasten 
vorausging, dass die Träger des Opferdienstes damals ihre 
Dienste bis weit nach Westen hin angeboten haben and die 
Angabe des ßV. von dem freigebigen Parther fBraten, der 
den Opferdienst belohnte, nicht gering zu veranschlagen ist^). 
Auch darin hat Hang geirrt, dass er einigen an der Peri- 
pherie erscheinenden und selten auftretenden Namen wie 
nünhiiithya, qauru zu grossen Wert beilegte; ich möchte 
sie nicht so leicht nehmen wie Darmesteter, immerhin sind die 
iranischen Doubletten zu sehr verblichen, um zu einem Ver- 
gleich zu dienen'). Aber Darmesteters Irrtflmer sind 

V) (f. meine Anzeige von Mo Crindle, GGA. 1894, 8. 694 ff. 

^) Die Identität der Namen iit keineswegs beseitigt. Indra dürfte 
nach wie vor gleich dem iran. indro sein, wte Geldner, Vend. X,9; 
XIX. 43 schreibt, naiihaithya, der feindUche D&mon, Unt sich nicht Ton 
nasait/au trennen, der ISezeichnang zweier guter (fOtter. Da offenbar Tiefe 
Verbindungsglieder verloren gegangen sind, veraiftgen wir alcbt, Im Ein* 
/einen iinind and (teschichte des Bedeatongswandeli n erkoDiMD; es win 
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nicht geringer als die Hangs gewesen; sie ver8t«cken | 
mehr in gelehrten Konstruktionen und Theorien and iMgM j 
nicht so Ofen zu Tage, sie sind dtiram freilich auch ge&kr- 
licher und haben sich vielen Beifalls erfreut. Schon der S^z, 
dass ,dans cette pr^tendue r^volution religiense, il n'y a qr'ib 
accident de langage, une curiositä de lexicologie' (p. 268) 
setzt ein merkwürdiges chasse-croise des Lexikons Toraos. 
weil es aus dem einst überall eindentigen Worte litra in 
Iran ,bijse Geister' schuf und symmetrisch die ebenfalls eiii- 
deutige Bezeichnung asura grade in dem Nachbarlaude ludieo 
in ihr Gegenteil verkehrte. Und noch seltsamer ist an an* 
derer Stelle Darmesteters Gedankengang '). Ich kann ii 
dieser Argumentation nichts weiter als einen TnigscUnu 
erblicken. D. führt indische Beispiele für den Zorn der dens 
an : hedo devänäm uta niartijänäm, die mit iranischen nnr zatUüg 
Übereinstimmen. Es würde sonst doch nahe gelegen haben, da» 
die Devas und Martyas auch in Indien ihren Weg anter dw 



faluh za gUuben, dasa die Iranischen Verh&ltniue da i 
Negativ der indischen sind und nmgekehrt. Ebenso dürfea (Smvw nl 
^Tva vielleicht combinirt werden , obwohl formale Schwinigkeiba cM- 
stehen (anch Bloomfield bleibt bei der ZuEammensUUQBc PJAOB. UH, 
CLIX: fiiru, farv: für'cmsb'; the strong anteconsonuital fdrw-* 'bWV: 
«ntevocalic farr-ii, Arestan sa'h-e-a .god of deatrnctjon'}. 

') pikg. 2G6, . . . transport£z duis ce miltea oli rAhnrm rt Ic Vanto 
ont accaparä k eux tonte la dirinitf, transportei des iBTOcMioM »iitmtm 
& l'Ahnra on & an Yazata, et eembUbles k cellci oh I« Ukm tM^M 
sapptic les dieni .pour gae puint ne l'attelgnc Famgoitm fM mM ^ 
l'homme ni etile qai rient äu dem" (dcTa-krtun, nartjakrtam kAIkU) . - 
,poQr i|ue point ne Ic frappe U trait de» devoM m de* hommm' (k^ 
devänäm nta martyinäm] . , ponr qa'il soit one plac« foit« cootra !■ 
UtaqneB des dcvas et des bommes . . tooi aarei l'origtM «1 k Mi 
ancien de ces perpftaellcs priores des hiioa arettMu, dtmaaduC wx 
dieuz la grftce de triompber dea haines ,de8 dalTU «t dca hoaBM* 
(daefanäD) nta masyu&m); formnlea qni sont U reprodaetfoa OMli^ 
l'teho fideie des priAres indoiraniennes , mais oh'le mot dwwa alasv. 
dera, d^aignant un etre qnl fait le mal, derait arriver t 
refAtli Im ooalears dtooDlaqnet . . . 
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Dämonen genommen hätten. Sie haben es aber nicht dort, 
sondern in Iran getan, und wir wissen nicht, ob prähistorisch 
von ,dem Zorn der Devas' in der Weise, wie Darmesteter 
zur Begründung seiner Theorie annimmt, gesprochen wurde. 
,Ces formules indo-iraniennes, qui reunissaient dans nne mfime 
deprecation la colere des dieux et des hommes' (266) 
haben den Fehler, dass sie vielleicht nicht existirten. Es hätte 
dann doch auch in prähistorischen Zeiten vom Zorn der Asnras 
gesprochen werden müssen ; aber noch im BV. wird er nicht 
erwähnt und doch haben gerade in Indien die Asuras in 
späteren Zeiten zu Dämonen sich entwickelt*). 

Auch was Tiele^ sagt, ist irrig, asura ist nicht, wie 
er will, , allmählich^ und ,ungezwungen^ zu einer ungünstigen 
Bedeutung gelangt, sondern diese tritt ganz unvermittelt 
und plötzlich mit bestimmter Gegnerschaft gegen die Devas 
auf. asura heisst auch nicht allgemein ,Gei8ter, Wesen*, aus 
dem Gott oder Dämon sich nach Belieben entwickeln konnte, 
sondern entweder ,Herr"), Gott* (und a^ryä dem entsprechend 
, Herrschaft, Göttlichkeit*) oder , Dämon'*). Wenn Tiele 

'i Wenn in Stilkn wie I, 24, 14 gesagt ist äva ie hilo ranitia — 
nsurn, so knüpft hido an Varui^a, nicht weil er asara ist, sondern weil 
<T :in sich ein gttiihrlichir (iutt ist (cf. oben p. H5) and trotzdem iit 
VuniTja nie zu einem I>ämün geworden. Wenn D. p. 269 sagt: ,Des 
iina^'rs de terreur sVtaient donc jointes k ce nom (Vamqa); le plus 
^rand des Asuras avait nierite de passer an rang des dieax terribles\ 80 
ist auch das schief; denn gerade die Bezeichnung Asuras gibt dem Namen 
im UV. nichts I^ämunisches und als die Asuras zu Dämonen geworden 
waren, ist Varuna ~ kein Asura mehr. Nicht an den Asura-Vamoa, 
d*r in Iran keine KoIIe gespielt hat, sundern an den allgemeineren Kreis 
(l( r Asuras knüpft sich die «iej^nerschaft der Brähmai^azeit. Varuqa selbst 
hat zu dii St r Kntwicklung nichts beigetragen. 

^) <ieschichte der Ivel. II , 82. 84. asura .asurisch^ bedeutet nicht, 
wie T p. x'A sagt. ,ebenso oft göttlich als dämonisch'. Der Prozentsati 
ist anders und liiin^t von der Littcraturgattung ab (cf. unten pag. 438). 

^ Ludwig, IV, XVIII. 

*; V. Hradkc. Dyilus Asura 10(J: .Einen t^bergang des Begriffes 
:isura h^ichster (iotf in den Begriff asurA adeväh innerhalb der indisch- 

UilUlirandt, VedUcLe Mythologie III. 28 
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bemerkt, dass die Asnras ,doch Diemals von Natnr böse 
Wesen, niemals eigentliche Teufel, sondern mehr Nebenbahler 
der Devas und Plagegeister für die Diener derselben* ge- 
wesen seien, so möchte ich diesem umstand grossen Wert 
nicht beilegen. Sie sind noch ärger als die Rakfas; sie 
werden nicht wie diese mit Opfern abgefunden, sie sind be- 
ständig Gegner und Widersacher beim Gottesdienst*). TS. 
II, 4, 1, 1 stellt den Deväb, Manu^yäb, Pitarab der Reihe nach 
Asuras, Rak^as und Pi^äcas gegenüber, sieht in ihnen also 
ebenso Feinde der Götter wie in Rak^as Feinde der Menschen *). 
Gerade das häufige Hinüberspielen des Streites zwischen 
Devas und Asuras auf das rein sakrale Gebiet scheint mir 
ein wichtiges Moment zu sein bei der Erklämng des Ur- 
sprunges dieser Fehden. 

Die Asuras bringen andere Opfer als die OOtter oder 
befolgen eine andere Praxis. Sie legen die drei Opferfener 
Ähavaniya, Gärhapatya, Anvähäryapacana in anderer Reihen- 
folge an als die Götter und verlieren ihr Glück (TBr. 1, 1^ 4, 4). 
Wenn eine Praxis als ungeeignet abgelehnt wird, wird sie 
als ,asurisch' bezeichnet^). Die enge sakrale Beziehung 
zwischen Indern und Iraniern wird ja durch den gemein- 
samen Besitz alter Opferformeln erwiesen. So dürften aach 
die Streitigkeiten um das Ritual einen historischen Aus- 
gangspunkt haben. Je weiter vom Ausgang entfernt, desto 
mehr trat die Neigung auf, alles nicht streng Brahmanische 
als asurisch zu bezeichnen und jeden Gegensatz, selbst den 
von Tag und Nacht (TS. I, 5, 9, 2) mit dem von Devas and 
Asuras zu verknüpfen. 



brahmaniscbon Entwicklung werden wir somit für aasgeschlosteii luJtca 

iiiUssi'n. Rs bleibt demnach nur die Annahme übrig, dass die Jflascrai 

asun't uderiih von aussen in die brahmaniscbe Welt hereingetrsgdl 

•) V. Hradke. PyAus Asura 90 ff. 

'-'; Zur formellen Erklärung der StcHe cf. Johansson, IF. III, 
') (VS. XV, 1;'). 11 . (^bhila <;raddha Kalpa m, 7 (CaUnd, 
Verehrung 32). 
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Daimesteter hat bei seiner Anseinandersetzang etwas 
unterschätzt, was sehr wesentlich für die Beorteilang der 
Frage ist: dass das Schicksal der zu Teufeln verwandelten 
Devas auch von den Kavis geteilt wird, den Priestern und 
Weisen Indiens, die in den Brahmaoas als tu(ruvMsa^ gelten. 
Denn von den Kavis hat auch die neuere Forschung das in 
Iran verfemte Wort hava^)j resp. kävwfa ,Anh&nger des 
Kavi' nicht getrennt; seinen Zusammenhang mit Devas 
und weiter mit Karapans und U^U lehren deutlich die pole- 
mischen Anspielungen der Gäthäs wie Ys. 44, 20. 
cUhenä moMdä hükh^thrä daiM &Uaf9 
af if p9r98ü yöi pi^yünH a^bjfö häm 
yäi^ gäm karapä usikkf eä aif9mäi dMü 
yä cä kavä änm€nl urüdöyatä^. 
Die Stelle zeigt die ganze kulturgeschichtliche Umgebung 
von ketzerischen Kavis und Karapans % die wie die Daevas zu 
den Feinden Zarathu^tras gehören und von dem brahmanischen 
Glauben so wenig getrennt werden kOnnen, wie die Daevas, 
denen sie dienen; Daimesteter bemBht sich (146^) mit un- 
zulänglichen Gründen den Gäthävers wegzudeuten. Auch 
Usikh^ ist darin genannt und gerade dieser Name erscheinti 
wenn auch ohne besondere Hervorhebung doch als dio Be- 
zeichnung alter Priester grade in den Alteren Texten der 
vcdischen Litteratur ^). Es ist gewiss kein Zufall, dasB der 

*) Bartholomae, Gmndriss I 8. 103. 
») Cf. noch Ys. IX, 18: 

nl tat ya^M iaurcayfm 
rJspanäm tbifvatäm tbai^ä 
daeranäm miMfyäHäm ea 
ydthräm pairihanäm ea 
Mäthräm kaoyäm karafmäm ea — 
32, 15; 46. 11; 48, 10; 51, 14. Geldner, BB. Xn, 96; XI?, 8. 4; 
Rartholumae. IF. I, 192 ff. 

') i'f. Wilhelm, Priester and Ketier Im alten Eria, ZDMG. XIIY, 
141; West. SBE. XXXXVII, 19 Anm.*; Jackion, ZoroMter p. 28. 
*) Es ist (bald im Sg., bald im Plnr.) Nana elaee yr i e rt et U ciwi n 

88* 




berUlimte Kai-Käös der iranischen Sa^e eine NjuneD*- 
verwandtficliaft aufweist mit dem Kavi U^anas Indiens, der 
in der späteren Litteratur e.\s Lehrer der Asuras erscheint '). 
Den Stellen, die Spiegel anführt, ist die Angabe der Biib- 
manatj hinzuzufügen : u^anä vai Ttävyo 'suranäm purohiia OsU^ 
also unmittelbar in der Periode, die dem ftV. folgt, b^egut 
uns der in Iran gefeierte Name auf Seiten der feindUebM 
Asuras. Diese Tatsachen in ihrer Gesamtheit sind docli sefar 
viel mehr als ,faits de laugage' (262); sie sind Ergebnine 
der kulturgeschichtlichen Entwicklung^). 

Wann hat die Trennung oder feindliche Berührung statt- 
gefunden? Ausgeschlossen ist die vor dem EV. liegende 
Zeit, da dieser wie der Avesta zumeist mit asura den Be- 



Uotra und acines mj-tbiscben Aboherrn, der Suma presst Biid tmint 
Frcandscbaft genicast. Er steht auf gleicher State wie Kntsa, AAgini, 
OantamB. TS. VI, 3, 6, 1 : rtvijo vai tahnaya u^ija^. 

') Spiegel, Die arische Periode 282ff. 

») TMBr. Vn, 5, 20 s. unt«n. 

*) Darmesteter irrt auch in der Annahme, dau .tontet Im 4lvtelM( 
et toutcB les id^ca essentielles da Masd^isme aont ansii bien indklBM 
qa'iiAniennes'. Seine Horleitang von Vamoa und Ahnrmud« wm dM^ 
selben Quelle ist irrig; seine Identifikation der AdityM and AmefaifMtH 
ebenfalls. Mitra bedeutet acbon im ßV. wenig nnd ist in den BrlluBivu 
ganz zum Schatten geworden; sein Partner Vamga, in Iran nsr B»ck 
in gewissen Dualen erkennbar (VMyth. III, 10 ff.), ist in Indien «iB« te 
grSsstcn Gotter nnd Schöpfer der Welt. Ahnramazda TeUt la 1 
gans; er lebt hitclistcnB in einigen Formeln wie Am 
OVZKM. Xin,320) fort. Diese licgcns&tze sind doch < 
genug. Anf dem Cebiet des Ititnals ist die vülligc Anfgnb« der b 
Opfer in Iran in erster Linie, sodann die Aossetinng der Totaa li 
Betracht zu ziehen. Wir dQrfcn, wie ich schon tagte, ni^ •mtos, ' 
dass die [nuiischen Verhältnisse zu den Indischen eio TtlUgH Ni^tir 
bilden und nmgehebrt. Religiöse Schismen fahren nicht sa TBlHgtr Arf> 
gäbe aller (Icmeinsamkcjt des Kultus, sondern nur U ciMn Seoi^ 
Wechsel im Vordergrund. Es bandelt sich nach ndacr Hitaaif 
keiD«swegs am ,le cbangcment de quatre on cinq Miqaettw* (^ 1 
■ondcm am rinen viel tiefer gebenden rntcrscblcd. ~' ~ 
wechseln, w&hrend die kleineren aaf ihrem Posten bleibao. 



I nie HaaptVOTIM^ 

bleib«. flH 
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grift* der Göttlichkeit verbindet und in rta-a,sa den Ausdruck 
grösster Heiligkeit sieht. Wir können die Linie nur dort, 
wo asura regelmässig in einen Dämon umgewandelt erscheint, 
ziehen: zwischen der Hauptmasse der rgvedischen Lieder 
und der der Brahma^ias ') ; diesseits fallen die wenigen Ver- 
fasser des IJV., die gleich den Brähma^ias in den Asuras 
dämonische Wesen sehen, jenseits die Hauptmasse der rgvc- 
dischen Hymnen und die wenigen versprengten Stellen aus 
den Brähma^as, die das Wort asura noch in gutem Sinne 
kennen ^). 

Ich habe schon vol. II, pag. 8. 9, ausgesprochen, dass 
die Traditionen des BV. sich nicht unmittelbar in den Bräh- 
mai.ias fortsetzen, sondern ein Bruch zu bemerken ist und 
zwei verschiedene Ströme hier zusammengeflossen sein mttssen. 
, Zwischen den Stämmen, die in Asuras noch Götter (so weit- 
überwiegend im IJV.) und denen, die in ihnen Teufel sehen, 
scheint ein nicht viel geringerer Abstand, als zwischen 
vedischen Indern und Iraniern zu sein* '). Zarathu^tra wird 
nirgends erwähnt, gegen ihn und seine Reformation richtet 
sich nicht eine einzige Stelle und darum wird nicht er als 
Ursache dieser Gegnerschaft anzusehen sein; in einem der 
mit den Devaverehrern längst zerfallenen Asurakreise, die 
gegen den Opferkult jener protestirten und kämpften, mag 
der iranische Reformator später, lange nach der Zeit der 
vedischen Lieder, erstanden sein. Veda und Avesta sind 
nicht unmittelbar auf einander zu beziehen und viele Mittel- 
glieder zwischen beiden verloren*). Die Ereignisse, die 



'• <!'. nifiin' Hczcnsion von Hopkins, AISAK. IX, 16. 

-'. ( t Ludwi^r. UV. IV, xvii; dazu TS. I.ßJJr; aus dem Päli 
.T.tt IV. 27:< V. IIG Komm.: usurajeffhako sakko). Wenzel, rome contri- 
Itutinns t«) Päli Irxi'oj^niphy Acadomy WH). 'M), Aug. S. 178. 

'i lüz. v«»n Hdpkins. 1. c. 

♦ I(h stimme hierin teilweise mit Tiele 11,85 übercin: , . .sowohl 
dir V. dis< he :ils die zarathustrische Religion sind erst lange nach dieser 
Srheidunix entstanden. Keine von beiden ist direkt aus der ostarischen 
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zwischen der Periode des 'Bk und der der Brähmaoas sich 
abspielten, Uegen fUr uns im Dunkel; so einfach, wie Haag 
vor Jahren meinte, liegen die Dinge nicht; aber er hat meines Er- 
achtens in der Idee weniger fehlgegriffen als seine Nachfolger ^). 
Es ist längst bemerkt, dass wir im SV. nur sehr 
wenige Stellen finden, die die Asuras verteufeln; v. Bradke 
verzeichnet p. 86 daraus 4 Fälle im Singular, 8 im 
Plural in dieser Bedeutung. Von jenen 4 stehen zwei*), 

hervorgegangen. Zwischen ihrer Entstehung und der Spaltung det alt- 
arischen Volkes muss eine lange Zeit verflossen sein, in welcher die ahe 
Religion ihren Entwicklungsgang in verschiedenen und oft weit aus- 
einanderlaufenden Richtungen fortsetzte u. s. w. 

*) Es ist billig v.Bradkeszu gedenken, dessen Ansichten denen Haugi 
ähnlich sind, aber sich viel näher auf das Richtige sn bewegen; er sagt 
Dyäus Asnra p. 108: ,die einzigen Arier, von denen wir sicher wineu. 
dass sie den Asnra verehrten und die Devas verabscheuten, lind die 
Eraner des Avesta. Die Verteufclung des Asura bei den brahmanischen 
Indern ist daher schon frühe auf den Zusammenstoss der letsteren mit 
den Anhängern des Zarathustra zurückgeführt worden: wie ich glaabe, 
mit Recht. Nur dürfen wir diesen Zusammenstoss nicht in die ar. Uneit 
verlegen: die Eraner lebten ohne Zweifel schon geraume Zeit Ton dcB 
stammverwandten Indern getrennt, bevor Z. seine reformatorische Titig- 
keit begann. . . . Wir werden mithin das Aufkommen der asari aderih 
bei den vedischen Indern auf den Gegensatz derselben m den EnuMn 
des Avesta zurückführen dürfen . /. Unrichtig sind hier nur die Worte 
,mit den Anhängern des 7J und ,Eraner des Avesta'. 

') II, 30, 4 bf-haspaU — vidhya vrkadcaraso äawrasjfa vimlii, 

V. Bradke bemerkt dazu p. 96 . dcaras sehe wie eine iraniKbe Fom aai, 

gleich skr. dhvaras. vrkadvaraa könne also die halbsanskritisirte Form eines 

eranischen Eigennamens vehrkadvarafth sein. Es scheint ihm aber 

schliesslich näher liegend mit dem PW. zu vermuten, dass r. aos iad. 

vrkadfivaras corrumpirt sei (I^rnnnhofer, Iran und Toran p. 127 denkt 

an die Bewohner der Wüste Schand). v. 8 sind diese Feinde CM4^kas 

genannt. 

VII, 99, 6: ^atäm varcinafi Siihdsram ca sdkdm 

hathö apratij dsurasya virdn ll 

Da (^\imbara, wie ich zeigte, infolge seiner Feindschaft gegen Dirodln 

in die wcstlicluii Länder zu versetzen ist, scheint die Beseiffhnnf ab 

Asura nidit ^^an/ zutälliL^ Die andern beiden Stellen sind X, 188l8: 

drlhdni pipror dsurasya mtJyina indro vy OBj^ai — 
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von diesen 8 ebenfalls nur zwei *) in den Familien- 
büchern. 

Ich möchte die Aufmerksamkeit auf einen Umstand 
lenken , der ra. W. weniger beachtet worden und doch nicht 
bedeutungslos ist : das Wort asura erscheint in den Familien- 
büchern verhältnismässig selten und beweist dadurch das 
allmählige Verblassen des Asurakultus. Es ist sicher kein 
Zufall, dass in dem Buch, das nach meiner Theorie den 
iranischen Ländern am nächsten liegt, das Wort asura fast 
ganz veimieden wird^), während nach einer ungefähren 
Zählung deva gegen 68 Mal vorkommt. Wir gewahren, 
noch ohne besonders erkennbare Feindschaft gegen die Asureu, 
deutlich hierin ein Emporsteigen der Devai'eligion , und 
des vorzüglichsten Vertreters der Devareligion : Indras, der 
in II bis VII niemals ein asura genannt wird *), wohl aber, 

(Pipru sU'ht Varcin und (>mbara nahe) und X, 124, 6 (siehe oben p. 67 ff.). 
Her AV. zei^rt den Singular in der Bedeutung 3 mal: VIII, 6, 6; XIII, 4, 
42; XIX, 5G, 1. v. IJrudke. 8. 101 ff. 

') VIII, %, 9: asurdh arfetv/fr; 97, 1 (gegenüber VIU, 25, 4: detdo 
('mirau). Die anderen Stellen gehören dem I. and vorwiegend dem 
X. Bache an 1,5:5,4; 82,5; 124,5; 151,3; 157,4). asura findet sich in 
f(in<llichen Sinne RV. V, 40, 5. 9 iSvarbhänu); X, 131,4 Namuci. (uurahdn 
steht VI. 22, 4; VII. 13, 1; X, 170, 2. Im AHgemeinen zeigt sich die Be- 
diiitung , Dämonen' im Zunehmen im X. Buch, also n&her an die Zeit 
der Brähmaoas. Die Lieder, die die Asuras feindlich nennen, enthalten 
damit ein Kriterium ihrer Zugehörigkeit zu der Brähmaqaschicht oder, 
vorsichtijrcr ausj^edrückt , zu den Kreisen, deren Anschauungen sich in 
den Brähmanas fortsetzten. Im AV. kommt der Plural oMuräf^ = 
Dämonen schon 80 mal vor (v. Bradke, S. 8C). 

»j Einmal (feindlich) in asurahän VI, 22, 4. Cf. meine Rezension 
voll M^^Crindle. (i(JA. 1H94, p. ()50. Von der Verfemung frei geblieben 
ist (tsuri/ä. das in freundlichem Sinne in VI 4 mal (20,2; 30,2; 36, 1; 
71. 1 1 Vorkommt und wohl durch die Verschiedenheit von Akzent and 
Kinlun}<( noch vor einem Bedeutungswandel bewahrt blieb, asura findet sich 
sonst in H 1 mal .11,80.4 feindlich), III 6 incl. asurattay IV 2, V 11, 
VI 0. VII 7, VIII 8 mal. 

* \'I, 22. 4 heisst er asurahän; MI, 99, 5 stehen die dsurasya ü?r*tt 
im (iegcnsutz zu ihm und Vi^pu. Cf. auch VllI, 96, 9; 97, 1. 
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ikter FeJQdsdJ^^ 



besonders in späteren Geschichten, in direkter '. 
gegen sie erscheint'). Das Buch VII dagegen, dessen Ver- 
fasser im allgemeinen in dem Lande au der Östlichen Sat»- 
svati und von der Möglichkeit feindlicher BerQhriiQg mit 
Ahuraverehrern entfernt lebten, kennt das Wort lisura nodt 
7 Mal, davon nur ein Mal im Anschlnss an Qambara in feind- 
richem Sinne ^), aber doch auch selten im Verhältnis zq tiA»*). 
Es wird notwendig sein einen Überblick über ä&s, wo- 
rüber Äsuras und Devas sich stritten, zu gewinnen und die 
Namen zu untersuchen, die in den Kämpfen hervortretea. 
Keineswegs siud diese Dinge alle indoiranischer Herkunft; ganz 
im Gegenteil werden nur wenige so hohes Alter haben und 
fast verschwinden unter der Zahl von Fällen, die sich nnr 
auf die Streitigkeiten mit indischen Gegnern, verfeindeten 
Clanen und Priestergeschlechtern beziehen. Schon der Ansinf 
he 'lavo, den an einer Stelle des ^at. Brähm. die Asaras tun*), 
beweist, dass darunter auch rein indische und in diesem 
Fall wohl östliche Feinde zu verstehen sind, sowie unter den 
Daevas sich auch mazenderanisclie Gegner (mäeainga) be- 
finden''). Aber es wird darau festzuhalten sein, dass der 
Ausgangspunkt der feindlichen Bedeutung in später ver- 
gessenen Berührungen mit den westlichen Stämmen lag; in 
gewisser Weise hat ja stets eine Verbindung mit dem Westen 
bestanden ^). 

■) Z.B. Ait. Br. II, 16,4; ^V^ 5, I; VI, 4, 2; 14, 10; 32,85; 38. U; 
TS. 11,3.7; 4,2; VII, 3. 7,1; TBr. I, 1, 2, 4. 6; 2, 3, 3; 3, 10, I; III, S, 
6, 1; gst. Br. II, 1,8, 14; TMBr. XX, 14,8; J»t.I,31 eta. Ander« OMItr 
gelten zwar such, aber nicht so häafig als Feinde der Anna. Httn»- 
V&TDijft X. B. Alt. Br. VI, 4,1; Indra-VifQD Alt. Br. lU, 60,3; VI, I&. 10; 
Inikft-Vanwa IIl. öü, 1 : Vi«DO MS. 1, 4. 7 (54, 18). 

<) D&in noch tuuroAdn VII. t3. 1. 

■) Dns> dira VII. 1U4,24 in näradna eine gchlecht« B«4e«tU| 
tut. Ist, wieTielc (II. H3') anDimmt, rirbtig, kommt aber Tun dem Zuals 
wtüra her and borectitigt dämm na keiner Polgcmng. 

•) V". Bf. III, 2, I. 23; VMyth. I, 89. 

') Nöldtke, tirandrUs der iran. PhU. U, 178'. 

•} Vgl. Weber, Über die HagiTjakU det Kriva^in Mlcn, B«aB 
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Die Systematik wird die Asuragcschichten and -Namen 
in drei Teile zu teilen haben: I. solche mit historischem 
Kern a) iranische Asuras; b) indische (arische oder nicht- 
arische Feinde). II. Opferspekulationen. III. Mythologische 
Gegensätze: Manen ^); Dämonen*). 

Ich will, da die Befolgung der Systematik noch zu un- 
sicher und das Material, das ich zu spät darauf hin zu 
sammeln unternommen habe, nicht ganz vollständig ist, mich 
darauf beschränken, einen Anfang mit der Untersuchung zu 
machen, in der Hoflfnung, dass andere sie fortsetzen, und 
vorwiegend Material geben, in dem man Beziehungen zu 
Iran vermuten kann'). 

1. TS. VI, 4, 10, 1: bfhaspatir devänäffi purohiUi äsJe 

ckindämarhlv asuränäfn — *) beide erhalten im Verlauf des 

• • • / 

Agnißtoma zwei Grahas, den Qukra- und den Manthingraha, 

1870. (her zwei Parteischriften zu (iunstcn der Maga, BerUn 1880. 
Haraprasüd rästri IMASB. 1901, p. 75 ff. Weber verweist auch ,aaf 
dii' nach Iran hinweisenden Namen* in den Lebrerlisten des Vaä^a- 
brähmaija. ISt. IV, 'Mb ff. 

*j (f. Äp. I, 8. 7: apayantv asurofi pitfräpäh- Donner, PiQdapitiT- 
yajna S. 19. 

-) Nachdem sie in Dämonen sich gewandelt hatten (z. T. Bcbon im 
(iV. 7. H. X. 157 . 4). mö^en manche andere Motive, alt and jong, sieb 
daran ^ehän^t haben (Kuhn, Entwicklungsstufen p. 129; Eggeling, 
SÜK. XII. 2HG-;; aber Vincent Smith geht zu weit mit der Annahme, da88 
the whule conception of tbc Asuras and their conflicts witb the gods 
was borrowed froni the (ireek legends of the (tigantomacbia (JASB. 
1KH9. ]X\: 1892. 60). Dann wäre schon TBr. 1, 1, 2, 4 ff. und selbst z. T. 
(liT KV. j^riechisch beeinflusst. 

*i I»i<' meisten Peva-Asnra- Erzählungen mögen nur der Recbt- 
iirti*run^ einer rituellen Praxis gelten und freie Erfindung sein. Indes 
k( nntn wir nicht alle die ,A8uras\ mit denen die Inder in Streit gerieten, 
un<i \v< niu'stens im Prinrip wird angenommen werden können, dass sich 
(laruntrr auch Streitijrkriten verbergen, die zwischen den Purobitas ver- 
s( hii «bnc r ( lane au.sgefochten wurden. Die Erzählungen des Mbh. be- 
diirlVn ein«T besonderen Prüfung. 

♦; MS IV. 6, 3 (81, 1); (;at. Br. IV, 2, 1, 6; TBr. T Komm, p etc. 
VMyth I. 222. 



442 



die unarsprüngliche Zusätze dieses Opfers sind, von den 
Göttern ursprünglich dargebracht, um damit die beiden 
Dämonen heranzulocken, zu ergreifen und fortzigagen. Wie 
ich I, 224 ausführte, ist marka = av. mcMca and bedeutet 
,Tod', wozu auch der an das Manthingefäss geknQpfte GUnbe 
stimmt, dass es Krankheit bringe und nicht in die Nähe 
eines durch Treuschwur Verbundenen gebracht werden dArfe. 
Eine so deutliche Etymologie bietet sich fUr fo^da nicht, 
aber es erinnert an den Namen der unter Indras Feinden be- 
findlichen QaQ(}ikas und speziell deren ,Vr9abha' : ILV. n, 30, 8 : 
tyäf^ de chdrdhantaffi tavi$iyäinäfuim 
indro ha)iti vf$abhdffi feitt^iX^änäm // 
y. 4 spricht von den vf-kadvaraso äsurasya t^rd^, Mannen 
eines dsura vfkadvaras^ eines vielleicht iranischen Feindes 
(s. oben S. 438 ^. 

2. TMBr. VII, 5, 20: ufanä vai kävyo 'suräf^äm 
purohita äsU^) / tarn deväh käniadughäbhir upämatUrayanta I 
tasmä etäny auganäni präyacchan /'). U^nas, den yedische 
Texte zu Indra vereinzelt in Beziehung setzen und zn einem 
Weisen und Zauberer machen^, wird hier den Asnras als 
Purohita zuerteilt und ebenso in der späteren Litteratnr 
(Mbh. I, 76). Er kann, wenn auch etymologisch etwas ver- 
schieden, doch nicht von einem der ber&hmtesten Iranier, 
Kai Käös getrennt werden, den man längst gleich Eavi 
Kava Usa gesetzt hat*). 

3. TBr. I, 5, 9, 1 : deväsuräh sat^yattä äsan / sa preyA- 
patir %ndrai)i jycstJiaffi putram apa nyadhaUa ned enam aswä 



») TS. II, 5, 8,5; (,\'S. XIV, 27, 1. 

') Komm, u^atul rUlma kavef^ putrah asurä^iäii^ vii 
hita^i — 

') Obwohl das Material nicht zu seiner n&heren Chankteristik 
reicht . so ist doch zn erkennen , dass er wie Kat<a a. a. fluthiMb ge- 
wordene Stammväter zu beurteilen ist. 

'; Von neuerer Litt. cf. Spiegel, die Ar. Periode S84 ff . ; Tide 
II, 72: Nüldeke, Urundriss U, 190». 
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haliyänso hwian / prahrädo ha vai käyädhavo^) virocanaffi^ 
$vat}i puiram apa mjadJuitta ncd enam devä hanan — . Liegt 
hier trotz des verschiedenen Auslautes ein Zusammenhang 
mit av. kayadha vor? 

4. MS. IV, 2,9 (31,3): sftno vai nämäsura äsU tasyeyan^ 
2)!ihivl pagiibhih pürfiäsU tän indro 'vplkia — . Möglicherweise ist 
der iranische Name sahn, sairima hier entlehnt, der neben 
Tura, Airya als Sohn Thraetaonas erscheint und den Westen 
empfängt *). Ausser diesen Namen treten andere hervor, 
ohne dass sie irgend einen Anhalt zur Vergleichung bieten; 
ich gebe die von mir verzeichneten ohne damit irgend eine 
Vermutung über ihre Herkunft zu wagen; der eine oder 
andere von ihnen ist als rein fingirt zu betrachten: 

^'at. Br. I, 1, 4, 16: Eiläta und Äkuli Priester der 
Asuras. TMBr. XIII, 12, 5: gaupäyanänan^ vai saUram üai- 
nänfnfi kirätakulyäv asuramäye arUahparidhy asün pröJA- 
raiam% araru TBr. 111,2,9,4; aru ggS. XIV, 60, 2*); 
eiadu TS. II, 6, 9, 4«); kälakafija TBr. I, 1, 2, 4—6^; kustä 
(Gegensatz zu Aditi) MS. IV, 2, 3 (24,17); jamhha MS. 
III, 8, 10 (110, 1); die Devas rufen die Qäyatri mit vigvor 
kurman, die Asuras mit däbhi TS. 11,4,3; MS. 11,1,11 

') Komm : IcayiUlhusariijüitAyd hirais^yaka^pubhäryäydt^ putrafi prü' 
hrädali scakiyarn putrarfi virocanam asuraaainyasvämiiuni^ yuddhabhümer 
itjHin'iyn - 

') Verocana gilt später neben VqyaciUiy Sambara (Saipyuttanikftya 
I, 22.') I als lu^urinda. 

*) Darmestetcr II, 3JW; III, LVIII. 

*) Komm. kinU'i mlechah. Sie verstehen das Kochritna! nicht 
^i^hti^^ Ct. Weher. ISt. X, 'S.\ Anm. Max Müller (the hymns of the 
(iuiipfiyanas JHAS. NS. II, 42()fT. ). na ha smCinagnau nidhAyaudanaiß 
imcaUih, agnaxi maiisam athäsunlnnarß jagdhvek^v^kavab paräbabKütmti I 

^; Komm, cratfiwhndno ^suröftf makhasan^rUüUl yaiisafi^iiakdg ca. 

** Ks handelt sich um einen alten Kezitationsfebler etad u fSr idam 
u. d< r Wühl der alleinige Ausgangspunkt der Personifikation gewesen ist. 

h I>ie P'rzählung von diesen den Feneraltar schichtenden Asnras 
ist hi sonders merkwürdig, weil sie an die (beschichte Ton Otos ond 
Kphialtes erinnert (Kuhn, Entwicklungsstufen S. 129). An Stelle der 
Ikrge stehen hier Backsteine. Eggeling, 8BE. Xü, 286*. 
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(13, 11); Agni war der Bote der Götter; dnivijo 
TS. 11,5,11,8 (ist. X.39); asita dhänva ist König. Asans 
sind das Volk Qat. Br. XIII, 4, 3, 11 : päru (deutlich ans einem 
alten N.pr.) gat. Br. VI,8, 1, 14; VS. XII,34; libMifiduia 
TMBr. XV, 10, 11 ; vifäd TBr. III, 2, 9, 2. 

Von anderen den Asuras zugeschriebenen EigentflmHch- 
keiten sei erwähnt, dass sie nach einer Erzählung kein Miuag- 
savana, sondern nur ein Morgen- und Äbendsavana kennen, 
wie mir scheint eine Reminiscenz an das fratarem dt haramtm 
uparem cif des Avesta '). Die Art, den Qma^äna za scbichtM, 
wird ebenfalls als eine Differenz zwischen (östlichen) Asona 
nid Devas angesehen ^at. Br. XIII, 8,2,1. Was sonst zs 
verzeichnen ist, scheint mir bedeutungslos za sein *). 



') TS. VI, 2,5,3: trivrato vai manur Usit dvivrata aamri t 
devnb prdtar madkyatiidine Myain tan nianor rrndun (UU — prdl«; 
Ca »iyatu cdsurüflm nirmadhyam, k^udho rSpam i Uttas it pttHUJtatam 
I madhya^dine madhyaratrc dcvänam talae U 'Ihavtut — 

*) Von anderen Verschiedenheiten sei herTorgebobea : 

1. Die im Metram TMBr. XII, 13, 27: ehai^aram roi deeOmtm 
avamain dianda dUt, BapUikfaravi paratmtni I nanttforatri onmtpiB 
at)amaitt lAanda drit puitcadoi'äkfaram parameuii (cf, SV. PrU. MBS; 
Weber, ISt, VIII, 75). Diese Angabe scheint sofort wertlos, d« dM 
Übereinst immuttg in den Metren gar nicht wahtm nehmen ist, Wilac 
hat daher llaugs (Ess. 229) geilusBerte Vermntiing, gayaM Antrt, «(p4 
ä$un, pahkti äsuri gehe ant die Metra der «v. Gäthis rorück (ISt vÜl, 
232) als ,2war geniale, aber darchans unhaltbare Vermutung' sorlck- 
gewiesen; mir scheint, mit Hecht. Wie weit aber doch ein acbwsdM 
historischer Kern darin cntbaltea Bein mag. wird erst eine AdaIjm in 
aToatischen und vedischcn Metra feststellen können. 

2. Die Gilttcr sagen eka, die Asaras bilden das Fem efal n. a, (. 
bis die Asuras zu paüca kein Femininum mehr bilden können. TXBi. 
XXI, 13, 2; Cat. Br. I, 6, 1, 7 ff. 

3. Asurisch ist nach einigen ßechtsqueUen bekanntlich die nir im 
(üdrus und Tiu(;yas gestattete Eheform. 

4. In dem Kampf zwischen Asuras und Devas Bi«gt ^bl AnfiMn 
und erhält von Indra ein Uescbenk (Eggeling, Catalogne 1, ä7>). 

ö. In sptltvrerer Zeit wird die mäya den Asnrca rageschiMm. 
ti, Äsuri Name dnes Wkanuteu Vedalebrers ^'at. Br U, 1, 4, IT; 3, 
1,9; 1, 1,2, etc. 




Anhang. 

Narä^aösa. 

Oldenberg hat es ZDMG. LIV, p. 49fiF. für notwendig 
befunden, gegen meine Methode Stellung zu nehmen and 
meinem VMyth. II, 230 angedeuteten Wunsch die ErfQllnng 
veisagt. Ich würde missverstanden werden, wollte ich aus- 
weichen und will nun an dem zuerst von Oldenberg gewählten 
Beispiel den Unterschied unsrer Arbeitsweise auf diesem Gebiet 
meinerseits beleuchten. Es handelt sich um die Erklärung 
von uarärausa, nairyusanha^ in dem ich einen Gott des Feuers, 
speziell des Manenfeuers sehe mit dem ^eog incjyvftos des- 
selben im Hintergrunde. 0. dagegen hält ihn für den per- 
sonifizirten ,Lobpreis' der Männer, die Hypostase der Lob- 
lieder u. s. w., die auf dem Opferplatz erschallen. 

Ein wesentlicher Faktor in meiner Deutung ist der 
iranische Nairyosanha gewesen. Wie man seinen Namen auch 
etymologisch deute, seinem Wesen nach ist er ein Feuergott. 
Die erhaltenen Angaben sind spärlich, aber sie ergeben doch 
das, was wir hauptsächlich brauchen, den Grundcharakter 
des iranischen Gottes. Die Hauptstelle Ys. XVII, 11 nennt 
ihn inmitten der dort aufgezählten Namen des Feuers und 
w eiler friiher noch jetzt scheint ein erheblicher Zweifel über 
die.se Bedeutung N.' bei den Iranisten aufgestiegen zu sein. 
Spiepfel. Kr. AK. I, 434: ,Eine Gottheit des Feuers ist der 
indische Narä(;ansa, zwar in den Vedas nur als der Name 
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eines besonderen Feuers gebräuchlich, er d&rfte aber . . mit 
dem eränischen Nairyösaiiha zusammenzustellen sein, der 
gleichfalls als ein Feuer gedacht wird, welches im Nabel 
der Könige brennte 11,45: ,An die Vorstellung von der Majestlt 
schliesst sich am genauesten an die Feuergottheit, welche mit 
dem Namen N. bezeichnet wird. Wenigstens an einzelnen 
Stellen wird N. bestimmt zum Feuer gerechnet (Sir. I, 9). 
an anderen wenigstens neben demselben genannt . / Harlez, 
TAvesta traduit I, p. 264: c'est probablement une personnifica- 
tion de la flamme du sacrifice. Geiger (Handbuch s. v.) ,ii. propr. 
eines Feuergenius, des Boten des Ahura Mazda^ Mills SBE. 
XXXI, p. 258. Nach Justi, Preuss. Jahrb. 88, S. 86 ist in 
Persien N. „das Feuer, welches im Eönigshause forterbt . .* 
Der neueste Bearbeiter des Gegenstandes Gray sagt Arcbir f. 
Rel. W. III, 47 fi*. : ,none thc less emphatic is the declaration 
of the sacred texts of Iran that N. is connected most closely with 
the Fire' und führt die erwähnte Yasnastelle an, which is devoted 
entirely to the praises of the five Fires and to Nairyö-saAha, 
who forms, as it were, the sixth*. Auch für Gray ist N. 
also eine Gottheit des Feuers. Was sagt Oldenberg? 

ZDMG. LIII, 51*: ,Von einer Erörterung dietes aTefttek« 
Genius sehe ick hier ab. Derselbe kann auf seinen indiacbci 
Namensvetter kein Licht werfen, höchstens es Ton ihm empfftagca. 
Dass die farblosen Daten, welche das Avesta liefert, den laf 
vedischem (lebiet zn gewinnenden Resultaten schlechterdiiigi nichts 
in den Weg legen, ist unzweifelhaft. 

Wenden wir uns nun zum Veda. Hier haben wir eine Stelle 
in III, 29, 11, wo Agni mit Tanünapäd, Nara^Asa, Mita- 
ri(;\'an identifioirt wird. Welche Form Agni's diese drei 
Wesen sind, sagt der Vers freilich nicht, aber wir lernen, 
dass N. ihmzufolge eine Form Agni's ist, und angerichts der 
Tatsache, dass der Avesta N. inmitten der Feuer anfilUt, 
ist das nicht bedeutungslos. III, 29 ist keineswegs ein 
mystisches, oder von Identifikatiouslust erfülltes Lied, dessen 
Angaben wir gar keinen Wert beimessen dArften. 
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Oldenberg I. c. Seite 54: Jrgend eine spezielle Beziehnng auf 
Agni oder gar die Existenz eines Agni Nar&^iisa ergibt sich 
aus dem flV. nicht, denn über die Belanglosigkeit der rein spielenden 
Identifikation der beiden Wesenheiten in III, 29, 11 kann wohl 
keine Meinungsverschiedenheit bestehend 

Dann hätten wir noch eine Stelle, die 0. in der Anmerkung 
selbst anführt: den Äprivers VS. XXVII, 13 = AV. V, 27, 3: 
mddhvä yajnam naksati prainanö närüQdüso agnih^) I 
sukrd devdh savüä vigvdvärah II 

Oldenberg: ,Man sieht aber leicht, dass hier eine rituelle Spielerei 
vorliegt. 

So ist die Bahn für 0., der seinen , Preis der Männer' 
durch die Thür bringen will, frei. 0. belehrt uns nicht, wie 
man dazu kam, von diesem N. zu sagen, dass er tri^r^an^ 
^adaksa sei (VMyth. 11,104); er übergeht die dem Avesta*) 
etwas correspondirenden Worte X, 70,2**», dass N. vifvdrüpebhir 
d^raih fahre (f/ä), während er ^, wo N. ,den Göttern das Opfer 
mundgerecht macht*, anführt; vermutlich, weil er jene Worte 
(die allerdings etwas Konkretes aussagen) für angeflogen er- 
achtet. Sollen wir annehmen, dass schon in der indoiraniseben 
Zeit N., der Preis der Männer' war, der sich nun in Iran zu einem 
Feuergott entwickelte und ebenso ,rein spielend' in einigen 
Fällen im Veda und doch so sicher, dass QäkapüQi von ihm 
sagen konnte: ,agn%r i/i*'). Wo bleiben denn aber die 
Äprilieder II, 3 u. s. w., in denen N. nicht unmittelbar vor 
Barhis etc. steht, sondern mitten zwischen zwei Agniveraen? 
Es ist unmöglich zu verkennen, dass in ihnen N. keine Ab- 
straktion des , Liedes', sondern ein Name, eine Form des 
Feuers ist, und es lohnt sich sie anzuführen^). Wir sehen 

'j VS. liest prhiäno und agne. 

^ Vd. XXII, 7, wo Aharamazda za ihm sagt: para-^Hdhi, iqm 
rcuaüiüui. 

*j Nir. VllI, «; auch Brhaddev. III, 2 ff., wo die Terschiedenen 
Ansichten aufgeführt sind. 

*) 11,3: 
1 . sdmiddho agnir nxhitah prthicyäm pratydh vigväm bhüvatUtny asthdi I 
hotA pavakiUi praäivab sumedhd devö devän yajait agnir örhan II 
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darin Epitheta, die auch Agni zukommen, aber keine Won«. ' 
die besonders den ,Pieis der Männer' cliaraktcrisiren künnt« 
Man vergleiche z. B. zu dem unten angeftthiien Verse S, 
70, S"" die Worte aus I, 142, 11: agtiir havyA su^^ati i 
(levi-ifu mMhirah oder zu 11,3,2 aus Vin,39, 1': (tguir i* 
anaktunah. 0. verweist mich hier auf Bergaigne ; ,aach 1 
bestätige es sieb, dass an einer Üatersnchuag, welcbs «■ ' 
versäumt, den Aufstellungen dieses Forschers die binreicheiJt 
Beachtung zu schenken, sich dies zn rächen pflegt', aber 0. 
selbst schenkt der Tatsache nicht ,die hinreichende Be- 
achtung', dass Bergaigne trotz seiner krausen Deatong Nan- 
(jaiisas, die ich 11,105' angeführt habe, in ihm eine Fora 
Agnis sieht. Ich habe nun B.s Ansichten and ZnsamBM- 
Stellung keineswegs übersehen ; nur sie im Einzelnen fQr ebcBM 
falsch gehalten, wie jetzt die Oldenbergs im Ganzen. 6«wiai 
wird iai'isa allein personiSzirt; aber dieser taridd and narOfoim 



2. ndrdiäAaaJi präti dhilmanif afV'dt litrö dieah präti malmd t 
ghrtaprufä mdnasä haryäm undAn mürdhän ytijMttya «am MMita 

3. iliU agne mdnasd no drhan derdn j/akfi — 

y, 5, 1. i&samiddhdya gocife ghrUiv ttvrdm jtAotama ,' 
agnAye j/ndeedfue I! 

2. näräfdiisab HUfüdati imdv J/aJildm dd/ÜAyat { 
kaeir hi mddhu/uuti/tilt // 

3, ilitö agna d vaka (nilnitri cUrim Ad prij/dm / 
sulAai rdt/ubhir ätdge II 

VlI, 2, 

1. jufdna na^ »amidkum agnt adgd ^öcä lifftad j/ajtMm üt^tmimi 
üpii >pr(a dirgdiii sdnu »ttipail} «(im rarwibhiM latana^ »irymjw // 

2. ndriif (iAaasya mahimdnam tfüm üpa ttofHata yi^fottftyi y4^l>4 f 
yi tukrdtatatt füeayo dhiyatpdhdli wddanti d*mt tMdyitmi Imtft ll 

a, Üinyam vo dturant »wldkfata anlAr dütdip rödaäl aolyaiAn» / 

mantifvdd agnim iHdntmatdmiddhtimfdmadhrar^fatddamtmmailt^M 
X, 70, 1. tmiltri mt agne »aotidham jffosva — / 

2. d decdnam agrayAvthd yätu nnm^Htto w'tfiimpi(Mr d|M4 
fldaya pathd ndtiiasd miytJOto devihltyo deritama^ MpIdM /f 
>1. fUffriffaMiim flute dMy&ya harifmaMo tmuuify^M «/mIm I 
r(iAi>fAai> d^taUf *urfM rdihnix d ätiidm rotyi wf 



•m^l 




449 



sind zwei historisch verschiedene Dinge. N. ist eine bis in 
die indoiranische Vorgeschichte zurückreichende Antiquität, 
von der sich eine Tradition sogar in theophoren armenischen 
Namen forterhält ^). Die Worte nr und gm\s, aus denen es 
sich bildet, waren aber nicht veraltet und lieferten das 
Material zu Neubildungen, die neben dem altüberlieferten 
Namen emporwuchern, zu Worten wie gaüsa^ nfnäffi gafisa, 
dem ,von den Männern vorgetragenen Preis* und dessen 
Genius, die mit jenem etymologisch, aber nicht sachlich und 
historisch verwandt sind. Dieses zweite gatlsa ist allerdings 
gleich uktha, ^astra; man darf nur nicht beide Worte, fiarägatisa 
und dieses ^ansa, mit einander verwechseln*). Rechnet man 
hierzu die früher aus dem Ritual beigebrachten Zeugnisse, 
die Verbindung der Närä^ansabecher mit den Manen und 
dem Dak^iuafeuer, so liegt der Schluss sehr nahe, den ich 
früher gezogen habe und aufzugeben keine Veranlassung 
habe ^). 



*) NiTseh, Xa^taf,;. Lagarde, zur Urgeschichte der Armenier, Z.625. 
Symmictii (Privataiis^iibe) S. 4(»1, 2245. 

^) Es iät zwar nicht von grosser Bedeutung, aber doch nicht %n 
vrrgt'jjsen , dass nur bei N:iiä<;ansa (ebenso im Avesta von NairyOsanha) 
gcsrigt wird, dass er .falire', dass ^ansa, pitfiMiß utanma dagegen ein solcher 
Ausdruck nie ,an^ellujxfn ist*. 

*i rnverständlich ist mir die Bemerkung ( ).s S. 55, dass ,nicht Verehrung 
der Tuten im Allgemeinen vorliege, sondern . . . Verehrung der priester- 
lichen Vorl'ahren, welche einst durch die (Jnade des CJottes N. der Kunst 
und Macht des miri'nfi ^aiisa teilhaftig gewesen sind*. Ich wüsste nicht, 
inwiefern das gt'^eu mich spricht. Beim Somaopfer ist keine Veranlassung 
anderer Vorfahren zu gedenken als derer, die selbst Soma geopfert haben. 

Auch was (). Seite 5*) sagt, ist ein Irrtum. Die Lieder, die in dem 
renmoniell des Menschenopfers als närd^ansa gelten, variiren nicht be- 
liebig. Sondern stehen, wie rrs. XVI, 11 zeigt, fest. Es sind nicht nen 
zu dichtende und einzuschaltende Dänastutis, sondern die alten des QLV. 
Seine lUchtir hatten sie z. T. für Lebende gedichtet; für die Opferer 
hier aber waren die darin besungenen und ihrem Opferherm als Vor- 
bild empfohlenen Fürsten Manen, und darum heissen nur im Ritual, nicht 
schon im ß\'. die Lieder närdi^afua. Darüber l&sst meine Auseinander- 
brtzung vol. II. ICK) keinen Zweifel. 

IliUobrandt, Vc>dUcbe Mythologie 111. 29 



_ *^_ 

Wollte ich weitere Beispiele für die anzalängliche Behand- 
lung mythologischer Fragen durch 0. nennen, so wQrde ich 
BV. V, 43, 12 herbeiziehen, einen Vers in einem keineswegs 
jungen Liede, der nicht wegzudenten ist and Brbaspati als 
einen Namen des Feuers erweist. 0. ignorirt ihn vollständig 
und macht nicht einmal den Versuch, ihn wegzodeaten. Ich 
will mich auf die Verteidigung beschränken. Ich habe die 
Empfindung, als ob auch bei Oldenbergs Methode ein Fort- 
schritt nicht ausgeschlossen sei und möchte ihn gern za 
meinem Standpunkt bekehren, dass auch die Verbesserung 
der Methode am besten ,at home^ beginnt. 



Nebenbei bemerkt, Old. nennt p. 57 unter denen, die meine Ansicht über 
Soma abgelebnt haben, z. B. Weber und Deusscn. Wenn O. den erstertn 
als Kenner der ved. Mythologie gelten lassen wiH — Weber hatte sehr 
grosse Kenntnisse, aber grade in diesem Punkte nicht — so weiss ich noi-b 
heut nicht, wo Weber, der meine Mythologie kaum gelesen hat, dagegen 
Stellung genommen und eine Widerlegung versucht hätte. An der tod 
Oldenberg gemeinten Stelle aus Deussens Werk gicbt I). in der Tat kurz 
die herkömmliche Erklärung von Soma wieder: S. XI aber sagt er: 
,Namentlich hielt ich es für angemessen, in unsrcr kurzen Skizze der 
vedischen Mythologie für jetzt beim Herkömmlichen zu bleiben, ohne dass 
damit dem (fährungsprozesse, welcher in diesem (lebiete neuerdings ein- 
getreten ist, seine Berechtigung abgesprochen werden soll*. Das bat O. 
übersehen. 



-»<•»>•- 



I. Verzeichnis wichtigerer Worte. 



agrepa 143. 

aghnyasya mürdhani 3AB. 

atln 304 ». 

ndritant 171. 

anOt 277. 

andhasi 394. 

ajvliyi /lA^ia 258. 

api^arvara 216. 

aniad' 126. 

aryamya 86. 

avyathis 17*. 

a«ur<uya m/7yf3 70*. 

aAura 11. 

äghrt^i 369. 

•(/ä 307. 

«toa 304 K 

udadhi 204 *. 

O^ar 304 >. 

firra 14. 

r2«A« 137. 

Etymologie 161. 

= Priester 151. 
rhhukfan 1.36 ff. 139«. 
kutsana, kutsay, kucdiä 286. 
kutsya 291. 
krtrima ^r) 268. 
krnuiyonlr däsll^ 274. 
jfaitdAaiTa 248*. 
jfar&Aa 330*. 
gO'Va^l 30. 



goiratkid 82. 
gomata 865. 
eaitrrofitihi 46. 
oorihifl (pur) 289 \ 
ttrooAfiya 398. 396. 
dtMiU 276*. 
ddMprapafyo 270. 
<MI272. 
dyo{=^ Tag) 9«. 
m'rrfer omi^ 806. 891. 
mriü 173 >. 
IKifilalMiya 888 ff. 
parufffi 310*. 
|N<f omni 69 ff. 
9 proAia 70. 
lNi9Mla304>. 

jncf a. hrtfmOf caHfißU, päraif, 
prvt» 307. 
fhäUga2e2: 
b(Mru vnabka 306*. 
bradhiM 408. 
Miya 94. 133. 
«ki^b^di 33*. 
Mdyil 69. 178. 
jfovyävaU 808 ^ 
foiMUlro 158. 
nMiriya308*. 
rodart 308*. 
rdWto 306*. 
nmJktpa 807*. 

89^ 



^^1 


vadharydntim 141. 




vamra 277. 278 '. 




vaia 261 ff. 


fofcra 248, ^^1 


vatarhan 327, 


fitroiA f är 268. ^^H 


cdwÄ krSrüiti 366. 


tyllMi-Ka 128. ^^1 


vatanämßjapa 331. 




edt<iAoMa 331. 


avavrtti 184- 204. ^^H 


n'ÖAna» 137 ff. 142. 


hariynjaiM 215. ^^H 


vibkvataffa HS. 




ni + P«! 270. 


himena 202. ^^H 


II. Namen- und SachTerzoichnis. ^H 


(Ergänzung za 3. XIX ff.) ^^| 


Abendpressnng s. Snvana. 


nnd Sörya 73. ^^^B 


Abfltrakto 96. 


und t'sM 84. 


Acchäväka 295. 297 '. 


Agniciti 116. 


Ackerbaner, Boine Götter 403. 


Agnistotaa 114. 131. 13ä. 147. SU. 


Adhvaryus, fünf 423. 


Agni^tut 210*. ^^H 


Aditi 408 ff. 


Agohya 115. 116. 14&. ^^M 


AfgbaniBtaD 373. 


Aja ekipüd 340. ^^H 


Agaslya 321. 421. 


AJiura-mithra 12. ^^H 


Agni = Aryaman 83. 


Ahnramazda und Hitbn ll^^^H 


iisurah 70. 


nnd VaruQa 104. ^^M 


und Frauen 84, 


und Semiten 53. ^^H 


seine GesUlten 72. 75. 


Aitareyios 368 '. ^^M 


wechselt mit Ind» 323. 


Ameise 277. 337. ^^M 


und HanitB 323 ff. 


Aägiras nnd Begeo 318. ^^^| 


= Mond 75. 


Anu 163. ^^H 


und Nmcht 72 ff. 


Apaofa 189. ^^M 


und VaruD» 65 ff. 71. 


q^xlm ypaiAe 203. . ,,^^H 


nnd Vifvedevih 141. 


Apivnapii 11. U. IM>. SI^I^^H 


»amudrayoni, »amwlratdtat 49. 


AiamaU 405. ^^^H 


und Soma 232 fl. 29Ö. 


Ararn 427. ^^^| 


Soua and VaruQn 67. 


Arbnda 802. ^^H 


kein somapa 132. 


Amoa (Wagenlenk«r) S81. ^^1 
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Aryaman kein Planet 78. 

und Agni 82. 
aryamx^or ayana 87, 
Avvins 18. 118». 139*. 385. 

Dreizahl 383 flf. 

und .Tahrcslauf 382. 

und Süryä 18. 
Ao'attha 311. 312*. 319. 321. 
A(:vamedha 271. 334. 401. 
Astakä 146. 
Asura 12. 69. 70. 
Atirätra 216. 298. 395. 
Atri 288. 290 >. 316. 385 ». 
Atharvan 136. 
Ä^nimäruta^astra 323. 325. 
Ätrcja 32». 
Äditya 98 ff. 100. 

Äditya = Indra 213. 

Adityas und Marals 321. 

Opfer für Ädityas 115. 

rotfarbige Tiere für sie 108. 308 «. 

Vasus, Kudras 100. 
Äprilicder 447 ff. 
äptyfih 341. 418. 
ärya-däsa 269. 
Avvinakratu 382. 
bekanäU 2(>8 >. 
Beichte 33. 
Berge 181. 

Berghöhle (s. Höhle) 263 '. 
Beschwörungsformel 251 ■. 
Brahmanen. ihre Beruf sgötter 403. 
IJhaga ist .blind' 95 *. 

und Aryaman 87. 

seine Herkunft 407. 
BharadvHJa 315. 'Si\(y. 
Bharita und Manits 306. 
Bhava und Tarva 426. 
Bhärati hoträ 377*. 
Bhujyu 16. 
Blei 257. 
Blutopler 301. 



Blitz 171. 

Bock and Bockopfer 363. 368. 372. 

Brhaspati and Mitra 65. 66. 

Brannengeschichten 341. 

Cätarmäsyas 141. 237 *. 325. 

Dadhikrävan 402. 

Dadhy&üc 171». 

Dadhica 243. 
Dämonen, ihre Herkunft 424 ff. 

und Götter 425. 
Daksi^afeaer 419. 
Daksi^Syana 297. 
Dasyas, Daqyas 275 ff. 
D&sa 269 ff. 
devänäin patnyah 410. 

vi^ S09. 
Dhi^oyas, sieben 422. 
Dichter als Indras Freandc 286 ff. 
Diti and Mftrotas 308*. 
Diksä and Tapas 318 *. 364 ff. 360. 
Donnerkeil 171. 220. 232*. 236«. 
Dreizahl bei den Agrins 383 ff. 

bei VifQa 363. 
Daalgottbeiten 6. 
DyävÄprthiTi 397. 
Dvada^&ha 61. 146. 171. 209. 
Ebbe and Flot 48. 
Eidesfonne! 246. 268. 
Ek&9takft 147. 198. 
Elefant, Tier des Ostens 214 *. 261. 

nicht Pi^fans Tier 364. 

erst spät Indras Tier 214. 261. 
Embryo 319 ». 320. 
Erde and Aditi 109. 

und MaraU 305. 
Ehe ai. 93. 
Familien (rrsprangserz&hlangen) 

342 >. 
Farbe (schwane) 26. 26. 336. 
Feminina im Veda 106. 
Feaer, Sohn des Atora and des 

Aharamazda 70. 
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Feaeranlcgnng 151. 

Fisch 24. 

Flüsse, Wasserstand 184*. 191. 199. 

Siebenzahl 199 ^ 
Frosch 226. 332. 336. 
Freier 86. 

Frühling und Winter 30 ff. 33. 44. 
Furchenopfer 221. 
Fusstapfe, deren Verehrung 353. 
Gazelle, goldene 290 ^ 
Gärhapatya 339. 
Gautama 210. 298. 
Gestaltenwandel 172. 
Getränke, nach Nationen verschieden 

256. 
Gewitter (Jahreszeit dafür) 200. 
Gewittergott der Arier 197. 
Gharma 393. 

Goldstück beim Soda^in 218. 
Götter der urarischen Zeit 92. 

durch Beinamen spezialisirt 227. 

der einzelnen Stämme 153. 

auch bei Wescnsgleichheit durch 
die Terminologie geschieden 122. 

verwandeln sich 356. 357. 
Hagel 309 «. 

Hagelwetter, deren Zeit 205. 
Hariyojana 298. 
Hcnothcismus 63. 
Himmel und Erde 236. 
Höhle und Angiras 262 (cf. Vala). 
Honig 393. 
Hotrs, sieben 82. 422. 
Hä 377 •. 
Itihäsas, deren mythologischer Wert 

246. 
Indra 123. 141. 

allgemeine (liarakteristik 168 ff. 

nie ein Asura in II— VII 439. 

Äditya 97. 

und Ädityas 98 ff. 

Etymologie 1(^. 



seine Flucht 243. 

Geheimname 209*. 

und die Götter 63 K 169. 

und Jahreszeiten 142. 241. 

und Kavi 170. 

und Ksatra 170. 

mahäräja 169. 212. 

marutvant 211. 

und Mitra 62. 

und Parvata 183. 

und Begen 165. 196. 260. 

und $bhu8 138. 

seine Rosse 214 ff. 

und der Tag 213 K 

und VaruQa 60 ff. 

und Vasns 316. 

und Väyu 325. 327 ». 

Vaimrdha 827. 

und Vrtra 348. 

= Iran, indro 481. 

und Indr&Qi 409. 

8. Frau, 8. Matter, Valer 406 ff. 
Jahr 140 <. 212. 

Dreiteilung 140. 

Zeiten 148*. 178. 184. 806. 812 ^ 
308 >. 

dunkle und Uchte HUfte 806; i. 
Dakfioäyan« und UtUrijm^a. 
Jahresopfer 292. 
Ka (Gott) 405. 
Kamele 220 ^ 
Ka9va 209. 265. 
Karambha 362. 
Karapan (iranisch) 436. 
Kavi (u^mvioBah 436. 
Ka^yapas 285. 
Käma 404. 
Käyädhava 443. 
Kärirl^ti 304 > (306). 831. 335; t. 

Regenceremonien. 
König und UnterUnen 170 ff. 808L 
Könige der Tiere 400. 
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Kau^ika 210. 298. 

Krsqa und Indra 250 ^ 399. 

Krieg 

-list 172. 

-Unz 173. 
Ksatra 02. 
Ksatriya und Jahreszeit 212 ^ 

seine I^mfsgutter 403. 
Kuhfetisch 107». 
Kuhü 410. 
Kutsa 284 ff. 292. 
Kuyava 289. 
Khuji 305»«. 

Licht bedeutet Freiheit 108 ; s. tamas. 
Lichtgütter: ,IIerren der Wege' 370. 
LcWurr 190, 
Lotoskranz 240. 244. 
Madhupa 393. 
Mahävrata 216. 
Mahcndra 211. 227. 241. 
Mahisl 106. 
Makha 427 \ 
Maqdalas 

I ^fferenzen in Bezug auf den Kult 
63. 87». 214 ff. 271 ff. 290». 303. 
312. 328. 347. 367. 394. 

I 26t). 

II 274.369. 

IV 121.124. 132. 135 ff. 165.376». 

V 120. 124. 132. 290». 310«. 314. 
315. 

VI 269. 273. 366. 369. 372. 394 (f. 
439. 

VIT 174. 273. 372. 394 ff. 440. 
VIII 63 ff. U)b. 202. 213». 268. 

310 r 
X 1 10. 165. 
Manen 146. 
Einteilung 414 ff. 
und «lütter 204.414. 
=^ (iütter 418. 
---■ numonen 425. 427. 



und Erde, Luftraam, Himmel, 
Sonne, Sterne 417 ff. 

und Sarasrati 376. 

und Höhle 82. 262. 

kriegeriflch 321. 

und Licht 819. 

und Regen 318*. 

und Vifoa 418. 
Manenspende aus Wasser fflr die 

Äptyas 344. 
Manyu 404. 
Mamto 109. 137 \ 139 \ 237. 240. 

ihr Kult aaf einige Familien be- 
schrankt 317. 

und Agrattha 99». 

and Ädityas 99 ». 

feindselig 320. 321. 

als Lichtbringer 818*. 

= Manen 326 ^ 

Opfer fflr de lOa 

kein srihi 819. 

grhamedhin, krlfin, simta|MM 
886 ff. 

= Vi9 809. 319 «. 

and VifQa 361. 

mit Vdgeln Teiglichen 820*. 3S1. 
mamtTant 211. 818 ff. 
Mftriea des Bimiyaoa 890 K 
Meer 16. 48. 
Meerfeaer 49. 

MenKhenopfer, fflr VamQa 87. 88*. 
Milchstrasse 80. 
Mitra 128. 

kein Somapa 188. 

Opfer fflr ihn 66. 69. 

and VaraQa nach Westasieii ge- 
wandert 64. 
Mithra 127. 

and Ahara 11. 
Monate 828. 
Mond 419. 

= samadrs 89. 
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Maultien-, Tiero des Nordens 2U'. 


Pitryälja 67. 71. 201. £15. SSM^H 


Mythologie 


Pipni 273. ^H 


ihre zasam mengesetzte Xator 236. 


FiC&caa 427. ^H 


246. 247. 


Planeten 103 ff. 107 '. 483. ^H 


KotwickItiDg 350. 


Polarstem 383* (384). 42L ^^1 


Veränderung 177. 191. 196. SOI. 


PotT 320. ^H 


243 ff. 261 ff, 263. 


Prajäpati 406. ^^H 




Prätaranaväka 382. 392. 396, ^^| 


247. 


Präyaqiyä 119'. ^^M 


Knnstprodakt 360. 


Pnrandbi 405. ^H 


Namuci 218". 245.274, 


Pnrindada 248. ^H 


NarÜcaÜBa-NairyÖBanha 89. 407. 


Püsan, Führer der Tuten SM^^I 


Nigas 332. 


and Dhl 375. ^^H 


Näsatya 380'. 431. 


Quell(>nkn]t S40. ^H 


Nebel 204 ff. 


Bftksas 426. ^H 


NoJBmesa, Naigamc^a 424. 


ratnähavis, swOlf 106. ^H 


Neujahr 197. 283. 


Bäjainya 334. ^H 


Niedermythologie, keine Vorstufe 


Bäkä 410. ^\ 


der höheren 93. 
Nirrti 405. 407. 
Nividformel 209 ', 


Hegen 184. 
-Bogen (nocb nicht Indru Btgm 

im Bk) 171". 


Opfer 55. 




eines ausgestosscncn Brahmancn 


Liestim 224. 


396, 


und Hauen 335 ff. 


für Tiere 400. 


= Schweiis der Marnt« 318. 


Opferer (Ehrenname für ihn) 343. 


Wasser beim Opfer 222. 


Opferjahr 146. 


Wolken 280. 


Opfernamen 318. 


Zeit 204. 336. 


Opferplatz, seine Anlage 420. 
Ornke! 83, 84. 


Bitnal, desKn Charakter 122. 898. 

353. 
Terfahrcu seiner Urdner 149 fl. 

210*. 298. 
Piffcrennen 143. 144. 394. 33». 

der Kntsas 286. 


Oo-fi-rro 188. 
Paltca janil^ 419. 


PalhyA BvasU 119'. 
Parjanjn 123, 305 ff. 
part. pcrf. auf vänia nicht = Verb 
ßn, 17*. 


Parther 268 ■. 273. 431. 




Parofoi 373. 


262 ff. 


Parrmta s. !ndra. 


am milchrcichihn In 4ar IU«W- 


Pir»*aU 310. 


leit 308 *. 


Ptrefidi 406. 


Rohiol207'. ^^ 


Pflog 221. 


Uuhita 407. ^^H 
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Kudra, rmschreibungen seines Na- 
mens 303«. 
im Plural 301. 313. 

Bbhus, drei 102. 
beim Opfer 116. 
nnd fttas 147 ff. 

»tos 147. 297. 300. 
Stugrahas 148. 297. 
(tsis, sieben 82. 421 ff. 
Huss, schwarzes 304 ^ 

weisses für Sürya 222. 

Farbe beim Soda^in 218 ff. 

westlicher Herkunft 214 *. 251. 

nicht für Püfan 364. 

8. Indra. 

raodämarkau 427. 
Tai^dikas 442. 
(.'ambara 248. 273. 
(,'arva 431. 
(,'unä8iriya 221. 
(;u?i)a 316. 
Soda^in 217. 
Salzdüten 31 1 \ 
SarasvatI 394. 

und Manen 376. 

und Väc 375«. 
t>autrrimai)I 257. 374*. 
Savana (Morgen-, Mittag-, Abend-) 

101. 114. 139. 146 ff. 208. 241. 

322. 324 flf. 327. 

Savitr 101. 107. 146 ff. 407. 
(iruha für ihn 114. 149». 
sein Schiff 124». 
und Tütenkult 124». 
und Soma 131. 
Name des Opferers 130. 

Säkamedhäh 237«. 
Sädhyas 418 ff. 
Sfimasiingcr 144. 
Sävitri — Süryä 125. 
S haf- und Ziegenzucht 373. 



Schlange 336. 340. 
Dämonen 188». 
und Regen 183». 

Schritte Vi^ous 348. 352. 

auf Indra übertragen 351. 
Seefahrt 16. 
Siebenzahl, der Ädityas 103. 

der Hotrs 82. 422. 

der Wa 421 ff. 

der Dhi^Qyas 422. 

der Mamts 808. 321. 

SinlY&ll 361. 410. 
SklaYenerbeatnng 271. 
Soma 9. 10. 

= Meer 38 •. 48. 

and Vanma 43. 

krlta, apanaddha 44. 

samadriya 47. 

Somahändler 285. 
Somaopfer 334. 

und VmvL 358. 
Somapa 394. 

Sommer (and Indra) 212. 
Sondergötter 227. 249. 
Sonne, Anscbaaangen des (V. 130 ff. 

and Afvamedha 401. 

and Ilimmel 13. 

ihre Rosse, Wagen 128». 384. 401. 

ihr Aaf enthalt in der Nacht 128. 

and Ozean 13. 

und Regen 252. 

Sonnengott and Sonne Tcrschiedea 

127 ff. 
Sonnenzaaber 217 ff. 
Sonnenwende 145. 220. 279 ff. 890. 

321; 8. Sürya. 
Srma 443. 

Sternbilder 224. 278». 481 ff. 
Stier, Indras Symbol 225. 

Ströme, deren Befreiung im MhMi. 
242. 
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Stormgötter, nicht Söhne der Aditi 
107. 

Subrahma?)yä 209 ff. 298. 
Surä 256. 393. 
SoräpäQa 394. 
Su^ravas 291 \ 293. 
Sürya 122. 222. 

und Adityas 99*. 

und Tag und Nacht 125. 

Süryä 125. 367. 
Sündenbekenntnis 27. 
Synonyma, mythologische sind nicht 
rituell identisch 123. 

tamas 29. 203. 204. 
Tärksya 402. 
Tiere, rotfarbige 225. 
männliche 225. 

Tistrya 189. 
Todaustreiben 30 '. 
Tote, Püsan oder der Bock ihr 
Führer 368. 

ihr Strom am Himmel 377. 

ihr Ritual 376. s. Manen. 

Tradition beim Opfer 208. 
Treueid 258. 
Trita 39. 

Traiyambakaopfer 93. 
Uttaräyaija 297. 299. 420. 
rdayanlyä 1 19 *. 
Untertanen des Königs 171. 
rr\'a^i 410. 
l\anas 442. 
l\ij 435. 

Usas 27. 84. 204. 367. 
Usasyakratu 382. 
Vajra 171, 
Vajrapäoi 249. 
Vaitaranl 377. 
Varühamythus 351. 
Varuija 141. 142. 325. :^33. 
Zorn, Fessel 26 ff. 37. 



nicht mehr Äditya 100. 

Gestalt, Bild 32. 37. 

apafß figu 47. 

and Soma 39 ff. 69. 

= Soma 71. 

and Somaopfer 27. 

and Vrtra 44. 

and Winter 34. 44. 

Vanmapraghäs&h 33. 35. 
Varcin 273. 
Vala 198 >. 
Vasi^thas 298. 317. 

ihre Dichtang 326. 328. 

cf. 8. Y. Ma94<^a. 
Vasus 397 ". 
y&c 403. 

und Sarasrati 375'. 
V&ja 137 ff. 
v&mana 357. 
Väya 240. 308.-322. 325. 326 ff. 

and Indra 316. 

und Marats 306. 327. 

and Meer 327. 

and Savitr 134.330«. 

Virnukhavers 819. 322 «. 
Virocana 248. 
Vivasrant 343 *. 
Vi^vakarman 4lOb, 
Vi^varüpa 229. 231. 
Vi^Yftmitras 211. 215 *. 298. 313. 
ihre Dichtang 328. 

Vi^YedeYih 115. 
and Agni 141. 

Vai^YadeYa^astra lia 146. 
Vai^Y&nara 122. 
und Marats 809. 

Vi^avant 216. 

Wmn 236 ff. 315. 41& 

and Indra 369 ff. 

Indra and Vrtra 848. 

and Vani9a 861. 
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Vrkadvaras 438 \ 442. 
Vrtra (Vahagn etc.) 188. 

in Ma^dala VII 317. 

and Asaras 70. 

im AV. 194. 247 ff. 

and Berge 238. 

im Päli 247 ff. 

and Varaoa 37. 44. 

and ^'asoa in Maodala V 290 >. 
315. 

and Wasser 238. 

seine Matter 409. 

nicht in A^yinmytlien 379. 
Vr?äkapi 278 •. 
Vögel and Manen 321. 
Wagenbaakanst 162. 
Waffen im Veda 171. 
Wassertiere 336. 
Widder fUr Vara^a 21. 35. 



WindgOtter, deren Eigensdiaft 107. 

Wind = Feaer 420. 

Winter 67. 102 >. 188 ff. 197. 818*. 

and Vani9a 34. 44. 
Wolken, Terglichen mit Elefuteo 
ete. 18b \ 

and Marato 807 >. 
Wolkenborgen 184. 
Yamanä 310 •. 816. 
Yara, Winterfrodit 86. 

Qott 407. 
Yftjfiikas 182 (t. RHoal). 
Yäta, Yatadhina 496 ff. 
Zarathaitra 481 ff. 
Zauber, feindlicher 866. 
Ziege, Symbol dei Feuers 864 ^ 
ZiegenmUch 864 \ 
Zwerg 866. 
Zwölf Tage, Niehto 146*. 881. 
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Verbesserungen und Zusätze. 



Sdt« 69 Zeile 7 von unten lies mä fOr ma. 

, 99 , 11 streiche VIII, lül, U. 

,104 „17 lies " spentM. 

,124 , SO „ hirattsapiivi 

, 147 , 10 , aaiforg r(u#u, 

„151 , 25 , bhrgaväm- 

, 176 , 13 , bädh. 

, 214 . 14 . isst; krfi/ai. 

, 25Ö , 17 , X, 131. 

, 264 . e . .Veraen' ansUtt .Fällen'. 

,272 , 7 , ,Bich entwickelte'. 

,288 , 2 von unten Btreicbc ,174, 6'. 

,289 , 7 von noten lies "gharapetUi''. 

„ 821. FOr die Erklärung der Maruta als .Muen' dQrft« aaek la 
Betracht kommeii, dasa bei dem Baliharaqa nach Ham m, 81 
(cf, (iaat. V, 12ff.) ihnen tlixlri geopfert wird. Es liegt Mba, 
hierbei an den mit der Tbörschwelle verbnndenen AlwrgUafetB 
zu denken. Wattke, Der dentscbc Volksaberglanbe* S. 471 {TU 
aafiit von den Seelen: ,. . . oder sie sind nnter der HaoucliwvOi-, 
weno man ein neues Hans betritt, soll mau nicht auf die ?ckwt)k 
treten, weil dies den armen Seelen, die darunter sind, wihllal 
(iibfrk.), oder sie sind hinter der Tbür'. Über dte Tontclhnf 
von Manen als Vögeln s. Caland, Todten- und Beft«UBi(»- 
gebrauche 78*^. 

, 365. Wie mir die Red. der ,KöIn. Z.' freundlichst mitteilt, 
sich der Aufsats Über die Khojis In Kr. 123 Tom 14. 2. 1898 
Beilage), 

. 380 Zeile 10 von nnten lies ,Mogk'. 

. 404 . 6 . , , 1902. 
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Non-receipt ofavenhie nolices does not exempt , 
ihe borrower from overdue fines. 
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